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Dbuche gehabt habe, iſt, Anfaͤngern 
in der Chemie. ein Werk in · die Hände za 


geben, das in Anſchung der ohgehandeiten 


ie Abſicht, die ich Ben biefem Sande 


Gegenftände vollſtaͤndiger wwärg,: als die 


ſchon vorhandenen Handbuͤcher, über dieſe 


Wiſſenſchaft; das fernerdinfe Ergenkände 
in einer zuſammenhangenden Orduung vor 


trüge, und auch dabey zur Bicherfenntnif 
Anleitung gäbe, Den Mangel , den wir 


an einem ſolchen Handbuche noch zur Zeit | 


gehabt haben, Babe ich.feit 1767,: 5% ich 


auf hieſiger Univerſitaͤt ehemiſche Vorleſum 


. 


gen zu halten angefangen, nur gar. zu fehe 


empfunden, ‚als daß ich Hätte gleichgültig. 


baden ſeyn konnen. Seit diefer Jeit Has 


be ich auch immerfort, fo vie als es nur 
Ba meine: 


17 


vVorrede. 
meine uͤbrigen Arbeiten erlaubten, daren 
gearbeitet, ihm abzuhelfen; und ſo ſind 
endlich gegenwaͤrtige Anfangsgruͤnde der 


. 


Chemie entſtanden. 


In Abſicht auf die Materie darf ich 
mein Buch mopl-felbft reichhaltig nennen, 
. ein en ——— Lehrbuͤ⸗ 

er beſchaͤftigt ſich faſt mit nichts, ik 
—e— Chile: ich * 
die geſammte Chemie abgehaudelt, da auch 
Mancher, der Fein Arzt iſt oder werden 
will, ietzt die Chemie ſtubirt, und man einen 
teden ſolchen offenbar zum beſten hat, wenn 
man Hm das Studium det. Chemie als ſo 
ſehr nuͤtzlich empfielt, und ihm Doch her: 
nach unter dem Namen der Chemie nichts 
anders zu lernen giebt, ais Pharmacie. 
. Eine Menge von hoͤchſtwichtigen che 
miſchen Beobachtungen. war: fchon laͤngſt 
gemacht, abernicht in die Schrbücher ein⸗ 
getragen noch genugt worden, . ‘Die Che 
mie felbft Hatte wirflich auſehnliche Erwei⸗ 
terungen erfahren, ohne DaB van. An 
J — ſyſte⸗ 


1 
‚I? 


\ \ 


| Porreder 
Hſtematiſchen Werken über-diefe Wiſſen 
ſchaft anſehen konnte. Auch dieſem Man ⸗ 
gel, und ich denke, es iſt einer, habe ich abzu⸗ 

helfen geſucht. ee 

Ich gebe germ zu, daß mein Buch in 
dieſem Betracht nicht ganz -vollftändig ſeyn 
wird, aber ich glaube, es fendochungleich 


vollſtaͤndiger, als ein jedes anderes Ahnlis 


ches; und wenn ich darinn nicht irre, 0 
wird man mein Buch nicht unter Die über 
Hüffigen Bücher zu zählen haben, die unge .. 
ſchrieben Hätten-bleibenfönnen. 
In Abſicht aufdie Form meiche ich vor 
zaͤglich von dem Gewoͤhnlichen ab. Anftatt in 
beſondern Kapitelnetwa die ſauren Spiritus, 
die Mittelſalze 2c, oder Die Aufldſungen, Nie⸗ 
derſchlaͤge, u.ſ.w. abzuhandeln, wie meiſtens 
deſchieht; eine Methode, bey welcher gar 
feine Möglichfeit übrig bleibt, Die Sachen 
ſo zuordnen, dag immer das Folgende aug 
dem Borhergehenden qufgeklaͤrt wird; tra⸗ 
‚eich, nach vorläufig gegebenen Begriffen, 
von den chemifchen Operationen Äberhaupt, 
eine Reihe von chemischen Linterfuchungen 
Pe 93 Aber 


x — 


vBorrede. 
| an über die Körper der drey Naturreiche vor, 
wo bey feinem Sage Dinge ald befannt- 


vorausgeſetzt werden, die es noch nichtimds 


ren. Ich gehe zuerſt von den leichtern Un⸗ 
terſuchungen über das Thier⸗ und Pflan- 
genreich zu denen uͤber, die durch mehr Hitze 
bewirkt werden, komme dann auf die von 
ſelbſt erfolgenden Zerfidrungen diefer Koͤr⸗ 
erde Gährung und Fäulniß, dann wen⸗ 
de ich mich. gt. den mineralifchen Säuren, 
hierauf zu den Metallen. Gleichſam als 
Epiſoden find Bey bequemen Gelegenheiten 


unterfchiedene Unterſuchungen eingefchale 


‚ tet, worden, wo fie am beften Platz zu fin⸗ 
den fchienen; 4. Er. die Unterſuchungen 
. über den Kalk bey Gelegenheit der Laugen⸗ 
ſalze, Die über den Schwefel bey Gelegens 
‚heit der Vitriolſaͤure. Die legten Folges 
rungen auf die Beftandtheile der Körper, fo 
weit nämlich, . als ich glaube, daß wir dar⸗ 
innen gehen koͤnnen, find da gezogen mors 
bdeſn, wo ſich Gelegenheit dazu darbot: die 
Chemie damit anzufangen, wie einige Leh⸗ 
rer gethan haben, das heißt recht eigentlich, 
die Pferde hinter den Wagen ſpannen. 


| Ohne 


Borrede. 


"One Zweifel haͤtten manche Maierien 
* gar wohl an andern Orten ſtehen koͤn⸗ 
nen, als wo ſie hier ſtehen; vielleicht waͤre 
es ſogar beſſer geweſen, manches an ander .  . 
Orten abzuhandeln. Ich habe indeſſen at 


dem Plane zu dieſem Werke mehrere Jahre 


hinter einander gearbeitet, viele Male ihn 
ganz umgefchmolgen, einige Malenachdem 
meinen Zuhörern in der. Handſchrift mita 


getheilten Entwurfe die Chemie vorgetragen 
und immerfort an demfelben geändert, fo 
wie ich im Bortrage einen größern oder ge⸗ 


tingern Mangel an Dem Entwurfe wahre 


nahm: undunterallen den Ordnungen, Die 
ich verfucht Habe, hat mir, im Ganzen ge⸗ 
nommen, feine fo viel Gnuͤge gethan, alg 


die, in welcher nun ietzt Dad uch schrie u 


Ben iſt. 


| Sndeffen —9* (ch KR, daß ich mi⸗ 


der Zeit bey etwan erfolgenden neuen Auf⸗ 
lagen dieſes Buches, hin und wieder Aen⸗ 


derungen in der Ordhung der Materien mar 


chen wuͤrde; und fo gebe ich Die gegenwaͤr⸗ 


tige Ordnung keinesweges für die natürs - 


Hhfe und 4 von allen “oe aus. 
44 Daß 
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DBorrede 


Eigen iſt mit beſonders an dieſem Hand⸗ 


buche, auſſer einzelnen Bemerkungen und 
Schluͤſſen daraus, die der Kenner von ſelbſt 
finden und pruͤfen wird, und die einem an⸗ 
dern nicht angezeigt zu werden brauchen, 
Die zuſammenhangende Ordnung des Plans 
und die.compendiarifche, in der Kürze volls 


- Händige, Ausführung beſſelben mit den it: 
tteerariſchen Rachweiſungen. DieEinrich- - 


tung meines Buches im Ganzen iſt der aͤhn⸗ 


lich, die man an meiner Phyſik und Nature. 
geſchichte gebilligt hat. | 


Dieienigen, welche mein Buch beurthei⸗ 


ken wollen, muß ich fehr Bitten, es vor als 


lem im Ganzen, und allenfalls mit Rück 


— 


ſicht auf den ihm vorgeſetzten Inhalt, zu 


leſen und durchzudenken, das bisher in dee 


WVorrede Erinnerte wohl daben in Erwaͤ⸗ 


gung zu ziehen und zugleich fich daran zu 
erinnern, daß ed ein kurzes Handbuch ift, 
das eigentlich zum Grunde afademifcher 


. Vorleſungen dienen. ſoll. Am lichten 


. wünfchte ich mir nicht etiva bloß Kenner 


der Chemie zu Beurtheilern, fondern fols 
he, die ſelbſt die Chemie muͤndlich vorges 
7" 


Vorrede ln 
teagen haben und dabey auf die dt ihres 
Vortrages und die Wirkung deſſelben auf 
8 Zuhdrer aufmerkſam genug ‚geroefen 


‚ı 


Das ſehe ich aber zum Voraus, daß 
nicht wenige mit meinem Buche ziemlich uns 
wfrieden ſeyn werden. Beſonders die, wel⸗ 
che ſich einmal an eine gewiſſe andere Ord⸗ 
nung gewoͤhnt haben und dafuͤr mit mehr 
oder weniger Grund eingenommen ſind: 
dieſe bitte ich, nur daran zu denken, daß meh⸗ 
rere Arten, eine Wiſſenſchaft vorzutragen, 
gut ſeyn kͤnnen. Dann fuͤrchte ich beſon⸗ 
ders den Vertheidigern der Meyeriſchen 
Theorie von der fetten Saure zu mißfallenz u 
aber ich habe nach der forgfättigften Prüs. 
fung, die fich Durch einige Jahre erſtreckt 
ht und mit Berfuchen begleitet geweſen iſt, 
der Blackiſchen Lehre den Vorzug geben 
nuͤſſen, und Hoffe Doch fü viel Toleranz 
don den Ehemiften fordern zu dürfen, 

daß fie mein Buch nicht deswegen im 
Ganzen verwerfen, weil fie in Einem 
Punkte, der freylich wichtig ift, anders 
denken als ich. Ueberhaupt wuͤnſchte ich 

ther, daß bie Gegner der Blackiſchen uſe 


FIrrde 
La zu änee genauen und völlig: unpar⸗ 
| heyiſchen Pruͤfung dieſer Lehre und ihrer 
eignen entgegengeſetzten entſchlieſſen moͤch ⸗ 
.ten,; daß ſie dabey auch auf dasienige die 
‚aöthige Ruͤckſicht naͤhmen, (und ich darf 
. wohl Hinzufegen, zum Theil fich auch erſt 
> Befannt Wetn was die uͤbrigen Natur⸗ 
Prſcher uͤder die Natur des Feuers und 
aͤndere dahin einſchlagende Gegenſtaͤnde 
ont fo gut als zuverlaͤſſig ausgemacht ha⸗ 
en — — Sie wuͤrden gewiß bemerken, 
daß gar oft keine wahren Schwierigkeiten 
fich da finden, wo fie welche wahrzuneh⸗ 
men glauben, und mo fie, um biefelben u 
‚heben, bald zu einer fetten Säure, bald 
J jum Feuer, wovon manche Chemiſten wun⸗ 
. derbare Dinge jagen, ihre Zuflucht nehmen. 


; Ferner werde ich vielleicht Einigen im 
Dogmatificen nicht weit genug gehen, Des 
ders von den Elementen oder chemifchen 
rundftoffen zu wenig zu, fügen ſcheinen. 
Meine Entſchuldigung ift, daß ich es für 
beſſer Halte, zu furchtfam als zu Dreift im 
Entſcheiden der fubtilften Fragen zu ſeyn; 
und daß ich auch nicht einfehe, Daß Wi 
groBe 


Vorrede. 

große Vortheile von dieſen ſo ſehr weit ge 
triebenen Unterſuchungen in der Chemie 
haben. | nn u . J 
\ 5. I: | 5 u * 

Endlich darf ich auch wohl hoffen dag 
man mir zutraͤuen wird, da, mo ich bis⸗⸗ 
weilen etwas.gang anders fage, als es bis⸗ 


Jet geſagt worben ift, oder wo ich das Ge⸗ 


gentheil von dem behaupte, was Einige bey 
ihren Erfahrungen geſehen haben wollen, 
meine hinlaͤnglichen Gruͤnde dazu gehabt zu 
haben, die ſich aber in eigem kurzen Hand⸗ 
buche nicht immer ganz umſtaͤndlich aus 


einander ſetzen laſſen. Bon billigen Bez - i 


urtheilern laͤßt fich nicht erwarten) daß fie . 
bey folchen Stellen meines Buches etwas 
einer Unmifienheit von meiner Seite zu: 
fhreiben werden, was vielleicht eben einen 
Beweis abgeben dürfte, daß ich mir die 
Sachen, etwa Durch die Erfahrung felbft, 
nur defto genauer befannt gemacht habe. 
Ich hoffe, daß nirgends in der Welt eine 
Lebensart auf mich warte, bey der ich Der 
Chemie, einer mir fo angenehmen Wiſſen⸗ 
ſchaft, gänzlich entfagen müßte,und fo werde 
ih in. der Folge immer Gelegenheit genug 
f oe. ‚haben, 


Vorrede. 
haben, meine Gründe von dieſem oder ieneni 
mir ganz, eignen Sage zu rechtfertigen: 
aber ben der Abfaffung eines Furzen Hand; 
Buches üßer eine fo weitläufige Wiffenfchaft 
war diefe Gelegenheit. nicht vorhanden, - 
. Böttingen im Januar 1775. I 
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Pflanzenmilch, thieriſche Milch $ 138-140). 
Aetheriſche Oele, elzucer. abgezogene Waſſer 
($$. 141 - 156). 
Breeze). 9. N 


4. afänik: "Sewaltfam te erlegung ber. K r⸗ 
———— tan as} 


- Bien ünh ) Röften ber Körper essen, 162). 
\ Brennen; Rauch, Ruß ($$. 163,164). 
:Xrodne: Beßiiätionen. ($$.168,:.166), nebſt 
dem, waß fie geben: Xuft ($$. 167, 168), 
ſauxe Spiritus ($G.169--171), urindfe Spis 
ritus (SE: 172-177); woben unterfucht 
. wird, ob das urindfe Salz durd) dad ae 
entfteht ober nicht, 
Weſentliches Harnſalz (6. 178, 179). 
— ont be bey dergleichmn Deſtillationen 
. 180 
J pel Sieh miciſce⸗ De (6. 
1381- 


Kohle 6. 184). 
Breun⸗ 


Junbalt. 

Brennbares Wiln (F. 189).0 
Einuͤſcherung der Kohle (F. —5— 

Rangenfälz; und ob es durch, bas geue if 
17 
Mineraliſches Laugenſalʒ 66. 193195). 
las, glasartige Steine und Erben, Glasgalle, 
Kieſeifenchtigkett (56.196207). 

Kalkerden undKallſteine; lebendiger und geldſch⸗ 

ter Kalk, —S —— 202 207) 
Vlucks Theorie bon ber firen Luft, Meyers 

Thedrie von der fetten Säure($$. 208 -411). 
Cauſtiſches Laugenſalz — aaa 1 3 
Seifen 6 216-2210), u ’ 
Lacheniſche Salze (2. 22a i 
Erbe der Alche (G. 223). | 
Vvatvpbofphorus CSS. —E iD 
" Schluſſe aus bem Verhergehenden ($ 232) 


— it: Don ſelbſt er aiche gerſtdiu 
—— aan 


* I 1: u 


—* ann ffer Rüffigen —* Wein 65 
an 5; | | Ba? Per 
—* ſullauen rennen 
($$. 238-2240). .. 
"Mittelfalze überhaupt. (96. Ba, 5. 
Seignetteſalz, Tartarus tattarifen un io 
tarus feine (sh 2440). | 


. 


Ey | Sb _ 


0 Sapele 
Obſtwein, Meth, Virkenwaſſer (24)  ' 


Gaͤhrung/des gemalzten Getraides unit Weſſer 
ausgezogen: Bier ($$. 248-250), vu 


u "Yufammetigährung L$. 251). 
Gaͤhrungsmittel ($,252). - 


„ Brengbarer Spiritus, feine Unterfhiee, Reis 


nigung, Beſtandtheile, Eigenſchaften ($$. 
. 253263). . 

Aufldſungen durch Weingeiſt (66. 264—276). 
Effigaährung und Eſſig ($$-277—279).. 


J Deſtillation und Concentration des Eßigs ($$- 


35 0—282).. 
Auflöfungen durch Eſſig cs 283, 289). , 


Blätterichtes Weinfteinfalz, Minderers Sſpiri⸗ 
tus (GG. 285—287)- 


Andere Ayfldfungen durch) Eſſig 66 a88). 


| Algemeine Unterſchiede der Gaͤhrungen (66. 


3 


789, 290). 


Ser. te 


gäulmiß Egg 


Theorie N, Zerſtdrungen der ‚Sörber ($5- 


. 3pI 
Salpeterexde und Salpeter 66 202-309). 
Andbere ſalzichte und dlichte Theile in Erbenund 


Amber (9.310). 


Steinen; Bergoͤle (FF. 305, 306) 
Bernſtein (56.397 309). 


s 


MBapann. 


4. Abſchnitt: Die win walnſcheut Sunten und die 


X 


u 


Salze überhäupe "1:7... 


Kieß, unb die Verwitterung deſſelben; Vitriol | 
($$. 311, 312). 


-Werhättnig beB% itrioisi im geuerz Brian 


($$. 313-4921). 


Birchtifirker Weinſiein 6 ——*— 


Wunderſalz ($. 326). 


= Sfaubersigeheimer Sätmidt 78. 437). ° * 
Vitriolſaͤure und Kalk: Gyyps (sh 533). 


Abfonderung der firen Luft auß Kalk dur ‚Säus 
ren; Ag fer, das damit angefuͤllt i (66 
334, 335). 

Btrisfäurt m un Kiefeletde; Adam os 336, 
337 | 

Gebrannter Mauı;; uiaunhdiritad/ Aninerde, 


Lackfarben (99: 338-302: - 
Nätsere Unterfuchung. ber Wlaunerbe Thon 
(SHIT): :: Norman 


. Badkkteine; —— Biene, Eteinporcel⸗ 


laͤn ($$.350, 351). 


Poreellaͤn (66. 3523, 54) 2 1. 1. Bu " 
Andere Vethaͤltnifſe der eere — 8 


Urfprängliche Erde ($. 325): 


Vitriolſaͤure, und Breynb Jared: "hin Zichte 


Vin oidut und Schwere (95. ep 61). 


J vn Soweit 46. 3699: ,. 


. . 4 Per EN 7 ERDE) Sy 24 


23 Weitere 





gern Bu 


Weitere -Yerefachungen ber. ben : Sanefel 
Schwefelblumen en sn. : 
y.. gen but bes Sechweſels: Echweſeltalſame 


* —* Shnefenii (ss. 368-324) 
Porophorus (16.375379). 


Vitriolfaͤure und Alkohol: Ditnelache⸗ ( 
380384). 


R en uud lBeiudl hans- 
00387 


8 . 
—. 
.” 


Betrachtungen Äber biefe Adrper (ss, 398394) 


u. , Pitrioffäure und Salpeter: Salpeterfäureund 
Beſtandtheile des Salpeters G. 395 402). 


Wuͤrflichter Salpeter (5.403). a 
Miederhergeftellter Salpeter (5. 404). 
Slanmender Salpeter (4 405); 


Verpuffen dor falpeterartigen Salze: Ayer&ale 


ur. peter, Elpffus, Fluͤſſe (58. 400 409). 
U Sander mit Schwefel onrptfft : Glafers 
‚u. ı Polhyochreßſalz, Schwefelelyffus, eo 
ver und Knallpulser (58 410-412). 
ra und Kalkerde: erbichter Salpes 
. tet,. Balduins Yhofphorus, weiſſe Magne⸗ 
fie (85.413418). 
u J Salpeterſaͤure und Kieſelerde (5. 419). 
1. Galpetesflue und brennbare Körper (55.’420, 


eins und Alkohol: Aether und ver⸗ 
füßter Solpeerfpiitus.(n 433424). 


22 T. " ‚ MVitriol⸗ 


Inbatt 


Bitriolſaure und auchenſalz: Saliſaure — 


425—427)., 
Satpeterfäure int Küchenfalz (8.428). 
Zangeufalz des Küchenfalzes (5. 429) . 
Kuͤchenſalz im Seuer (ss. 430-432). 
| ae und iort Despktife — 


Digeſtivſalz (5. a437). 
Salmiak (55. 438 - 440). | 
Zerlegungen des Salmiaks; gemeiner und 
rcauſtiſcher Sakmiakfpiritus 6% RAW) 
Helmonts Offa alba (5. 448) 
Beguind Spiritus (6.499. 
Kuͤchenſalzſaͤure und Kalkerde: -fiyer Salmiak, 
Kalkoͤl Hombergiſcher Phoſphorns (8. 
450-453). - ' KT U Base 
Kuͤchenſalzſaͤure und Kiefelerde ( 433). 
Kichenfalzfäure und Brennbared (6. 454). 
Kuͤchenſalzſaͤure und Alkohol, (5.455). 
"Betrachtungen -über die minergliſchen ſauren 
Spiritus überhaupt (85.456, 457) . 
Wirkung Ser, mineralifchen fanren Spiritus 
auf Die Mittelfälze- aus — uren 2 
eoncentrirter Eſſig ‚Fwsither (, 458, 
459), 
Se Wirkung auf den. Boray. Erſt. vom 
Borax uͤberhanpt (9.260, 461). 
Sedativſalz (5. 452—466). 
\ .. 





Sa, bass 6 


| Miſchan des Boraxes, znd über feine Entf 


Kung (99..467-—472). 
De uberungen des einen Salzes in ein andes 
es (6. 477). 
—* der Salze qherhandt 6. 49). 


EM Abſchnitt; Von den Dietaflen einzeln genom⸗ 


men und ihren Verbindungen mit den 
bisher vorgelommenen wim. W 


Was ein Metall heißt ($: am I 


Gold (6.478). A 
os mit Säuren; Anigenafle, Goldſalz 


“ Pati. 490). 


(55.479, 480). 


Gold mit Laugenſalzen ; Blutlauge, e, Knallgold; 
„andere. Aufidſungsmittel 5s. a. 


Platitia mit Säuren ($5. 497; 493). - 
Matina mit andern Körpern S 493). 


Marie mit Gold (5. 49). 


Quedfilber ($: 495). 


NQueckſilber im Feuer (4.496). 
Quecifitber mit Säuren, Turpeth, Queckſilber⸗ 


oͤl, rothes und weiſſes Präcipitat (55. 497 — 


ur Er 
Suͤblimat, Memnbrothſalz, verſuͤßtes Queckſil⸗ 


ber 658. 503-507). 


° Querkfirger mit Konigswaſſer und Pflanzenfäus 


sen It) so). 


\r 


7 ‚+4 Queck⸗ 


Dubelt 


MQueckſilber mit / andern Bigkeltirlkrgog), 

Queckſilber mit Schwefel: mineruliſcher Mohr, 
Zinnober 6%, 510 13). 3631 .5 

Queckſilber alt, Gold, xud mit platiun Gs. 
514-510. ra 

Bley (5.51% °- 7: 

Bley im -Zener: Bleyaſche Vieygelb, Men⸗ 

nig, Bleygaͤtte, Bleyglas (55. 318 321). 

De metaflifchen Kalten überhaupt unb- ihrer 

ſtellung Gs. 522 —524)er;: 

Bley mit, Delen (525%. >. 

Bley mir Säuren: Horubley; Bleysitriol, 
Bleyweiß, Bleyzucker, Dlafpiätue (55. 

526-532). 

Bley mit Schwefel und Sinneelher (65. 
533, 534)» | 

Bley mit audern Salzen @ 5 5). 


Bley ep mit gold, Pate, Queckſilber (55.536 


Eher (8 539). 


Silber mit Saͤuren: Sutherten allen, Hene 
key. ‚ Sitberoitrtol, Hornfilber ($6. 540 


Silber mit Laugenſalzen G. 549). 


Silber mit Schwefel und Schwefellcber Gs. 
“350, 550.) 


eine mit Gold; — —2 
550) 


b5 Slber 


* 


\. 


u. 


Sabalt 


iiber wit Sara, —— —2 Cs. 
4 155777 82) 
Wißmuth GE —* Es 


2) Wißmuthtkult vd “ 1. 
Wißmuth mit Säyren und‘ ahbern — 


mitteln (55. 565—568).-: 


Wißmuthmit Gols;, Dierk, j: Aufn, 


Bley, Silber (55. 569-4572 » 


.i Rnpfer (5.573). U 


Kupfer im Beer (6. 570. 
Kupfer mit Saͤuren: blauer Vitriol, Gruͤn⸗ 
ſpan und deſſen Spiritus (ss. 575 580). 


Kupfer. mit andern Körpern GG. 581 587). 
| Surfer mir, Gold; Karatirungen (55. 588- 


Vergoldungen des Aupfers und Silbers (5c. 
591—593). 


— ur mit Platiia, Queckfilber (ss 54 ⸗ 


Kupfer mit Bley: Seigern (655. 597-599), 
ua mit Silber ; Legirung (55. 600— 
02) . 
Feen im Großen und Kleinen (ss. 605-— 
13). 
Silber durch Salpeter fein au machen (55. 
614—618). 


| Kupfer und Wißmuth (6. 619). 


Nirfellönig (5. 620). | 
us Nickel⸗ 


Yupari, | — 


Nickelkdnig Inte: unterſchiebenen Siem & 
621-623). 


Nickelkoͤnig mit. Goͤlb, — J She, Hr. 


Wißnuuh, Kupfer. (5.4), : 
Ürfeniffrig. ($. 625). — 


Nee int Beuerz eier Afenit 0 . 


Arfenikleber (6. 9). ur 


Arſenik und Schwefekt: ‚gelber and Ihe Are . 


fenit (630.631). .;,:;. 
Arſenik und Salpeter: a —* 

G. 632-4696). 1 —2 it 
Arſenik mit andern Körpern: —E 
Arſenil mit Gold, Platiña, Queckſtiber, Sil⸗ 

ber, Wißmuth, Kupfer, ‚ ide (& 

640 - 647). 

Eiſen (5.649). | ’ 
Eifen an.der Luft und im wefee 4 850). 


en‘ Sup und mirbeifen. GO. 


« » ; . 4 


Eifen mit Deien & 6, on Br 
Eifen mit Vitriolfäure: RT Wu 


Eifenvitriol,. Tinte, Verlinerblau, Eolcothar 
.660-—672). 


- Eifen mit ben übrigen Sharm, md den Lau⸗ | 


. genfalgen (5.673628). 


- Eifen - mit en und Equefelwer . 


679, 68 


| Eiſen 


[7 


3. nhalt, 
* wit Salpeter und: Salmiak (% 681, 


N Here des Eiſenkalks vJ. 683, 684). 
Eifen mit Gold, Platiña, Queckſilber, Bley, 
\ Silber, MWigmuth, Kupfer, meeting, 
ze. Irfenik, ($. 685-691). . 
. Spießglaskonig (6. 602)3. 
Spießglaskoͤnig im Feuer. Weooes, 690) 
*.  Gpießglasdkig, mit Saͤuren (6695). - 
Spieß — mit Schwefel: rohes Spike 
an.r: glas, Spießglasblumen, Kalk und Glas das 
von; —— ($ 096 - 702). 
Spießglas mit Schwefelleber: Spieß⸗ 
„glasleber, a ae orte Go —* Kar⸗ 
gewincn mediciniſcher ießglaskoͤnig 
(. 703 711). 
Schweißtreibendes Spießglas „ Nitrum, anti⸗ 
moniatum, Materia perlata, Spiefiglass 
8063 rauſtiſcher Salpeter und ſcharfe 
Spieñglattinctur (G. 712 717). 
Spießglas mit andern Salzen ($.718). 
Spieß Laet mit Gold; Gold burch Spieß⸗ 
‚au gieſſ 719, 720): 
—E mit Platide, Quecſuber und 
Zinnober (5. 721, 722). 
Epießglas und ſein König mit Queckſilberſub⸗ 
—* Spießglasbutter und Zigunber, Als 
garoths Yulver, : minerakſche Da (5 
" 223-730). 


Spieß⸗ 


! 


ae | . 
k Vley/ Elder 
en En 


/ 


aim Sa —— 
Zinn in gr. 


in mit Säuren enter 
 Scämefll; —X Wr eu gut 
Zinn mit Gold: Goldpitpur & zar, 748). 


Zinn wit Plating, Queckſilher * 749, 250). 

Zinn mit Zinnober Quechfilherf 4: Cafe 
ſius rauchender Spiritus, Serge 

Bau ( *T; 3 Sn, 7) Een an 

u en mit Bley: —E Er 

Sinn” mit Süßer; Wißmunth Kup Kupfer y Nickel⸗ 
koͤnig, — Siſen Speelalaetdris 
(66. 755798): ; F sin TR £ 2 9 

‘ Zub OLSEY Ze NEE on. Ta 
Zink im Feuer: Zinkblumen fe 765). 


Zink mit Säuren‘ und andern Salzen: weiſſer 
Vitriol ($. 766-771). - | 

Zink mit Gold, Platiũa, —8 Eitser 
Creek 2» 


Zink mit Kupfer: ———— Dur 
fing ($. 775 770. Ä 


z 


Bin 


L 2 . 
x 


e “ 


\ 


Süpate 
. Pine int Nickeltdnig, Arſenik, Eier; Spieß⸗ 
dlastdnig, Zinn (9.728, 779).. | 
Koboltthnig ($. 780). run 
Kobolttönig ink deuer CL. 482). 


Be 79 mit © Säuren'und andern Sathen: 
N Koboltoitriol, hompathetiſche Ainte ($.783— 
aaa). ©. 


J Keboittönig "in it Ecnea iir Shneftse 


KT RE 2 


Soboltkönig. mit Ylatiie;- Danffibe; Bley, 
Silbet, Wilimuth, Kupfer, Nitkellͤnig, Urs 
ſenil, en Zinn a TB) «iz 


pi Abſchnitt: Weber bie. Metalle überhaupt, 


ihre Auflöfungen, Kalle, Nitberfehähge, 
en eat u ſ w. — ‚Ende des 
ganzen Unierfagungen, ' 


2⸗ ‚ rn 
, ẽ 


Det unb Heldmetate ($ 7 


. Sigmelzen der Metalle & 795). 


Haͤmnmierun br Ansgkähen" ber Meate‘ ($, 
06,790 
| Zuſam⸗ 


[4 


w 


In BRrE, . - 
Anſammenfchunelzon uhr: —T Dr Mattes 
Aenderungen bet eigenthuͤmlichen Gewichte 
de Metalle bey dem ‚Aufanmpenfihmelgen 
8 982800). a un 
Werkalten der Metalle“ im Zeuer md ir Vers 
glafen G. 801 804). 


hen der Melaue Krone 
809): : SUSHI © ae SE Kr , 


Metalliſche Kalle fiab FERNEN] old’ die Mu 
talle ſelbſt [0% 810). 


Erinnerung über bie ‚eblen Metalle ($. 811). 


Betra g über bie metalliſche Erde und 
* efen, Verwandlungen 
und Verftitigungen der Wetale (H8i2— 
BIER. un 


un 


Aufldſungen ber Meiale eiolluiche Salze 
($. 816— 818) 


[} 
s pr. . \ 
7 Von 


— 


2 


Sa babi 
2) on: den Niederſchlagen aEMocn iim 
gen: Io iD 2 


; rs Srhnde der „mia 
x —— 








„990 ben rheniſchen Verwaudſchatten der Ror⸗ 
ger gegen einander insbeſonderr: Stu⸗ 








Anfangsgrunde 
der Chemie. 





Einleitung 
n 8, 1. 


$ —X Koͤrper um uns herum aus aller⸗ 
ley ungleichartigen Theilen zuſammen⸗ 

geſetzt ſind, ſo unterſucht die Chemie, oder 
wie ſie auch ſonſt wohl genannt wird, die ſpa⸗ 
gyriſche Runſt, dieſe Beſtandtheile der Koͤr⸗ 
pet und die Zuſammenſetzung derſelben aus 
ihnen. Dan lerne alfo von ihr, bie Koͤr⸗ 
per in diefe Theile auflöfen und wieder aus den 
einfachern Theilen zuſammenſetzen; und man 
ſchließt heutiges Tages mit Recht Feinen derer 
Körper, mit denen wir umgeben find, von ben 
Gegenftänden der Chemie aus. ** 

» % 





2—VEWinleitung. | 

en 5. 2. oo. 
. Die Chemie iſt alſo eigentlich der befondere 

Theil der Naturlehre, ber fi mit der Mifchung 
ber Körper befchäftigt. Lind. fo- bedarf es wei⸗ 
. ter eines befondern Erweiſes von dem Werthe 
und Mugen der Chemie. Der ann nicht mit 
Recht auf den Namen eines Kenners der Natur 
Anfpruch machen, der in einem fo beträchtlis 
chen Theile der Raturlehre gahz unwiſſend ift; 
und eine Menge von’natürlichen Begebenheiten - 
Bann: one Beyhuͤlfe der Chemie nicht erffäret 
werden. . j 


ı 


* 


$ 3» nn, / 
Indem man aber die. Körper in ihre einfas 
chern Theile auflöft, und aus per Verbindung 
einfacherer Körper untereinander zufanımenggs 
feßtere bervorbringt, fo erhält man öfters das 


 dürch Dinge, die bald als Arzneyen, bald als 


andere in gemeinen Leben zu verfchiedenen Abs 

fichten nüßliche Körper ung zu Starten koͤmmen; 

und auf diefe Weiſe belobnt die Chemie ihren 

Verehrern den Fleiß, den fie auf Diefelbe wens 
den, aud) unmittelbar. 


. 5. 4 
Daher ruͤhrt nun auch das Vorurtheil, alg 
ob. die Chemie eine Kunft fey, allerley in der 
Urzneywiflenfchaft und Haushaltungskunſt nuͤtz⸗ 


liche 


Theil ber Arzneykunſt, .oder einem: Arzte nur 
allein zu wiſſen noͤtbhig gehalten werden. - 


. 


nie, Zymotechnie, u. we. 

Zr 8. 6. * 1 

Die Alchemie har beſonders hohe Abſich⸗ 
tem Ihre Verehrer, die auf den Namen der 
Adepten ſtolz zu fezu pflegen, ſuchen nichts Ge⸗ 
aAngeres durch die Chemie zu erhalten, als eine 

Naterie, durch ehe Neben Abrigen Dieralie " 
2 in 





in Gold verwandeln laffen, oder den philoſo⸗ 
phiſchen Stein; und dann eine allgemeine 
Arzney gegen alle Krankheiten des menfchlichen 
Körpers, oder. vielmehr aller, lebendiger Ges 
ſchoͤpfe. Nun kann man zwar die Berwands 
Jung der Metalle an fich felbft nicht unmöglich 
nennen; und man.bat wirklich chemifche Vers 
ſuche, bei) denen etwas von.eimem vorher nicht 
vorhanden gewefenen Metalle zum Vorſcheine 
koͤmmt, an deren Richtigkeit fich nicht zweifeln 
Jaͤßt; auch waͤre es hart, alle dieſe Erzählungen, 
die man von Verwandlung eints-ahdern Metal⸗ 
Ses in Gold hat, gerade: zu für. Maͤhrchen zu 

erklaͤren: aber das Goldmachen wird Niemand, 
der Machdenken braucht, von den: herumſtrei⸗ 
chenden Adepten lernen wollen, deren Betruͤ⸗ 
gereyen ſchon von miehrern aufgedeckt worden 
find, und deren Unwiſſenheit auch gemeiniglich 
ſehr bald in Die Augen leuchtet; noch wird mar 
fonft leicht nach dem philofophifchen Steine zu 
ſuchen tuft haben, wenn man weiß, mas er 
denn ſoll; und die Unmöglichkeit der Univerfals 
mebdicin leuchtet ziemlich von ſelbſt in Die Augen. 


Des fupercheries concernant la pierre philo- 

: fophale,..parM. szorrror; in den 
Mom. de P acad. voy. des fa.-1722 Pag. 61. 
Umgeworfene zwo fcheinbare Stuͤtzen der 
Gold. uud Silbermacherey; im Hamb. 
Mag. VU Band 357 ©. ; 9 
Te 


Einleitung. -- 8. 


. 2 


- 


Die Chewie iſt ſo, mie bie gelatumte Na. 
turlehre, auf die uͤber die Körper angeſtellten 
Beobachtungen und Verſuche gegruͤndet. Aus 


dieſer leitet der Chemiſt durch Folgerungen und 


Schluͤſſe die Art der Miſchung der Koͤrper her, 


me. 


und beftättigt fie- wieder durch neue Berfuche,; 


Bald bedient er ſich bierzu der. Auflöfung und‘ 


Zertheilung der Körper in einfachere, das heißt; 
weniger gemifchte..(diathefls),, bald der Zufams 
menfegung, Derfelben aus: dergleichen einfuchern 


(Iyothefis), Und wenn er auch hierdurch nie⸗ 


mals fo weit in das Innere der Natur zu · drin⸗ 
gen vermoͤgend iſt, daß er. die allerletzten nicht 
weiter aus ungleichartigen.: Theilen befteben« 
den Grundftoffe der Körper, mit einer voͤlli⸗ 
gen Gewißheit beftimmen koͤnnen follte, fo troͤ⸗ 


fiet er fich leicht damit, ‘daß eine iede Wiſſen⸗ 


(haft ihre ESraͤnzen hat, : über welche hinaus 


der menfihliche Berfland- nicht. ſchreuen tans. 


sr 
4 . 9— zen Zr. * .n 
Wir wellen u uns bier —** ohne Boni 
urtheile und: übertriebene :Crffärungsfücht- die 
Achten Grundfäge der geſammten Chemie auss 
einander zu feßen und: in einer züſammenhan⸗ 
genden Ordnung vorzutragen. ine unſerer 


vornehmſten Pflichten hierbey iſt, ausgemachte 


Wahrheiten von dem nur Wahrſcheinlichen oder 
2. 43 viels 


fi 
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vielleicht nur Möglichen forgfältig zu unterfeheis 
den; nicht mit zu übereilten und deswegen uns 
gewiſſen Schritte, :fondern lieber. kangfamaber 
ſicherer aufdem uns angewieſenen Pfade forzu? 
gehen, und die Erfahrung uns immer den Weg 
Befcheinen zu laſſen.“ Indem wir fo verfahren, 
witrd fich zugleich Gelegenheit zeigen, die Mits 
tel und Handyriffe zu lehren, durch welche man 
die Mifchung der Körper etwa noch ‘weiter er⸗ 
forfchen kann, und zugleich, von der Verfertt⸗ 
Yung von allerley Dingen zu reden, die bald 
als Arzneyen, bald fonft zu unterfchiedenen an⸗ 
dern Abſichten nuͤtzlich find. Dieſe Art des 
Vortrages wird uns nicht erlauben, die leh⸗ 
tende und die ausuͤbende Chemievon einan⸗ 
der abzufondern, welches auch überhaupt nicht 
vortheilbaft ſcheint. 
— -$. 9 
€ "Die Sophie von feiner Wiſſenſchaft if 
vielleicht dunkler.-und- ungewiſſer, als bie Ges 
ſchichte der Chemie; zumal die ältere. Das ift 
gewiß, daß die Alten fchon fehr früßzeitig ver⸗ 
fchiedene Künfte iKm Beſttz gehabt haben, deren 
Ausuͤbung allerdings immer einige chemifche 
Kenntniße zum Voraus feßt. Die Aeghpter ſchei⸗ 
nen auch hierinn Die Griechen und Roͤmer ziem⸗ 
lich weit übertroffen-zuhaben; aber wir haben 
yon ihren Einfichten, in die Chemie doch, nur 
nnrouſtändige Nacheichter, und wiſſen 44 


nur 


. 
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mir wehigusen bin / Herm ed; von meichen die 
Chemie den Namen deu. hermerifchen Kunſt 
füher. Auch Die Alchemie ſcheint frühzeitig 
ipre Verehrer gehabt. zis haben, welches man 
felbft ſchon aus ihrer bildervollen Sprache ſol⸗ 
gern koͤnnte. Die Araber haben aber haupt⸗ 
ſaͤchlich, ohngefaͤhr vom ſiebenten Jahrhunderte 
nach Chriſti Geburth an, die Chemie betrieben. 
Ich will von ihnen hier nur den einzigen Des 
ber aus dem fiebenten, und. Khazes aus 
dem zehnten Saprhundere nennen. 


a 10. on: 

Im dteyjehnten Jahrhunder fingen die _ 
Europäer an, mehr Aufmerkfamfete auf die 
Chemie zu wenden. In dieſer Zeit, und bald 
Darauf, wurde fie insbefondere von Albert‘ 
von Bollſtaͤdt (geb. 1193 gefl. 1280) 
Roger Baco (geb. 1214 gefl. 1294), 
Raimund Lull (geb. 1235 gefl. 1315), 
Arnold von Villeneuve (geb. 1250 


geft. 1313) und zween weniger befannten Mäns . 


nen, dem Bafilius Valentin und 
dem fast Holland, wovon iener im 
funfzehnten, dieſer am Ende des fechszehnten 
Jahrhunderts gelebt hat, getrieben. Aureos 
Ins Philip :Paracelfus Then 
phraſt Bombaft von Bobenbeim 


(06. 3493 geſt. 1541), ein höchft fonderbas - 


ser Mann, und, Jobann Baptiſt von 
| 44 Hel⸗ 


— 


# 


- 
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Aelntone (geb. 1577 gel. 1644)- wen⸗ 
deten die Chemie beſonders zum Nutzen der 


„Aczneykunſt an Georg Agricola (geb. 
2.2494 geſt. 1555.) wurde dee Vater der. me⸗ 


tallurgifchen Chemie; Daniel Sennert 
(geb. 1572 geft. 1637) führte das Studium ber 
+ Chemie zuerft auf den deutfchen hoben Schulen 
ein; Stanz Bacon von Derulamı 
(geb. 1560 gefl. 1626) und Roberr Boyle - 
(geb. 1626 gef. 1691) Jegten den Grund zu 
einer wahren theoretifchen Chemie, ‚um welche 

fich in Deutfchland befonders Joh. Joach. 
Beccher (geb. 1635 gefl. 1682) mit feinem 
geerenen Nachfolger Georg Ernſt Stabi 

(geb. 1660 geſt. 1734) weiter verdient mach⸗ 

sen; bis in den neueſten Zeiten die Chemie durch 

den vereinigten Fleiß mehrerer Gelehrten, be⸗ 
ſonders aber dev Deutſchen, nach und nach zu 
einer groͤßern Vollkommenheit gelangte. 
PETRT BORELLI bibliotheca chymica, 
Parif. 1654, ı2. | 
HERM, CONRINGIL de hermetica Aegy- 
'ptiorum vetere et Paracelficorum noua 
medicina liber, Helmfl. 1648, und ſehr 
vermehrt 1669, 4. 

: OL. BorRRıcHrı Hermetis Argyptiorum et 
chemicorum fapientia ab HERM. CON- 
zınGarı animaduerfionibus vindicata, 
Hafn. 1674, 4 | f 

. | oL. 
\ 


” , 9 
ÖL. BORRTCHTE: de ortt-&t prögreff che u 
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miae differtatio, Hafn. 1668, 4. 


Eıvso. confpedus: feriptoram hemicodih . 


illuſtrium, Hafn. 1697; 4 


Hiftoire de la philofophie jermeigqund Pic, 


1742,12, "Eeme I-UL._ . F 


. 1i. 


- 


we 


Folgende Werke über die geſammte Che⸗ 


mie, oder uͤber groͤßere Stuͤcke derſelben, ver⸗ 
dienen hier vorzüglich angemerkt zu werden; 


a) Syſteme und Lehrbücher. 0 
I) GVERn. ROLFINccH “chymia inartis 
formam redadta, Ien. 1661, 4. 0 


a) ort. Facnznıı Hippoefates ‚ehymi, 
cos, Venet. '1666, 1. 


3) Cours de chymie, par M. LEMERY, | 


a Paris, 1075 8 
nouvelle edition, par M. 5 AR ON, & Ph: 
sis, 1756, 4. 


4) 10. HELLER. IVNGKEN. cynin ® 
perimentalis, Erancof. 1681, 8.“ 

$) T0. PRANC. VIGANI medullachymiae, 
Gedan. 1682, 8; audtius Lond. 1688, 8. 


6) 1Ac. BARNERI chymia philofophica, 


Norimb. 1689, 8. 


7) 10. CONR..BARCHVSEN J— 


Lasd bat. 1698, 4 
x. 


:$ EIV®% 


to | Binleitunt 


EIVavp.- eiomente! chemiee ; ‚Eugd. bat 
1718, 4 
‚8) 10.,PRELND pracleione chyputeae. 
Oxon. 1704 8. 

9) 10.1 DACH. BECCHER! Oedipuschy- 
micus ‚-Fraricof. 1705, u 

10) Georg Ernſt Stable’ chymia 

| rationalis et experimentalis, oder gründs 

‚ liche Einleitung zur Chymie, ip}. 1729, 8. 


YI 9 EIVSD. fundamenta shymiae dogma- 
ticae et experimentalis, Norimb. 1723,.4- 
Norimb. 1746, 1747, 45’ Tom. I- H. 
I2) HERM..BÖERHAAvVSH infitufionee et. 
experimenta chemiae, Pariſ. 1724,. 8x , 
13) eiv sp. elemepta chemiae, Lage. bat. 
., 13% 4% "Tom. I- U. Lipf. 1732, 8. 
14! '10. FRID. TEICHMEYXERL inflitutio- 
‚ nes chymiae dogmaticae et experimenta- 
lis, Ien. 1729, 4 
15) 10. IVNCKER confpedtus chemicsheo- 
retico- „pradlicae, Hal, 1730, 3738, 4, Tom 
I-I. 
16°) Chemical lectures publikly read. at Lon- 
don, by PET. smAw, Lönd. 1733, 8. 
17) 10. FRID.CARTHEVSER elementa 
ehymiae, Francof. ad Viadr. 1736, 8 ‚ed. 
IIE 1766, 8. 
18) Elemens de chymie meoretque par M. 
‚MACQUER,A Paris, 1749, 1. 


8 I | 19) 


t 
+ 
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19). Hemens dachymie pratique parM. Mac 
QUER, ‘Aßaris, 179,395 Tom. I-IL., 
Macquers Anfangsgruͤnde . der. theo⸗ 

 getifchen und praktiſchen Cbemie, a. d. 
Franz. uͤberſ. Leipzig, 1752, 83 1u. 
"2 Theil. zmense Aufi. 1768.. > (> 
x) Heron: Ludolfs Einlatang in die 
Ehomie, Etfurt, 1712, 8" TE 
AyRvVD. Av&‘ Gr dei Ihflititiones che- 
miae, Lugd. bat. 1755, 1758 


22) Chemia phyfiosjt utgifwen.af- wonhn, 
GOTSCREÆSAMILBMM IBISSkholm, 
. 1759-1768, 831 och 2 Delen cıfv 
10 GOTTSCH, "WALLBaRL TI chy- 
mige phyficae Pars L Holm, 1760, % 
: De: —A EChymiea Theil, von 
ottſch. Wallerius, 
V *— 8 „Uber. —8 mit Anmerk. ver⸗ 
Kin von Dʒ Chriſt. Andr. Man⸗ 
— Botha, 1761, Ba ..n 
2) * —X SPIELEN. inſtitutio- 
nes chemide, Argent. 1763 1766, 8. 
4) Dictionaire,de shymie,. 3 Paris, 1766, 125 

Tome I-I. . : 

Augemeine Begriffe der: Ehomie nach: als 
phabetiſcher Ordnung,’ d. d. Franzoͤſ. 
uͤberſ. uud mit: Anmerk. vermehrt von 
:D. Casl Wilh. Börner, ten. 
I7SBLU 763, gUBi L „3 Theil. 29 

5 


6 5. 2. N”. | 

Die Chemie iſt alſo eigentlich Der befondere 
Theil der Naturlehre, der ſich mit der Miſchung 
ber Körper beſchaͤftigt. Und ſo bedarf es wei⸗ 
ter keines beſondern Erweiſes von dem Werthe 
und Nutzen der Chemie. Der kann nicht mit 
Recht auf den Namen eines Kenners der Natur 


Anſpruch machen, der in einem ſo betraͤchtli⸗ 
chen Theile der Naturlehre gahz unwiſſend iſt; 


und eine Menge von’ natürlichen Begebenheiten - 


kann ohne Beyhuͤlfe der Chemie nicht erklaͤret 
werden. et 


>. 


. u . 3. * , N / 
Indem man aber die. Körper in ihre einfa- 


. ern Theile auflöft, und. aus per Verbindung 


einfacherer Körper untereinander zufanımenggs 
feßtere bervorbringt, fo erhält man .öfters das 
durch Dinge, die bald als Arzneyen, bald als 
andere im gemeinen Leben zu verfchiedenen Ab⸗ 
fichten nüßliche Körper uns zu Statten koͤmmen; 
und aufdiefe Weiſe belohnt die Chemie ihren 


Verehrern den Fleiß, den fie auf dieſelbe wens 
den, aud) unmittelbar. | „ 


en ,. 9 4% 
Daher ruͤhrt num auch das Voruerheil, alg 
ob dig Chemie eine Kunft fen, allerlen in der 
Arzneywiſſenſchaft und Hausbeltungsfunft Pe 
J BE Be iche 
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liche Dingo zu verfertigen. Dieſe Kunſt koͤnnte 
man allenfalls die ptaktiſche oder angewandte 
Chemie nennen; im Se Fa der theoreri⸗ 
fen, teinen, philoſophiſchen ober phy⸗ 

ſtſchen Ehemie, von welcher vorhin geredet 
wurde, und deren Umfang von weitern Graͤn⸗ 
gen ift, ohne welche auch. iene angewandte Eu 
wie immer. unvellfommtarbleiben würden: 


hieraus erhellet auch, in wiefern ſich die 
Chemie in :bie: medieinifche. oder phatma⸗ 
ceutiſche, obonomiſche/ . merallurgifche 
Chemie, wide w. einsheifen laſſe. Eigentlich 
giebt es nur Eine Chemie, die aber, mienus 
dere Wiffenfchaften, zum: Vottheile unterfchiedes . 
ur Kuͤnſte befonders angewandt werden kann. 
Auch konn die Chemie auf feine Weiſe für einen 
Tpeif der Arzneykunſt, oder ‚einem Arzte nur 
allein zu wiſſen · nthig gehalten werden. 
Gewiſſe ein elne Zweige der Chemie haben auch 
ihre — Namen: als die balotech⸗ 

nie; Symotechnie he 


8. 6. | 

—* Alchemie hat beſonders hohe Mohr 
tm Ihre Verehrer, die auf den Damen der 
Adepten ſtolz gu fen pflegen; fuchen.nichts Ges 
äingeges durch die: Chemie zu erhalten, als eine 
Rai, durch rn Diele“ 
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in Gold verwandeln laſſen, oder den philoſo⸗ 
phiſchen Stein; und dann eine allgemeine 
Arzney gegen alle Krankheiten des menſchlichen 
Körpers, oder vielmehr aller, lebendigen Ger 
ſchoͤpfe. Nun kann man zwar bie: Verwand⸗ 
Jung der Metalle an fich felbft nicht unmöglich 
nennen; und man bat wirklich: chemsfche: Vers 
ſuche, bei) denen etwas von einem vorher nicht 
vorhanden gewefenen Metalle zum Vorſcheine 
koͤmmt, an deren Richtigfeit fich nicht zweifeln 
laͤßt; auch wäre.es hart, alle dieſe Erzählungen, 
Die man vor Derwandlung eints ahdern Metal 
des in Gold hat, gerade: zu für Mäpechen zu 

erklaͤren: aberdas Goldmachen wird Niemand, 
der Machdenken braucht, von. den: herumſtrei⸗ 
chenden Adepten lernen wollen, deren Betruͤ⸗ 
gereyen ſchon von mehrern aufgedeckt worden 
ſind, und deren Unwiſſenheit auch gemeiniglich 
ſehr bald in die Augen leuchtet; noch wird man 
fonft feicht nach dem philofophifcyen Steine zu 
ſuchen Luſt haben, wenn man weiß, was er 
ſeyn fol; und die Unmöglichkeit der Univerfals 
mebicin feuchter. ziemlich von felbft in bie Augen. 


. Des fupercheries concernant la pierre philo- 
fophale,.. parM. Gzorrror; in den 
Mem. de P agad. voy. des fi. 1722 Pag. bi. 

Umgeworfene zwo fcheinbare Stuͤtzen der 
Gold. und Silbermacherey; im sam, 

u Mag. VL Band 3579 : < 
“ 7 
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Die Chemie ift fo, wie bie geſammte Na 
turlehre, anf die uͤber die Körper angeſtellten 
Beobachtungen und Verſuche gegruͤndet. Aus 
dieſer leitet der Chemiſt durch Folgerungen und 
Schluͤſſe die Art der Miſchung der Koͤrper her, 
und beſtaͤttigt ſie wieder durch neue Verſuche. 
Bald bedient er ſich bierzu der Aufloͤſung und 
Zertheilung der Körper in einfachere, das heißt, 
voriger gemiſchte (distheſis), bald der Zuſam⸗ 
menſetzu derſelben aus dergleichen einfachern 
(Iynothefis\ « Und wenner auch -hierdurih.nie _ 
mals fo weit in das Innere der-Nasur zu · drin⸗ 
gen vermögend iſt, : daß er. die allerleßten. nicht 
goeiter aus ungleichartigen.: Theilen beſteben⸗ 
den Grundftoffe der Körper, wit, einer voͤlli⸗ 
gen Gewißheit beftimmen koͤnnen follte , fo troͤ⸗ 
flet er fich leicht damit, ‘daß eine iede Wiſſen⸗ 
fchaft ihre Greuͤnzen bat, - über welche hinaus 
der menſchuche Verſtand nich. ſchreuen tans. 

Bi FB §. 8. — 

Wir wollen uns bier bemühen, ohne Yon 
urtheile und übertriebene :Crffärungsfücht- die 
Achter Grundiäge der geſammten Chemie aus⸗ 
einander zu ſetzen und: in einer züſammenhan⸗ 
genden Ordnung vorzutrdgen. Cine unferer 
vornehmſten Pflichten hierbey iſt, ausgemachte 
Wapeheitem von dem vn Wahrfcheintichen 7 


f 
f 
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vielleicht nur Möglichen fargfältig zu unterfcheis 
den; nicht mit zu Übereilten und deswegen uns 
gewiſſen Schritreit, :fordern lieber langſam aber 
ficherer auf den uns angewiefenen Pfade fortzu⸗ 

geßen, und die Erfahrung uns Immer den Weg 
Befcheinen zu Taffen. " Indem wir fo verfahren, 
- wird fich zugleich Gelegenheit zeigen, die Mite 
sel und Handyriffe ju lehren, durch welche man 
Die Mifchung der’ Körper etwa noch weiter er⸗ 
forfchen kann, und zugleich. von der Verferti⸗ 
gung von alfeeley Dingen zu reden, die bald 
als Arzneyen, bald fonft zu unterſchiedenen an⸗ 
been. Abſichten nuͤtzlich ſind. Dieſe "Art des 
Vortrages wird uns nicht erlauben, die leh⸗ 
rende und dieansubende Chemie von einan⸗ 
der abzuſondern, welches auch Überhaupt nice 
vortheilhaft ſcheint. 


22 . 9. 
e Die Seſchiche von feiner Wiſſenſchaft ift 
vielleicht dunkler -uad- ungewiſſer, als die Ge 
fhichte der Chemie; zumal die ältere. Das ift 
gewiß, daß die Alten fchon ſehr früßzeitig vers 
fchiedene Künfte: iim Dei gehabt haben, deren 
Ausübung aflerdings ‚immer einige chemifche 
Kenntniße zum Voraus feßt.. “Die Aegypter ſchei⸗ 
nen auch hierinn Die Griechen und Römer ziem⸗ 
lich weit Übertroffen-zuhaben; aber wir haben 
yon ihren Einfihten, in die Chemie doch nur 
unoolfländige Nadeichtn,, und willen auch 
nur 
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mur wenigxdn dan: Herm es/ von welchem die 
Chemie den Namen dei hermetiſchen Runft 
führt. Auch vie Alchemie ſcheint fruͤhzeitig 
ihre Verehrer gehabt zu haben, welches man 
ſelbſt ſchon aus ihrer bildervollen Sprache ſol⸗ 
gern koͤnnte. Die Araber haben aber haupt⸗ 
ſaͤchlich, obngifähe vom ſiebenten Jahrhunderte 
nach Chriſti Geburth an, die Chemie betrieben. 
Ich will von ihnen hier nur den einzigen Bes 
ber aus dem fiebenten, und. hazes aus 
dem zehnten Jahrhunderte nennen. 

er $ 10: 1 Fa 

Im dreyzehnten Jahrhundert fingen die 
Europäer an, mehr Aufmerkſamkeit auf die 
Chemie zu wenden. In dieſer Zeit, und bald. 
Darauf, wurde fie insbefondere von Albert 
von Bollftädt (geb. 1193 gefl. 1280) 
Roger Baco (geb: 1214 gefl. 1294), 
Raimund Kull (geb. 1235 gefl. 1315), 
Arnold von Villeneuve (geb. 1250 
gef. 1313) und zween weniger befannten Mäns . 
nen, dem Bafilius Valentin und 
ben Iſaak Holland, wovon iener im 
funfzehhten, dieſer am Ende des fechszehnten 
Jahrhunderts gelebt hat, getrieben. Aureos 
Ins Philip -Paracelfus Theo 
phraft Bombaft von Sohenheim 


(geb. 5493 geft: 1541), ein böchft fonderbas - 


ser Mann, und. Johann Baptiſt von 
44 He 


— 


8 Dinleiung. 


Helmone (geb; 1577 geſt. 1644) wen⸗ 
deten die Chemie beſonders zum Nutzen der 
„Aryneykunſt ans Beorg Agricola (geb. 


71494 geſt. 1555.) wurde der Vater der. me⸗ 


tallurgiſchen Chemie; Daniel Sennert 
(geb. 1572 gefl. 1637) führte Das Studium der 
Chemie guesft auf ben deutſchen hoben Schulen 
ein; Stanz Bacon von Verulam 
(geb. 1560 gefl. 1626) und Robert Boyle 
(geb. 1625 geil. 1691) legten den Grund zu 
“einer wahren theoretiſchen Chemie, um weiche 
fich in Deurfchland befonders Job. Joach. 
Beccher (geb. 16375 gefl. 1682) mitfeinem 
 getrenen Nachfolger Georg Ernſt Stahl 
( geb.. 1660 gef. 3734) weiter verdient machs 
sen; bis in den neueften Zeiten die Chemie Durch 
den vereinigten Fleiß mehrerer Gelehrten, be⸗ 
ſonders aber der Deutſchen, nach und nach zu 
einer groͤßern Vollkommenheit gelangte. 


FETRT BORELLI bibliotheca chymica, 
Parif. 1654, 12. | 
HERM, CONRINGII de hermetica Aegy- 
'ptiorum vetere et Paracelficorum noua 
medicina liber, Helmft. 1648, und fehe 
vermehrt 1669, 4. 
' OL. BORRICHLL Hermetis Aegyptiorum et 
chemicorum fapientia ab HERM. CON- 
- zınsrı animaduerfionibus vindicate, 
Hafn. 1674, 4 - ' 
or. 
X 
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01. BÖRRZCHTI- de ortu.et prögrefki che- 
miae differtatio, Hafn. 1668, 4. 


gıvsD. confpedtusferiptorum: chemicorhh u 


illuftrium, Hafn. 1697; 4. 


Hiftoire de la philofophie hermetigue,äPäris, 


1749, 12. Tome A-OL- . 
| $. 11. 


1 


Folgende Werke uͤber die geſammte Che⸗ | 


mie, oder über größere Stücke berfelben ver⸗ 
dienen bier vorzüglich angemerft zu werden. 


9 Syſteme und Lehrbücher. 

I) GvERn. RoUFInccı ehymia inartis 

formam redadta, Ien. 1661, 4. 4 " 

a)orr. ACHEMNII Hippocrates hymi, 
cos, Venet. 1666, 1. 


>) Cours de —— par M. LEMERY, | 


a Paris, 1675, 8 
nouvelle edition N par M.Baron, à Pu- 
ris, 1756, 4 F 
4) 10. HELLPR. IVNGKEN ya $- 
perimentalis, Francof. z681, 8. . 
f) 10..erAnc. vıcanı medulla — 
Gedan. 1682, 8; auctius Lond. 1688, 8. 


6) 1Ac. BARNERI chymia philofophica, 


- Norimb, 1689, 8. 


% r 


7) 10. CONR.,BARCHVSEN prrofophi, 


Ing bat. 1698, 4 
x 
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15) Ebend. önftalirh chemiſche Schrif⸗ 


‚ten, Berlin 1761, 
16) Elementa metallurgiae [peciatim chemicae, 
conferiptä a 10. GOTTSCH. ‘WALLE- 
RIO, . Holnı. 1768, 8 
Anfangsgründe der Metallurgie, beſonders 
der chymiſchen, a. d. kat. des Hrn. Job. 
Gott @ Waller Nberfeßt, Leipß. 
1770, 8. 
ı7) job Joach. Langens Einlei⸗ 
tung zur mineralogia metallurgica , hers 
ausgegeben und mit Anmerkungen ver: - 
feben von Madihn, Halle 1770,8. 
+8). Anfangsgründe der Metallurgie, durch 
Joh. Andre. Cramer, Blankenb. 
und Quedlinb. 1774 klein fol. 


e) über die dkonomiſche Chemie. 


I) AnT. werı de arte vitraria L. VII etin 
eosdem CHFPH MERRETTI obleruatio- 
nes et notae, Amſſel. 1686, 12. 
2) Joh. Runkels ars vitraria experi- 
mentalis, oder vollkommene Glasmacher⸗ 
kunſt, Frankf. 1689, Nurnb. 1743, 4. 
3) Gruͤndlicher Unterricht von der Faͤrbekunſt, 
Frankf. und Leipz. 1702, 8. 
4) Lart de teindre les laines, par M. HEL- 
LOT, à Paris 1750, 12. 
Herrn Sellot Färbekunft , & . Stanz. 
überf. von Abr. Gotth. Räflner, 
Altenb. 175 1,.8. 5) 
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5) Gottfr. Aug. Soffmanns die 

Chymie zum Gebrauch des Haus⸗ Lande 
und Stadtwirthes, Leipz. 1757, 8. ° 

6) Ebendeff. chym iſcher Manufacturier 

and Fabrikant, Gotha 1758, 8. . 

7) L’art de-lateinture en foie, parM. MAc- 
quer, à Paris 1763, fol. | 


8) Will Lewis der Zufammenhang der 
Künfte philofophifch praktiſch abgehandelt; 
a. d. Engl. überf. von Joh. YHeint, 
Siegler, Zuͤrich 1764 5 1766, 8 

1u. 2 Band, Ä 

9) Carl. Wilh. psrnerb chymiſche 
Verſuche und Bemerkungen zum Nutzen 
der Farbekunſt, Leipz · 1772 :1773j 8; | 
ıs 3 Theil, | 


f) über die Alchemic. Ä J J 
1) Artis auriferae quam chemiam vocant vo 
lumina II, Bafıl. 1393-1610, 8. ö 
2) Theatrum chemicum,, Vrfell, 1603, 8 3 

Argent, 1613-1622, 8; Tom. I-V. 

Argent. 1659-1661, 85 TomI-VI. 

3) Mufeum‘ hermeticum , Francof. 1625; 4 
Muſeum hermeticum sefprmatum; ; ‚Krans 

cof. 1677, 4. un 

4) MART. RVLANDI lexicon Alchymise, 
Francof. 1661, 4 
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15) 10, 1AC. MANGETI bibliothera che- 

mica curiofa, Genev. 1702, fol. Tom. I- II. 

6) Alchymiſtiſche Briefe von dem Verfaſſer 
der chymifchen Verſuche zur nähern Er⸗ 
"Penntniß des ungeloſchien Kalche, Haunoo. 
1767, 8. u 
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Man bedient ſich zu Zeiten gewiſſer Zeis 
n, um dadurch mancherley Koͤrper, die der 
Ehemift unterfucht, oder auch alferlen Arbeiren, 
Die Damit‘ vorgenommen werden follen, oder 
Werkzeuge, die dazu erforderlich find, anzudeu⸗ 
ten. Man entfchufdigt ihren Gebrauch durch 
Die Bequemlichkeit abgekürzt zu fchreiben; oder 
aud) wohl Dadurch, daß dieſe Zeichen Unwiſſen⸗ 
’ de von Befcdjäftigungen ‚init der Chemie, die 
ihnen fehaden Pönnten, zuruͤckhalten. Zum 
letztern Endzwecke moͤchten min wohl diefe Zei⸗ 
gen nicht fo ſehr dienen als zum erſtern; nur 
muß man fi auch, wenn man fie gebrauchen 
mil baran erinnern, daß diefe Zeichen leicht 
Mipverftändniße ‚und Irrungen verantaffen. 
' Befondere Geheimniße, oder große Weisheit 
in der. Bedeutung diefer Zeichen hat man wohl 
eben nicht Urfache zu ſuchen. Folgende find 
bie am oͤfterſten vorkommenden, mit ihrer ietzi⸗ 
sm Bedeutung» 
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© Salz. 
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+ . Säure, oder auch Eßig. 
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Q. E. Quinpſſetʒ. 
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Erſte. Abtheilung. 


Von den Mitteln zur chemiſchen Un· 
terſuchung der Koͤrper. 


_ 





6. 13. 
Hi Theilung der Koͤrper liefert uns entwe⸗ 
der gleichartige (partes ſimilares), 
oder ungleichartige Theile (diffimilares), 
Jene find dem Ganzen aͤhnlich, nur an Größe 
von ihm unterfchieden ; diefe fü find weder dem: 
Ganzen, noch ſich ſelbſt untereinander aͤhnlich, 
ſie machen aber in einer gehoͤrigen Verbindung 
mit einander das s Ganze aus. J | 
6 14 

In gfeiartige Theile.trennen wir die Koͤr⸗ 
per meiſtens durch die ſogenannten mechaniſchen 
Mittel, bey denen durch eine Außere Gewalt 
die Körper zerſtuͤckt werden. Dieſes Zerftücken 
geſchieht nach, der unterſchiedenen aͤrte und 
Sproͤdigkeit der Körper bald auf dieſe, bald 
auf iene Weiſe. Bey ſproͤden Dingen findet 
das Zerſchlagen/ noch mehr aber das Zer⸗ 
ſtoßen Statt: das letztere geſchieht im Großen 
in eignen Muͤblen und Puchwerken ; im Kleinen 
vermittelft des Mörfers und ſeiner Käufe, v0 
Eiſen oder von geben Merall“ Das — 

* prin⸗ 


N 
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foringen und Zerſtaͤuben der zu zerſtoßenden 
Dinge verbütet man durch eine Verſchließung | 
des Mörfers, oder durch Unfeuchten der Körs 
per. Auch bat. man dahin zu. ſehen, daß die 
Mörfer bey dem Gebrauche fich micht abnugen 
und Dadurch das in ihnen zu zerftoßehde verunreis 
nigen. Sehr harte Körper werden zum Zer; 
- floßen öfters Dadurch vorbereitet, daß man fie 
gluͤbend in kaltem Waſſer ablöfcht (extindio). 


Beyſpiele gieht das Praͤpariren des Bergkry⸗ 
falls, die Verferngüns des Ultramarins. 


| 5. 15. 

| Um fpröde Körper in einen noch ‚feinern 
Staub zu verwandeln, dienen Reibſchaalen 
von harten Materien, von Achat, Glas, Ser 
pentin, Marmor, oderauch von Metall; wor: 
inn man. die Körper durch das Meiben mit der 
Käufe pulvert (puluerifare). Um das aller« 
feinfte Pulver, oder ein Alkohol, dag man 
nicht mehr zwifchen den Fingern fühlen kann, 
daraus zu erhalten, dient der Reibſtein mit 
feinem Läufer, ans Porphyr, Marmor, oder 

inem andern harten Steine Man nennt dieſe 
Arbeit, wobey man die Pulver wegen des Zer⸗ 
ftäubens’ mit Waſſer oder mit reinem Brantes 
weine anfeuchtet, Laͤvigiren oder Praͤpariren 
Zuletzt pflegt man den Teig der praͤparirten —* 
der in kleinen Kegeln aufutrockuen. 3 


ih. 6. 16. 


⸗ 
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Verſchiedene Koͤrper, beſonders aus dem 
Thier⸗ und Pflanzenreiche laßen ſich beſſer auf 
einem Reibeiſen zerreiben, oder auch in Fleinern 
oder größern Mühlen zermalen. Zaͤhere Kör- 
per zerſchneider man vermitrelft eines Schneis 
demeflers. Metalle zerfeile oder raſpelt man: 
oder man drehet fie auf der Drehebank zu'ffei- 
nen Spänen, unter der gehörigen Vorſicht zur 
Reinhaltung derſelben. Man fchlägt auch wohl 
die Metalle vermittelft des Amboßes und Hams 
mers, welche beyde vollkommen glatt feyn muͤſſen, 
zu duͤnnen Blechen, das heißt man laminirt ſie; 
und dieſe Bleche koͤnnen hernach leicht mit einer 
Scheere noch weiter zerſchnitten werden. 


8. 17. | 
Sonft ift auch bey den Metallen das Rötz 
nen (granulatio) gewöhnlich. Bley oder Zinn 
gießt man, nachden man fie eben flüßig gemacht 
hat, in eine hölzerne Roͤrnbuͤchſe, die mit 
Kreide ausgeftrichen ift, oder in eine hölzerne 
Mulde, und ſchuͤttelt fie datina ftark hin und 





ber, vergißt aber nachher nicht, die dem ger 


koͤrnten Metalle anflebende Kreide mit: ſchwa⸗ 
chem Scheidewaſſer, oder mit Eßig, oder auch 
nuur mit Waſſer rein abzuwaſchen, oder mit den 
Haͤnden trocken abzureiben. Andere Metalfe 
koͤrnt man, indem man ſie auf einen in Waſſer 
liegenden Beſen, der beſtaͤndig gedrehet * 

u gießt; 


PP | 
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gießt; "oder indem man fie geſchmelzt durch. 
einen durchlöcherten Löffel in Waſſer fallen läßt, 
oder auch nur Dadurch, daß man fie flüßig von 
einer, Höhe herab auf den Boden fallen läßt, da⸗ 
mit fiein Körner zerfpringen. Diegarzu groben 
Stuͤcken fondert man zuleßt ducch einen Durchs 
fchlag oder durch ein Sieb von den feinern Körs 
nern ab. 


$. 18. 

Auch andere Pulver ſcheidet man durch groͤbere 
oder feinere Durchſchlaͤge und Haarſtebe von 
den noch nicht klein genug geratheneu Stuͤcken. 
Zu eben der Abſicht dient auch das Schlaͤm⸗ 
men (elutriatio), eine Arbeit, die ſich darauf 
gründet, daß gröbere und fchwerere Körper im 
Waſſer eher zu Boden finfen als leichtere und 
feinere. So ſcheidet man aud) metalliſche Koͤr⸗ 
ner durch das Waſchen von Steinen und Er⸗ 
den, weil diefe leichter find, als iene; und fo 
reinigt man auch Die gepuchten metallifchen Erze 
von dem tauben, unmetallifchen, ihnen beyges 
mifchten "Berge, inden man fie vermittelft eines 
- Schlämmens durch Abfließen 38 Schlich3iebr. 


| §. 19% 

Auf eben die Weiſe reinigen fich auch flüßige 
Körper von den in ihnen ſchwimmenden fremds 
artigen feften Theilen durch die Ruhe; worauf 
man fie abgießt (decantare). In der näms 
lichen 


[ 
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fihen Abſicht ſeihet ( percolare) man auch bie ' 
fügigen Körper durch Stroß, Leinwand, Zwil⸗ 


lich oder Filz, und dergleichen Zeuge zum Durchs 
feipen ſpannt man dazu über einem hölzernen 
Rahmen, dem Tenakel (tenaculum) aus. 
Ein unten fpigig zulaufender bierzu dienender 
Beutel heißt ein Filtrirſack (manica Hippo- 
eratis). Oft dienet auch zum Durchſeihen triche 
terförmiges &öfchpapier (filtra), das in dem 
KileeirEorbe, oder beſſer in einem Trichter auf 
Steoß, oder auch auf dem Liltrirbrette ruhet. 
Manche fluͤßige Koͤrper reinigt man am beſten 
dadurch, daß man ſie durch feinen reingewa⸗ 
ſchenen Sand fließen laͤßt. | 


‘ or . S. 20. 

Leichtere Unreinigkeiten flüßiger Korper, die 
fh in ihnen obenauf fammeln,  befonders in 
der Hitze, ſchaͤumt man ab. Zäbe Dinge, 
‚Er. Eyweiß, Haußenblafe, vereinigen fich 
mit den Unreinigfeiten flüßiger Körper, mit wel⸗ 
chen man fieben dem Sieden, oder auch kalt, 
wohl vermifcht bat, und da diefe.nun mit ienen 
jugleich weggenommen werben fönnen, fo die⸗ 
nen iene alfo zum Alarmachen (clarificatio ) 
der fluͤßigen Körper. Gemiſche von fluͤßigen 
und feften Körpern kann man dadurch von eins 
ander abfondern, daß man die flüßigen Theile 


durch das Seihepapier laufen läßt, oder daß: 


- 


man die Gemiſche in Tücher gefchlagen mit dexi 
J Hand 





u \ 
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Hand ausdrückt, oder auch vermittelft eigener 
‚ Preffen auspreßt. Unreines Queckſilber drückt 
man in eben der Aſicht durch Leder. 


§. 21. 

Das KLeuer bringt als ein wirkendes ches 
mifches Werkzeug (infrumentum chemicum 
. adtiuum) fo beträchtliche Veränderungen in den 
Körpern, die man ibm ausfeßt, .bervor, daß 
Einige fo gar, wiewohl fehr mit Unrecht, das 
ganze Gefchäft des Chemiften auf eine gefchickte 
Anwendung des (Feuers zur Zerlegung der Körs 
per eingefchränft haben. Bald macht es fefte 
Körper flüßig, und veranlagt hierdurch verfchies 
dene andere Veränderungen in ihnen; bald 
treibt es flüchtige Körper, ober die in den Körs 
pern ſteckenden mehr oder weniger flüchtigen 
Theile, in Geſtalt von Dämpfen aufwaͤrts, und 
verbrennt die entzündlichen Körper. . 


$. 22. 


.. Um in den chemifch zu unterfuchenden. Koͤr⸗ 
pern die gehörige Hiße bervorzubringen, bediente 
men fich nur in wenigen Fällen des brennenden 
Holzes, wegen des Rauches und Rufes, Die 
es verurſacht, Jund auch wegen der fierfen aber 
ungleichen Hiße; auch erfordert es einen. gröfs | 
fern Herd. Holzkohlen hingegen, von bars 
tem Holze, Die auch nicht weich gebrannt wors 
‚den find, geben ein gleichförmigeres und leichte 
P au 


\ 
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zu regierendes Feuer, und ſchicken ſich am beſten 
zu den mehreſten chemiſchen Arbeiten. Sie duͤr⸗ 
fen aber nicht zu klein ſeyn, damit ſie nicht zu 
leicht durch den Roſt fallen worauf ſie liegen 


muͤſſen; noch auch gar zu groß, weil fie ſonſt 


ungleiche Hige geben. / Am brauchbarften find 


fe, wenn man ſie ein wenig angefeuchtet erhält, 


‘ L’art du charboninier ' pet M!dt 'HAMEL 
DU MONCEAU, a Paris r361, Id." 
Addition & l’art- du, charbonnier , par 22 
MEME, à Paris 1771, fol.. -. 
Job. Ant. Scopoli Abhandlung vom 
Kohlenbrennen, Bern, 1773, 8. 

% 23. | | 


J 
\ 


. Een „note \ 
Die brennenden Fenermaterialien zu erhal⸗ 


D 


ten und die Hiße bey den chemifchen Verſuchen 
dopin zu richten, wo: fie wirken foll, Dienen die 
chemiſchen Oefen (furni, forhaces), Diefe 


gehören alfo zu der chemiſchen Berärhfchaft - 


(lupellex chemica, inftrumenta paſſiua), odet 
denienigen chemifchen. Werkzeugen, welche für 
ſich ſelbſt nicht unmittelbar ‚Die. Zerlegung, dee 
Körper bewirken, aber doch dazu beytragen, 
da Diefe von andern vollfommener bewirkt wird. 


| B 8. 24. * J " —6 
Der Gebrauch wozu die chemiſchen Oefen 
beſtimmt ſind, zeigt [een daß fie a et 


ate⸗ 


\ 


j 
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m vie beſtehen maͤſſen/ welche vom Fener we⸗ 
der verzehrt, noch flüßig gemacht, noch ſonſt 
zu ſeht beſchaͤdigt wird. Man bauet einige aus 
einem. fenerfeftenThone, der durch den Zufatz 


anderer Erden noͤch dauerhaͤfter gemacht worden 


Fi 


iſt; andere aus guten Steinen; und man giebt 
ihren Wänden nach der Geftalt und tage dee 
Steine eine umrerſchiedene Dide, wie man es 
nöthig Rune 


.* 1. . 25. 
Die aiſernen Oefen ſind entweder von ge 
ie 


dgoſſenem Eifen, oder von Eiſenblech. 


keßtern erfordern inwendig einen gewiſſen Ueber⸗ 
zug oder Beſchlag, theils damit ſie durch groͤſ⸗ 
ſere Dicke ihrer Waͤnde deſto mehr Hitze geben, 
theils aber auch zum Schnße des Bleches. Man 
kann dazu eben und zerftößene Schmektiegel, 


zu gleichen Theilen mit Waffer zum, Teige ges‘ 
‚ macht, oder auch nur guten Lehmen mit Och⸗ 
ſenblut und Haaren durchfneter gebrauchen. 


. Zum Feſthalten des Befchlages dienen eiferne 


Stifte oder Hafen, die auf der inwendigen Flaͤ⸗ 
he bes Ofens bervorragen. 


on 6, 26. 

: Man eh gemeiniglich bie Defen ı von 
einer elliptiſchen Geſtalt: ſie ſollen die Hitze alle 
in Einen Brennpunct zuruͤckwerfen, und alſo 
eine vorzugtiche · Hihe u etwecen im —— 

eyn. 
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ſeyn. Sch’ halte dieſe Vorſchrift fuͤr eine ſehr 
unzeitige Anwendung der Mathematik auf die 
Chemie. Wenn dieſe Oefen die geruͤhmte Wir⸗ 
kung haben ſollten, ſo muͤßte auch die Hitze 
des Feuers nur aus Einem Puncte gegen die 
innere Flaͤche des Ofens fallen; auch weiß ich 
nicht, wozu ein Ofen nußen follte, bey dem ſich 
alle Hitze in Einem Puncte ſammelte. Und 
endlich kann auch die elliptiſche Geſtalt des Ofens 
nicht einmal genau genug ausgearbeitet werden, 
und wuͤrde bey dem Gebrauche des Ofens ſcbr 

bald verlohren gehen. | 


— 6. 27. 
Die ne eines Gernifhen Ofens beſtehe 
darinn, er den erforderlichen Grad det 
Hige gleichförmig und dahin giebt, wohin fie. 
gehört; daß er wenig Kohlen zur Feuerung er⸗ 
fordert, und mit wenig Aufſicht lange genug 
die ° noͤthige Hitze erhält; daB man aber auch 
die Hiße, die er’ giebt, leicht und geſchwind 
verändern, und insbefonbere bald ſchwaͤchen | 
nn. 


a. 


—W 2 
* 


— 6. 28. | 

Die ci der chemifchen Defen find dei 
Aſchenheerd (.cinerarium ), welcher die aus 
ber Werzehrung. der- Kohlen eneftehende Afche 
aufnimmt, and die Luft zum Feuer zulaͤßt. Er 
muß mit einer Thuͤr, -oder noch beſſer mit einem 


| C 2 | Schie⸗ 





. F 
⁊ 


Schieber verſchloſſen werden koͤnnen. Dann 
der Rohlenheerd (focus), der von ienem 
durch den nicht zu engen aber auch nicht zu wei⸗ 
ten Roſt (craticula) abgefchieden wird; end⸗ 
lich der Arbeitsort (ergaftulum) "oder die 
Stelle fuͤr den Körper, den man im Feuer uns 
terfuchen will; diefer ift aber oft.von.ienemgar 


nicht abgefonder.. 


, , $, 29. . . 

Da das Feuer nicht ohne den Zutritt der 
freyen $uft brennt und feine, Kraft über: 
dem immer um fo viek mehr verflärkt wird, ie 
ſchneller die £uft durch die brennenden Körper 
bewegt wird, ſo muß ben einen ieden- Ofen 
auch für die Hervorbringung des nöchigen Lufte 
zuges geforget werden. Diefer Zug ehtſteht aus 
der Erwärmung und Verdünnung der.obern 
in dem Ofen enthaltenen $uft, welche nun nach 
den Regein des Gleichgewichtes durch herbey 
dringende kaͤltere und dichtere Luft verdrängt 
wird, Dieſe letztere blaͤſt das Feuer on, wenn 
ſie nur von einer Seite, beſonders durch eine 
engere Oefnung oder Roͤhre, und nur ſo in den 
Ofen treten kann, daß ſie zwiſchen den brennen⸗ 
den Kohlen mie Heftigkeit durchſtreichen muß. 
Hieraus erhellet der Nutzen der oben an den 
oberwarts verſchloſſenen Oefen angebrachten 
Luftloͤcher oder Regiſter (ſpiracula): noch 
ſtaͤrker zieht ein Ofen, der oben eine etliche 


Schu⸗ 


„ 


IT 
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Schuhe lange verengte Zugröbre (caminus) 
bat; und es kann auch nuͤtzlich ſeyn, unten von 
ben weiteren Aſchenheerde ebenfalls eine kegelfoͤr⸗ 
mige Roͤhre abgeben zu laſſen. 


F $, 30. 

Man hat feſtſtehende (furni ftabiles) un 
bewegliche oder tragbare Oefen (portatiles), 
Andere Unterfchiede und Benennungen der Oefen 
gruͤnden ſich auf‘ ihre befondere Beftimmung, 
fo wie man freylicy mit Einem Ofen allein nicht _ 
allen Abſichten Gnüge thun fan. Der Wind⸗ 
ofen (furnus anemius) läuft oben in eine weite - 
Defnung aus; ee dient dazu, daß man die dem 
Feuer auszufeßenden Körper entweder. bloß oder 
. inGefäßen eingefchloßen mitten ing Feuer bringt, 
das durch den Luftzug fih von ſelbſt in Wirs 
kung erhält, ober auch wohl mit dem Blaſe⸗ 

balge angebiaſen wird. 


9. 31. 


Wenn ein ſolcher Ofen oben mit einem eng 


zulaufenden Deckel oder Suche, oder mit einer 
Kuppel verſehen wird, welche die Flamme auf 
das in dem Ofen liegende tab zurück wirft, 
fo — der ofen ein Reverberirofen (furnus. 
nd weil dergleichen Ofen eine 
Ä arte ie bervorzubringen beſtimmt iſt, fo 
wird er auch noch. mit einer nicht zu fügen 
Zegebbee verſehen. 
C3 5. 32 
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u 8. 323. PERS | 

Mit diefem hat der Probierofen (furnus , 
SJocimafticus) Aehnlichkeit. Er wird gemeinigs 
lich viereckicht und von Eifenbledy gemacht, | 
Dieſer Ofen dient die Erze der Metalle im Kleis 
nen in Abſicht aufihren Gehalt an Metallen zu 
unterfuhen, und man feßt ‚fie dabey in feinen 
Geſchirren unter der Muffel (tegula., fornix 
docimafticus }, oder einem meiftens halbenlin⸗ 
deifchen Deckel von gutem Thone, oder auch 
von Eifen, einem Durch die Haube des Ofens 
zuruͤckgeworfenen und verftäcten Feuer aus. | 


’ | $. 33% . 

In dem Rapellofen ( furnus catini ) if 
eitt-befonderes Gefäß, dag man eine Aapelle 
(catinus, catinum) nennt, dergeftalt angebracht, 
daß es vom Feuer des Ofens erwärmt wird und 
feine Hiße bemienigen zweyten in’ ihm enthalte⸗ 
nen Gefäße mittheilt, daß man ber MWirfung 
des bloßen Feuers nicht ausfeßen darf. DieKapels 
Ion find aus gegoßeuem Eifen, Eiſenblech, Kups 
fer oder Thon verfertiget. Ibhre Geſtalt ſtellt 
einen Cylinder vor mit einem nach außen erha⸗ 
ben gewoͤlbten Boden. Oben hat die Kapelle 
einen nach außen umgelegten Rand, worauf fie 
in dem Ofen ruber, und manchmal haben die 
aufrechtsftehenden Kapellen an eine» Seite einen 
kreisfoͤrmigen Ausſchnitt, um den gekruͤmmten 
Hals eines darinn liegenden glaͤſernen Geſape 

er⸗ 
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heranszulaſſen; amd auch an diefem Ansfehriitte . 


muß. der Rand umgelegt fenn.; Damit: die Hiße 
nicht unmittelbar ‚an: den, hervorrugenden Hals 
des Gefaͤßes ſchluͤgt. Eben dieſer Gefäße wei 


gen legt man auch wohl die Kapellen ſchraͤge in 


den Ofen. N 9 
. “ m»: 


P— *22 x . ur - F 
pi . . . x . ’ 
5. 34... 2 
. « 1 «. 244 5% ® . ' 
t »U  „yrhgr —13. —W 


Selten ſtellt man die Gefaͤße mit den der 


Hitze des Kapellofens auszuſetzenden Sachen in 


bie kere —2 und dieſe Anſtalt nenne man 


ein Jeeres Bad (balnenm, vacuum). ‚Viel 
öfter bringt man die Hläfernen&efäge in die mit 
feingefiebteni, reinen undtrogfenen Sande, oder 
mit Ziegelſteiiimebl, Afche.oder Cifenfeilpäs 
nen angefüllte Kapeile, das. heißt man bedient 
fih des Sand⸗ Iſchen⸗ ober Seilfpanbades 


(balneum arenge, einerum, limaturae martis), _ 
Diefe Bäder heißen zuſammengenommen tro⸗ 


ckene Bäder (balnea ſicca); das Sandbad iſt 
das bequemfte von allen und auch ganz allein 
jureichend. U nm 
Erhitzt man aber die Gefäße durch ſiedendes 


Waffer, worian man fie in- einem mit einem De - 


ckel verſchloſſenen Keffel vermittelſt eines bleyer⸗ 
nen Kranzes befeſtigt oder auf·Stroh ſtellt, ſo 


heißt das ein Marienbad oder Waſſerbad 


(balneum Mariae, maris)ı tin · Dampf bad 
—c6c4 2 (bal, 


6 


\ \ 
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C(balneum vaporis): wenn. man nur den Dampf 
von ſiedendem Waſſer an die auf einem dazu ſich 
ſchickenden Dreyfuße ſtehenden ˖ Gefäße ſchlagen 
laͤßt. Dieſe beyden Arten von Bädern heißen 
naße Baͤder (balnea humida). Man kann 
mit dem Waſſerbade allein ſchon völlig ausfoms | 
men; ia ein vorfichtiger Arbeiter kann auch 
Statt deffen ein Sandbad gebrauchen. 


nz | 5. 335. n 
Wenn man ein Gefäß, daß zuerſt in einem 
“Bade geftänden hat, nachher in ‘offenes euer 
Bringt, fo nenne man das en Suppreßlons⸗ 

euer (ignis fuppreffionis), Bey andern Che⸗ 
miſten heißt aber auch wohl das ein Supprefi 
fione: oder. Radfeuer (ignis rotae), wenn 
- Man die Flamme nur von oben auf die Gefäße 

ſchlagen laͤßt. Bender Arten kann man gar 
wohl entbehren. J 
..' 5 37. 

Zu verfchiebenenArbeitengebraucht manauch 
Das Geblaͤſe, oder einen großen ohne abzufegen 
wirkenden und ˖ niit binlänglichem Gewichte bes 
ſchwerten Blafebalg, der in einer Eſſe ober 
auch in einem andern Ofen ein flarfes Feuer 
macht. Auch durch lange Zugröhren kannman 
in wohlgebaueten Defen ohne Gebläfe eine große 
Hitze hervorbringen, dergleichen Cr. Cras 

| mes 
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mers Glasofen, Dotts, Hiscquers, u 
Baumes Den find. | 


: 9 38 BE 

Um fi bie mie zu erfparen in den Ofen 
beftändig Kohlen einzutragen, fo wie die vor⸗ 
her eingetragenen verbrenmen, hat man den ſo⸗ 
genannten faulen Heinz oder Athanor (piger 
Henricus, furnus 'negligentiae) erdacht, a 
welchem aus einem mit Kohlen angefülen ı un 
oben verfchloffenen Thurme immer frifche Koh⸗ 
In zum Roſte gelangen. Meiftens find auch 
an einem ſolchem Athanor mehrere‘ Hefen mit. 
tinander verbunden. Die vorneßmfte Unbe⸗ 


quemlichkeit ben dergleichen Defen ift, dag man 


Das Feuer derfelden nicht fo ſehr in feiner Ger 
walt a, © als be⸗ andern. 


. 39. 
Uebrigens vieſtzxr man bie, Hitze in den | 
hemifchen Defen, wenn man ‚meir. Kohlen eins _ 
träge; wenn man die Thuͤr des Kohlenbeerdes 
verſchließt, ben Schieber. des Afchenbeerdes und 
die Luftroͤhre hingegen Öffnet; wenn man. die 
Zugröhren an dem Dfen anbringt; wenn man 
den Blaſebalg gebraucht. Durch das Ger 
ei ‚son allem diefen ſchwaͤcht man bie 
* 3 ** 
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TI 
Andere Arten von Feuerung In der Chenie 
ſind die mit Steinkoblen oder Torf; dieſe 
laſſen ſich aber bey verſchiedenen chemiſchen Ar⸗ 
beiten nicht wohl gebrauchen, zumah wenn fie 
vorber nicht abgebrannt .worben: ſind. Des 
Lampenfeuers fann man, auch, ziemlich ent⸗ 
behren; will man ſich aber: deffelben Denieneie 
fo. iſt es. beſſer die Lampen mit Weingeift, a8 
mit. Del: zu unterhalten. . Der: Gebrauch der 
Sonnenwärme-und der durch Brenngläfer 
und Brennſpiegel verdichteten . Sonnenſtrah⸗ 
fen. findet nur. zu. Zeiten. bey .einigen Arbeiten 
Statt. Der Gebrauch des Miſtbeetes (ven- 
ter equinus) und des Lohbeeres in der Ches 
mie ift mit Rechte ganz aus der Mode gekommen, 
/ ea : 
| $. 41. 

Man pflegt auch die unterfchiedenen Grade 
der Hiße bey den chemifchen Arbeiten mit befons 
bern Namen zu belegen. Zwar find die Che 

miſten in der Beflimmung dieſer Grade nicht 
- "gänzlich uͤbereinſtimmig, aber.gerheiniglich zaͤhlt 

man doch folgende fünf Grade. Der erfte, 
oder das fogenannte Digeffionsfeuer (gra- 
dus digefljonis, digeftorius) "geht opngefäße 
vom bierzigften bis. zum fechs und neunzigften | 
Grade des Faprenbeitifchen TKermometers. Der 
zweyte Brad heißt das Defkillirfeuer (gra- 
dus deftillatorius), und reiche vom ſechs und 
SEE yo ments 
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nemnzigſten bis zum weyhundert und zwoͤlften 
Gabrenbeitifchen. Grade. Im dritten oder 
tom Sublimits oder Cementirfeuer (gra 
dus. fublimatprius, . cementatorius), der das 
Fahrenheitiſche Thermometer ‚bis zum ſechs hun⸗ 
dertſten Grade treibt, glühen die Geliße kirſch⸗ 
braun; und im: wierten, dem. Glasofen⸗ 
Schmelz: oder Reverberirfeuer (gradus fu. 


forius, reuerberüi, ‚vitrificatorius) glühen fie 


weiß; man rechnet. ibn bis zum funfjehnhuns 
deriſten Grade des Saprenpeitifchen Thermome⸗ 
ters, oder auch fo weit man: die Hitze in den 


gewoͤhnlichen Oefen treiben kann. Fuͤr den 


fuͤnften und letzten Grad des Feuers rechnet 
endlich die a) größer Drennfpiegel 


Faurni noui ilofophici j Ober Beſchreibhung 
einer Msueefandenen Deftilfiekungt dur 
Joh. Rud Glauberum— Drag 
1700, %  _ 220,8 

Vulcanıs famulans, oder fonberbare Feuer⸗ 
nutzung, entworfen von. M. Johann 
: Georg Leurmann, MWittenb. 
7720, 8. Wittenb. u. Zerbſt 1764, 3 


. 42. 


Da die ungleichartigen Beſtandtbeile der 


Körper vermittelſt einer gewiſſen ihnen beywoh⸗ 
nenden Kraft untereinander zuſammenhangen, 
und 


\ 


€ 
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and zwar fo, daß einige einer genauern Verr 
bindung untereinander faͤhig ſind, als andere, 
ſo ſchreibt man demienigen Koͤrper eine naͤhere 
chemiſche Verwandſchaft (affinitas chemi- 
ca) mit einem andern, oder mit gewiſſen Be⸗ 
ftandtbeilen des andern zu, als einem dritten > 
der mit ienem fich genauer und ftärker verbindet, 
als diefer thut. 2 


. 43. 
Dadurch, Daß man zu einem Körper. einem 
andern fügt, der mit ihm eine nahe Verwand⸗ 
ſchaft bat, kann man nun einen neuen zuſam⸗ 
mengefeßtern Körper bervorbringen, und ſo 
4äßt fich die Mienge derer Körper , welche ihr 
Dafenn bloß der hemifchen Kunſt zu danken has 
ben, fehr mannichfaltig und groß machen. Und 
man kann auch, wie fich dieß in der Folge haͤu⸗ 
fig durch Erfahrungen beftättigen wird, einen 
Körper, der mit einem andern wenig. ober gar 
Feine merkliche Berwandfchaft hat, dennoch mit 
dieſem andern vermöge eines britten in genaue 
Verbindung fegen, der mit benden nahe genug 
verwandt iſt. Dieſen Kunſtgriff bat der große 
Senkel die Aneignung (eppropriatio) ges 
nannt. | | 
10.:FRID. HENKEL de appropriatione, 
Dresd. 1727, 8. 
Tractat von der Aneignung; in Senkels 
kleinen mineral, und chem. Schrißs 
son, &. } Er 
4% 
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" $. 44 
. Über die Berwandfchaft. der Körper dient 
euch zur Zerlegung derſelben. Einige Beitands 


tpeile der Koͤrper find Öfters mit andern Köts- 


pern näher verspandt als mit ben übrigen Be⸗ 
fandeheilen des. Körpers in welchem fie flecfen ; 
und ſie koͤnnen folchergeftalt von. diefen durch 
Hülfe iener gefchieden werden. - Dicht felten 
findet auch.hier die Wirfung dee Aneignung 
Statt. So kann man immer einen Körper 
gebrauchen, um einen andern in einfachere Theis 
le aufzulöfen; und in diefem Betracht gehört 
ein ieder Körper, unter die wirkenden .hemifchen 
Werkzeuge ($. 21), deren Anzahl folcherges 
fiate fehe groß if. U 
re "| CE — 
Alle dieienigen Mittel nun zur Zerlegung 
der Koͤrper in ihre Beſtandtheile, welche ſich 
theils auf die unterſchiebene Verwandſchaft der 
Koͤrper und ihrer Beſtandtheile gegeneinander, 
theils auf die Wirkungen des Feuers gruͤnden, 
heißen eigentlich chemiſche Mittel, im Ge⸗ 
genſatze der mechaniſchen (8. 14). Zu der erſtern 
Claſſe der chemiſchen Mittel gehoͤren das Auf⸗ 
loͤſen und Niederſchlagen, zu der letztern 
das Schmelzen, Abrauchen, Verkalken, 
 Deflilliven und Sublimiren; denn unter 
dieſe Fächer laſſen ſich wirklich alle chemifchen 
Arbeiten bingen. | 
5 4% 


⸗⸗ 


! 


\ 


46" Krfle Abth. v. d. itteln 


6. 26.. 
Wenn ein’ Kötper in" bie Zwiſchenraͤume 
eines andern aufgenommen und dergeftalt darin 


. erhälten wird, daß man feine- Theile von den 


— 


Theilen des andern nicht unterſcheiden kann, 
fo ſagen wir; er werde darinn aufeelöft (folui- 
tur ), und die Wirkung der beyden Körper ſeibſt 
aufeinander heißt die Aufloͤſung -(folutio). 
Eine iede Auflsfungerforbertalfe Ahnen aufzu⸗ 
löfenden Koͤrper (ſolnendum) und einen 


aufloͤſenden, oder ein Aufloͤſungsmittel 


(ſoluens, medicina, menſtruum). _ Der Koͤr⸗ 


„ per, der aus der Verbindung von beyden entſteht, 


führe auch woßl den Namen der Auflöfung, 


u 


n a 472. 

Der aufzulöfendeKörper kann fluͤßig oder auch 
feft ſeyn; aber das Aufloͤſungsmittel muß iedes⸗ 
mal zur Zeit der Aufloͤſung ſelbſt fluͤßig ſeyn, 
um den aufzuldfenden Körper zwiſchen ſich auf⸗ 
zunehmen. Wenn das Auflöfungsmittel blog 
duch die Wirkung eines merklichen Feuers, 


7 wodurd es gefhmelze wird, zum 3a der Auf: 


loͤſung flüßig erhalten wird, ſonfi aber-fih im 


einer feften Geftaltzeige, fo heißt die Aufloͤſu ng 


trocken (folutio ficca, via freca ); widrigens 
falls aber nennt man fie naß (folutid humida, 
fubmerfiua, viahumida) J.. 2 


8 
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zu Beni; Mint Kine # 


zu: D ER A v. Haller 
s‘ 


Den Geſchen der Sehrofluct zu Folge of [te 
vet aufzuloͤſende Körper, wenn mañ ihn zum Aa 
lͤſungsmittel Bringt, ſich mehr ober weniger in 
daſſelbe eintauchen oder gar darinn verſinken 
nach der unkerſchiedenen Verhältniß der eigen) 
thuͤmlichen Gewichte beyder Körper: Da der 
erſtere aber zerſtuͤckt und in die Zwiſchenraͤume 
des letztern airfgenomnien wird, fo muͤſſen wohl 
die Theile des Aufloͤſungsmittels eine anziehende 
Kraft gegen die Theile des aufzuloͤſenden Koͤr⸗ 
pers Haben, welche ſtaͤrker iſt als die Kraft; 
womit die Theile des aufzulöfenden Körpers ſelbſt 
mter einander zuſammenhaͤngen; das heißt, fie 
müffen eine näbere chemifche Verwandſchaft dad, 
gegen haben (F. 42). - Durch diefe nähere 
Berwandfchaft mit dem Aufloͤſungsmittel ſcheint 
nun der aufzulbſende Koͤrper in zarte Theüche 
zerriſſen zu werden die hernach durch ihren? 
ſtarken Zufammenhang mit ‚den Theilen dee 
Auftöfüngemirrels · eicht davon getragen werden. 


8. 49. 

Aus bier — Kraft laſſen PR bie 
Erſcheinungen Ben. der Aufloͤſung viel natuͤrli⸗ 
der erklären,’ als nach der Hypotheſe, vermoͤge 
welcher man die Theile des Aufldfungsmirtels 
die Geftalt don Lleinen Keilen haben läßt und. 
anninimt, daß fie durch iht Eindringen in die. 
Zwiſchenraͤume des außuloͤſenden — 

ei⸗ 
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Theile deſſelben aus einander treiben. Und wenn 


bemerken, daß das Auflöfungsmittel in, die 
Zwiſchenraͤume des aufzuldfenden Körpers wie 
in Haarroͤhrchen hineindeingt, fo kann doch 
bierinn felbft der Grund der Auflöfung niche 


‚wohl liegen. Daß auch die Geftalt der. Fleinften 
Theile und der Zwifchenräume der Körper zu 
ihren Aufloͤſungen unter. einander vieles beys 
trägt, kann wohl nicht in Zweifel gezogen wers 


ven; ben der Erklärung der Aufldfung felbft 
kann uns das aber nicht zu Statten fommen, 
da wir von diefer Geftalt der Fleinften Theilchen 
und der Zwiſchenraͤume bey keinem Körper ets 
was willen, W a 
N. 

Aus dem bisher Borgefragenen wird nun 
hegreiflich, woher die. Luftblaſen rüßren, vie 


fich öfters während der Zeit der Auflöfung aus 


‘dem Auflöfungsmittel und dem aufzuldfenden 
Körper, und zwar bisweilen in einer großen 
Menge, entwiceln,. fo daß bey einigen Aufs 
Iöfungen, wobey fih daß Aufldfungsmittel 
und der aufzulöfende Körper mit vorzüglicher 
Gewalt einander anziehen, fo gar ein Auf⸗ 
braufen (efferuefcentia), mit Geräufch und 
Entſtehung -eines flarfen Schaumes, , wegen 
häufiger und fchneller Entwickelung der $uft 
wahrgenommen wird. Jugleichen erhellet, mars 
u um 


u 


- 


\ \ 


zue chem. Unterſuchung d. Roͤrper. 40 


um das Aufloͤſungsmittel nach der Aufloͤſung 
nicht einen groͤßern Raum, einzunehmen pflegt 
als es vorher erfuͤllte, ob es gleich in dieſem 


Raume ietzt mehr Koͤrperliches begreift. 


5. 51. 


\ 


Ferner erhelfet daraus, wie die Aufloͤſun⸗ 


gen durch Bewegung des Auflöfungsmittels 
über dem aufzuldfenden Körper, durch vorher⸗ 
gegangene Zerftückung des leßtern, wenn er ein 
fefter Körper ift, und durch die Erwärmuug 
oder die fogenannte Digeftign, oft auch durch 


frgfältige Verſchließung der Gefäße, worin - 


man fie vornimmt, befördert werden. Einige 
Aufloͤſungen geſchehen indeffen gefchmwinder im 
luftlerren Raume, andere an freyer Luft. 


$. 2 on. 
Dadas Aufldfungsmittel die Theilchen des 


aufjuloͤſenden Körpers in feine Zwifchenräume 
aufnehmen muß, fo wird es. nur eine gewiſſe 
beſtimmte Menge davon. aufzulöfen im Stande 
kon; zwar wenn es warm ift, ‚mehr, als im, 
der Kälte. Wenn ein Huflöfungsmittel fo vich 
von einem, gewiflen Körper aufgeloͤſt hat; ale 
“nur davon auflöfen kann, fo nennt. man es 
geſaͤttigt (ſaturatum). Aber wenn das. Hufe 


Uungsmittel von einem Körper voͤllig geſaͤttigt 
worden ift, fo kann es dennoch allerdings noch 
etwas von einem andern Körper aufjulöfen vers. 


mögend ſeyn. | 5. 
5% 
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: "Gebr viele Aufldfungen gefchehen fo, daß 
der aufzuloͤſende Körner weiter feine Verändes 
tung daben erfährt, als dag er in Feine Stuͤck⸗ 
chen zerriffen wird. Diefe pflegt man mecha> 
niſche oder. fnperficielle Aufloͤſungen (fo- 
Intiones mechanicae, fuperficiales) zu nennen, 
im Gegenfaße anderer, wobet) der Körper wirk: 
lich in ungleichartige Theile jertvennt wird, und 
diefe führen den Namen der eigentlich chemi⸗ 
ſchen oder wirklichen Auflöfungen (ſolu⸗ 
tiones effentiales, chemicae), Pod) unters 
—— mon biervon die gänzlichen oder ra⸗ 
icalen. Auflöfungen. (folutiones radicales, 
alchemifticae), bey welcher die Körper in ſol⸗ 
che ungleichartige Beſtandtheile zerlegt werden, 
Die weiter gar Feine fernere Trennung in ungleichs 
artige Theile zulaſſen. 
S. 7. ee 
Daß die unterfchiedenen. Körper zur Aufloͤ⸗ 
ſung auch ganz unterfchtedene Auflöfungsmittel 
erfordern‘, kann hiemanden Befremden, der ſich 
vichtige Vorftellungen von der Art macht, wie 
eine Aufldfung geſchieht. Es feuchter daher 
Auch’ die a chkeit des vorgeblichen allge⸗ 
meinen Auflöfungsmiteels (alkaheft, men- 
ftruum vniuerfale, ıgnis aqua, azoth et ignis, 
ignis gehennae, circulatum maius), wovon 
Felmeont juerft geredet bat, ziemlich von 
ſelbſt in die Mugen. | 
$. 55. 
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98.5 
Def Aitabeft fon nämlich nal der Yes 
hauptung der. Aichemiften in der Wärme alle 
Körper überhaupt in ihre letzten Beſtandtheile 


auflöfen,. und zwar in eine fluͤßige oder ſalzichte 
Materie, - völlig von eben dem Gewichte, wie . 


esder aufgelöfte Körper vor der Auflöfung hatte; 
das Queckſilber allein ausgenommen, welches 
dadurch in ein Pulver verwandelt werden foß: 


Hierbey ſoll fich das Alkaheſt ſelbſt ganz und gar 


nicht mit dem Sa Körper vermifchen, 
hoc bey dem Au 
fahren. Sauter Forderungen, deren Unmög) 


lichkeit nicht ſchwer einzuſehen tft, 
a 56. 


⸗ 


Dee Mutzen der Aufloͤſung in der Chemie 


iſt ſehr betraͤchtlich. Man lernt daraus die 
Verwandſchaften der Koͤrder unter einander ken⸗ 
nen, nebſt den Stufen derſelben; man ſcheidet 
Körper daben in ihre Beſtandtheile, und erzeugt 
wiederum andere duſanmenge ſehre von unter⸗ 
ſciedener Art. 


— 


Tu 

Die Auflöfungen gefchehen beſonders in glaͤ⸗ 
Gefaͤßen, deren Unterſchied und Guͤte 

der Ehemif wohl kennen maf. Das grüne 
Glas ift das haͤrteſte und ſchickt fich daher zu 
interfchieberien, — die zumal ein ſtarkes 


Feuer 


oͤſen eine Veraͤnderung er⸗ 


— 


52, Erſte Abth. v. d. Mitteln 


Feuer erfahren ſollen, am beſten. Bisweilen | 
zieht man aber das weiße Glas wegen der groͤſ⸗ 
ſern Durchfſichtigeeit deſſelben vor. 


5% 

" Giäferne Gefäße, bie in die Hitze gebracht 
zu werben beflimmt find, müffen fo viel ale mögs 
dich allerwärts gleich dick feyn und Feine Riffe, 
unverglafte Körner oder Steinchen‘, oder Blas 
fen enthalten, zumal im "Boden des Gefäßes. 
Das Zerfpringen wird auch dadurch verhüter, 
daß man diefe Gefäße nur allmälig warm pder 


' Lalt’werden läßt, und fie vor dem Gebrauche 


in einen. Keffel oder Topfe mit Waſſer wifhen 
Stroh oder Heu auskocht. 


a 599. 

Unter die gebraͤuchlichſten glaͤſernen Gefaͤße 
zu Aufloͤſungen gehoͤren die Rolben (cucurbi- 
tae, vrinalia]; kugelfoͤrmige Glaͤſer, die ſich 
allmaͤlig in einen kegelfoͤrmigen Hals verlieren. 
Die kleinſten, bis zu denen, die im Bau⸗ 
che einen halben Fuß im Durchmeſſer haben, 
heißen Scheidefolben (cucurbitae feparato» 
riae): man macht fie oft von weißem Glaſe, 
da. die größern häufiger von grünem Glaſe ges 
macht werden,‘ und man ftellt fie bey dem Ges 
brauche auch wohl auf einen eignen Scheider 
dreyfuß. Die groͤßern bis zu denen, die einen 
Fuß im Durchſchnitte weit if ind,. heißen Role 


, 
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ben ſchlechtweg; dann folgen die noch größern 
Zerrenfolben (cucurbitae magiſtrales), wel⸗ 
che bis zween Fuß im Durchmefler haben. Die 
noch groͤßern heißen gemeiniglich Ballons oder 
| Recipienten (recipientes, excipula); man 
kann fie aber nicht wohl gleichförmig abgekuͤhlt 
halten und fie find deswegen dem Zerfpringen 
leichter ausgefeßt, | zu 


8. 60. 


Noch gehören unter bie bier ‚anzuführen 


ben gläfernen Gefaͤße die Phiolen (phialae, 


matracia), deren Körper Fugelförmig und mit. 


einem langen cylindriſchen, alfo gleich weiten 


Halfe verſehen iſt. Dieienigen Phiolen, “deren 


Körper eine eyförmige Geftalt har, pflegt man 


befonders pbilofopbifche Eyer (oua philo- 


Sophica) zu nennen, Endlich bedient man 
fih auch zu den, Auflöfungen der befannsen Zus 
dergläfee und der fogenannten Uringlaͤſer; 
ingleichen der Töpfe, Keſſel, u. ſ. w. -- 


Kg 61. I 


Einen aufgelöften Körper niederſchlagen | | 


(praecipitare) heißt, die Verbindung zwifchen 
ihm und dem Auflöfungsmittel wieder aufheben, 
Wenn man nämlich einer Auflöfung etwas zus 
ſetzt, was eine nähere Verwandſchaft mit dem 
Auflöfungsmittel hat, als der aufgelöfte Körs 
ver, fo vereinigt fich das Auflöfungsmittgl lieber 

| D3 mit 
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mit ienem, und läßt den zuvor aufgeloͤſten Koͤ⸗⸗ 


per fahren. Wenu nun dieſer ietzt niedergeſchlat 
gene Koͤrper wegen ſeines eigenthuͤmlichen groͤſ⸗ 


ſern Gewichts in dem ehemaligen Aufloͤſungs⸗ 


mittel zu Boden ſinkt, ſo nennt man ihn einen 
niedergeſchlagenen oder gefaͤllren Roͤrper 
(praecipitatum) im eigentlichſten Verſtande, 
oder auch, wenn er in Geſtalt eines feinen Pul⸗ 
vers niedergeſchlagen wird, ein Magiſterium; 
fo mie man ihn hingegen einen Rahm (cre- 
mor) nennt; wenn er wegen feiner Leichtigkeit 
oben auf ſchwimmt. | rd 


Es giebt aber auch Niederſchlaͤge, bie das 
durch gefchehen,, daß der Auflöfung etwas zuges 
feßt wird, was mit dem aufgelöften Körper 
eine nähere Verwandſchaft hat als das Auflös 


ſungsmittel. Dann reift alfo diefer nieders 


ſchlagende Körper den aufgeläften gleichfam an 
fih, trennt ihn von dem vorigen Auflöfungss 
mittel und macht mit ihm den Miederfchlag aus, 
Daß auch Wiederfchlagungen durch eine eigents 
liche zuruͤckſtoßende Kraft, die den Körpern 
beywohne, bewirkt werden, davon überzeugt 
uns meiner Einſicht nach Feine Erfahrung. 
Noch eine Art, mie Nieder ungen gefchehe 
j me ie daß pr 
ungsmittels vermittelft des niederfchlagens 
n Körpers umgeändert werbe, bat — 
i 


⸗ 


N _ ” x 
t 


zur djem, Unterfuchung. d. Koͤrper. gr | 
nicht noͤthig, ald von den vorigen unterfchies 


den anzunehmen ; dem fie ſueßt mit ber ers! , 
fern ($. 62) zufammen, u 


$. 6 1— 
Man unterſcheidet noch naſſe und lrockue 
Niederſchlagungen (praecipitationes Kumi- 
dae et ficcae), die ſo von einander unterſchie⸗ 
den find, wie die naſſen und trocknen IR als 
füngen (9. 47) " Ferner die von felbft er⸗ 
folgenden (praecipitationes fpontaneae‘), und, 
die erzwungenen oder gewaltfamen Nie⸗ 
derſchlagungen (coadtae), Die letztern ers 
fordern immer gin beſonderes niederſchlagen⸗ 
des Mittel praecipitans ), dag ein fluͤßiger 
oder ein feker Körper fen Pann. Die erſtern 
gefehen. durch die Wirkung der Kälte auf die | 
uflöfung,, oder durch allmälige Verduͤnſtung 
des Aufloͤſungsmittels oder auch dadurch, daß 
nur einer oder der andere Theil des Auſloͤſungs⸗ 
mittels in der Luft verfliegt. 


Ton den fauſchlich fogertanmen Miederſchlägen. 


$ 64 Ber 
Ben den naffen erzwungenen Miederſchla⸗ 
gungen iſt es ofenäthig, die Aufloͤſung vorher 
gehörig. zu verduͤnnen; und hierauf wird bie 
Miederfchlagung felbft durch Die allmälige Zus 
ſchuͤrtüng des ‚niederfchlagenden Mittels, wel⸗ 


ches von mit der. ats zu. vermiſchen il | 
or⸗ 


v- J 





\ 


sc Erſte Abth. v. d. Mitteln 
vorgenommen. Wenn ſie geſchehen iſt, fo laͤßt 


man dem niedergeſchlagenen Koͤrper Zeit, ſich 


völlig von dem ehemaligen Aufloͤſungsmittel ab⸗ 
jufondern, und nimmt auch wohl die ihm noch 


leicht anflebenden Theiichen des Auflöfungemioe \ 


gels durch Abmwafchen weg. _ 
Ge 65%. 


Die Niederfchläge erleiden bey der gallung | 


äfters gar feine merfliche Veränderung, Ofe 


werden auch Die niedergefchlagenen Körper durch 
dieſe Arbeit nur fein gepulvert; nicht felten ers 


. fahren fie dadurch eine Reinigung von frembars 
tigen ihnen vorher beygemifchten Theilen, oder 
fie werden auch wegen des ihnen nicht felten vom 


Aufloͤſungsmittel oder auch vom niederfchlagens 


den Körper Anklebenden zu ganz neuen chemi⸗ 
ſchen Koͤrpern. 


> .. $. 66. 

Hieher gehören auch die mehreften Gerin⸗ 
sungen (coagulationes), oder vielmehr alle 
wahren Öerinnungen. ie befteben darinn, 
daß eine flüßige Materie ohne merklichen Vers 
‚Iuft einiger Theile, und ohne eigentlich zu ges 
frieren, dich, zäbe, oder feſt wird. Vieileicht 
‚ thäte man wohl, wenn man alle Niederſchla⸗ 
gungen , bey welchen der niedergefchlagene Koͤr⸗ 
per‘ in einen Klumpen zuſammenbackt, zu den 
Gerinnungen zaͤhlte. 


5 67. 
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Das Schmehen — beſteht darinn — 


daß feſte Körper duch Wirkung des Feuers auf 
fie flüßig gemacht sögrden. Es, gefchieht, ins 
dem Die Hitze die Körper fo lange ausdehnt, 
bis ihre Theilchen nicht mehr merklich, unter 
einander zufammenhangen. Bon diefem wahr “ 
ten Schmelzen ift noch ein anderes Fluͤßigwer⸗ 
den verſchiedener Salze und. einiger 'anderer 
Körper im Feuer wohl zu unterfcheiden,, das ſei⸗ 
sn Grund nur in den wäfferichten Theilen bat, 
welche in der Hiße die. Körper aufzuldfen vers 
mögend find, ob fie es gleich ihrer geringen 
Mienge-wegen in er Kälte nicht thun koͤnnen. 
.« 68. 

- Nachdem ein Körper ein geringeres oder ein 
flärkeres Feuer zum Schmelzen erfordert, nennt 
man ihn leichtfluͤßig oder ſchwerfluͤßig, und 
von den erſtern Koͤrpern insbeſondere braucht man 
auch wohl den Ausdruck des Zergehens oder 
Serlaffens (liquefactio). Die Schmelzbarkeit 
der Koͤrper ſteht uͤbrigens in gar keiner Verhaͤlt⸗ 
niß mit ihrer Dichtigkeit. Auch iſt es noch 
merkwuͤrdig, daß verſchiedene Koͤrper, beſon⸗ 
ders die Metalle, ſchnell und auf ein Mal ſchmel⸗ 
zen, da andere, zumal die fettigen, allmaͤlig 
und nach und nach — 


$. n \ 
Unfehmelsbar (refradtaria) nennt man 
die Körper, ‚ die im Bent gar nicht fluͤßig wer⸗ 
Ds ben; 


98: Befle Abth. v. d. Minen. - -- 
- den; aber vielleicht iſt gar kein Körper eigents 


— 


7 
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) 


— 


lich unſchmelzbar, wenn ee nur der geboͤrigen 
Hitze ausgeſetzt wird. Verſchiedene Körper 
ſchmelzen auch leichter bey dem Zufaße anderer, 


,- Die man zur (Auxus) in diefem Betrachte 


aß diefe Fluͤſſe eft ſelbſt unfchmelze 


nennt. 


Bar oder fchwerflüßig find, mad dennoch das 


Schmelzen anderer ebenfalls unfchmel;barer oder 
ſchwerfluͤßiger Körper befördern, das ift ohne 
Zweifel eine fehr befondere Erſcheinung; ob es 


gleich ausgemacht zu ſeyn ſcheinet, daß eine 


Art von trockener Aufloͤſung (8.47) dabey vore 
geht. So iſt es auch aͤußerſt merkwuͤrdig, 


daß manche ſchon zuſammengeſchmolzene Mi⸗ 


ſchung mehrerer Koͤrper unter einander leichter 


ſchmilzt, als ein ieder derer Koͤrper, woraus 


ſlie beſteht, einzeln genommen thut. 


2 g. 70. = 


Wenn bie Kälte Die Theile eines ſtuͤßigen 


Körpers fo nahe an einander. bringt, daß ſie nun 
im einen feften Körper zufammıen geben, fo koͤnnte 
man diefe Veränderung uͤberhaupt ein Gefrie⸗ 
ren (cangelatio) nennen. Es iſt auch nicht 
zu verwundern, daß ein ſolchergeſtalt aus einem 
Kuͤßigen durch Die Kälte entſtandener feſter Koͤr⸗ 
per einen kleinern Raum einnimmt, als er in 
ſeinem fluͤßigen Zuſtande einnahm. Daß ſich 


aber bey einigen Körpern vielmehr gerade das 


Gegentheil zeigt, das hat vermuthlich ſeinen 


Grund 


zur chem. Underſuchung ð. Koͤrper. ey. 


Grund in der befondern Sage, welche die Theile 
derfelbeh bey. dem Gefrieren äunehmen, die 
ſich wohl nicht weiter erklären laͤßt. od 


a 
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Se giebt auch fluͤßige Koͤrper, die wenige Ä 
ſtens in den ung befaunten Graden der Kälte - 


mie gefrieren,, „aber. vielleicht doch in einer noch 


groͤßern Kälte eben dieſe Veraͤnderung erfahren 


würden. Ferner ift es merkwuͤrdig, Daß ven 
fhiedene Körper das Gefrieren: der flüßigen 
Aufloͤſungsmittel verhindern in deren Zwiſcheus 


raͤumen ſie ſtecken; ob ſie gleich au ſich feſter Koͤri 


per find, Wenigſtens ſecheiden ſich doch dergleit 
chen feſte Korper, wenn fie das Gefrieren ibrer 
Aufloͤſungsmittet nicht gänzlich verbinden: kou 
nen, aus:ibren: Auflöfungsmittein: ver 
dem diefe gefrieren. | 


> ‚g, —9 5 — .. 


Das Säulen. der Koͤrper wird uweded | 


ohne alle Gefäße verrichten, indem man ink 
Großen die zu ſchmelzenden Körper mitten zwi⸗ 
ſchen Die Koblen in den Ofen beingt, ‘oder im 
Kleinen die Flamme einer Lampe vermittelſt eines 
Loͤthrohres auf eine Kohle richtet, worauf 
der zuſchmelzende Körper liegt: oder es geſchieht 
das Schmelzen in allerlen Gefaͤßen, die gemeir 
niglich aus gutem feuerfeften Thone mit viel Sand 
vermiſcht verſertiget werden. J 


s. 73 . 
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Die beſten irdenen Gefäße find die Almeros 


der und Waldenburger; ein Zeichen der Güte 


eines folchen Gefäßes ift, wenn man ‘Bley in 
ihm etliche Stunden flüßig erhalten kann, ohne 


daß das Gefäß darunter leider. Um ihnen eine 


größere Dauerhaftigfeit zu geben, uͤberzieht man 
fie auch wohl von außen mit einem nachher 
F. 99) zu befchreibenden Beſchlage, oder man 
feßt fie einge in das andere.und füllt den Zwi⸗ 


- fhenraum mit Sande aus. Ueberhaupt aber 


Darf man auch dieſe Gefäße nicht zu ſchnell er⸗ 


hitzen oder abkühlen, wenn man fie öfter ges 


brauchen will; und. man feßt fie auch bey dem 
Gebrauche nicht leicht auf den bloßen Roſt des 
Dfens, fondern auf einen’ Fuß, damit die von 
unten zutretende kalte Luft fie nicht zerfprenge, 


Ge 74. 

Aus dergleichen: Thone werden zweyerley 
Schmelstieggel (crucibula) verfertigt; gröfs 
fere, welche im Queerdurchſchnitte allemal Kreife 
geben, doch unten enger find, als oben, und 
oben mit einem kleinem Einfchnitte verfehen wers 
den, damit man das darinn Gefchmolzene bes 
gem ausgießen koͤnne; umd Eleinere, oben im 

urchſchnitte dreyerfichte. Dieſe leßtere beißen 
Einſatztiegel, weil fie in Einfägen, die aus 
mehreren immer Bleineen in einander paflenden 
beſtehen, verkauft werden. Alle diefe Ziegel 
Ä mie 
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mäffen einen hellen Klang von fich geben, ivenn 
man dagegen fehlägt, und die beften find frey 
von allen ſchwarzen Flecken. J 


$. 75. 

Ein andere Art von Tiegeln fuͤhrt den Nas 
hen der Ipſertiegel, vielleicht meil fie zu ps 
zuerſt verfertigt worden ſind; man macht fie 
gt in. Bayern, Böhmen und Sachſen. 
Sie werden aus Thone mit Wafferblen verfeßt 
verfertige, und find daher ſchwarz von Farbe 
und fo weich, daß man fie mit einem Meffer 
fhneiden kann. Man gebraucht diefe Tiegel, 
um die Metalle darinn zu ſchmelzen; Salze, 
oder Körper, die Salztheile in fich enthalten, 
darf man nicht in fie bringen, denn fie werden 
dadurch in der Hitze durchloͤchert. J 


85. 76. 

Man hat ſonſt noch andere Verſehungen 
uebrerer Erden unter einander als gute Tiegel⸗ 
mafen durch Werfuche Fennen gelernt, aus 
welchen man in eignen Formen Tiegel fchlager 
kann, wenn man zumal feine dauerhaften ges 
wöhnlichen zu Kauf erhalten fann; denn fonft 
fan man befonders mit den brifen Tiegeln 
ganz wohl ausfommen. Aus berg leichen Mi⸗ 
ſchungen kann man auch, ſo wie aus dem ge⸗ 
vöhniichen Tiegelthone, Deckel auf die Tiegel 
fertigen, Die man bisweilen noͤthig hat. 5 

o — 
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1. ab. Seine. Ports Verſuche wegen 


c. T Bereitung fefter Gefäße, welche das bef⸗ 


tigſte Feuer und, ſchmelzbare Körper. am 
beften aushalten; in der zweyten Fortſ. 
feiner Lithogeogn. S. 1. | 


—* 
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: Noch gehören die Probirturen hieher; 
kleine Tiegel, deren Hoͤhlung unten ganz fpigig 
zulaͤuft, in der Mitte der Höhe obngefähr am 
weiteften ift und fi oben wieder is eine runde 
Defnung verengert. Sie werden aus gutem 
Tiegelthone verfertigr und befonders zum Aus⸗ 
ſchmelzen der Erze im Kleinen,‘ bey dem Pros 
bieren, gebraucht. | \ 


ls. .\ 
R \ " §. 78. 
Andere bey dem Schmelzen der Koͤrper dien⸗ 


liche Werkzeuge ſind: Einſetzloͤffel, um die 


Dinge in das tim Feuer ſtehende Gefäß einzu⸗ 
tragen; Ruͤhrhaken/ womit man die Dinge 
beym Schnfelgen umrühren fan; der Gieß⸗ 
puckel (conus fuforius), oder ein Gefäß von 
Eiſen, Kupfer. oder Meßing, mit einer kegel⸗ 
foͤrmigen Hoͤblung, deren Spike nach unten 
gekehrt und deren Flaͤche police ift, in welche 


‚ Man oft die gefchmolzenen Körper auszugießen 


pflegt. Eben dazu dienen die Einguͤſſe (lin. 
gones) von mancherley Geſtalt, auch wohl 
ebene glatte Steine » Enp⸗ 


i - 


zur chem. ueteeſuchung d. Roͤrper. 63 
Endlich gehoͤren hieher noch die Anſtalten zun 


Schmelzen der Koͤrper durch große Brenn⸗ 


glaͤſer und Brennſpiegel. 


$. 79. 

Dae Feuer aͤußert noch eine andere Sales 
kung auf eine Menge von Körpern; es vermans 
delt fie entweder ganz oper zum Theil in Daͤm⸗ 
pfe, oder in eine eigne fehr lockere, flüßige 
und elaftifche Mäterie, ‘welche vielleicht nichts 
anders, als eine Auflöfung diefer Körper in 
der Diaterie des Feuers iſt. Dieienigen Körs 
per, Die ſich durch die Hige in Dämpfe verwan⸗ 
beit forttreiben laſſen, nennt man flüchtig 
(corpora volatılia); die welche durch dag Teuer 
nicht foregetrieben Werden, feuerbeftändig 
fixe) Viele fenerbeftändige Körper find aber 
gleichwohl im Grunde auch Hüchtig, wenn fie 
nur einer beträchtlichen Hitze ausgefeßt werden ; 
und vielleicht fann man feinen Körper uͤberhaupt 
vollkommen feuerbeftändig nennen. 


“ $, 80 . 
Fluͤßige Körper in der Abſi a einem dazu 
binlänglichen Grade von Higt ausfeßen, daͤß 
fie entweder ganz oder zum. Theil in Dämpfe 
verwandelt fodtgehen, heißt fie abdämpfen 
oder abrauchen (euaporare), Dieienigen 

fluͤßigen Körper, von denen nur die flüßigern- 

Theile in Dämpfen fich forttreiben laſſen, wer: 

den durch Die 36 Arbeit verdickt. F 
® Io 


\ 
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6. 8 

Obgleich die erwanbfung eines flügigen | 
Körpers in Dämpfe ſehr von feiner natürlichen 
Verduͤnſtung unterfchieden zu ſeyn ſcheint, wel⸗ 
che bloß eine Aufloͤſung des Körpers in Luft iſt 
(Naturl. $.474); fo koͤmmt doch bey den che⸗ 
mifchen Abrauchungen dieſe Verduͤnſtung mit 
zu Huͤlfe, und man läßt ſelbſt bisweilen flüßige 
Körper nur abdunften, ohne fie im eigentliche 
ften Berftande abzudämpfen. Das Abdämpfen 
im weitläufigern Verſtande wird alfo Durch Vers 
gröfferung der Oberfläche des flüßigen Körpers, 
durch Bewegung deffelben, durch freyen Zutritt | 
der Luft, durch Bewegung der Luft über dem 
abzurauchenden Körper und durch einen bald. 
geringern bald größeren Grad der Hiße befördert. 


10. ADOLPH. WEDELIT progr. de eua- 
poratione acceleranda minoribusquefum- 
tibus perficichda, Ien. 1741, 4. 


$ 82. 

_ Das Abdämpfen gefchieht in eifernen. ober 
irdenen Töpfen und. in Reffeln, oder auch 
nach Beſchaffenheit der Umftände in eignen. 
Glas ſchaalen oder Schüffeln, an deren Stelle 
man Porcellänfchaalen oder Zeller gebrauchen 
kann. Dan bedient fich auch vierecfichter Glass 
tafeln dazu, deren Mänder umgebogen find, 
oder 2 ef abgefehnistener Kolben ($. 59). 

$. 83. 
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Auch au berſchdedhn feſten Körpern treibt 
die Hiße manche Theile in Seftalt von Daͤm⸗ 
en heraus, mit Zurücklaflung dee übrigen, 
die oft Dadurch einen fofern Juſammenhang und 
eine größere Zerreiblichkeit erhalten. Körper 
in diefer Ießtern Abficht der Hitze ausfeßen, heißt 
fe verkalken (calcinare); und die Körper;in 
denen dieſe Veränderung dureh das Feuer here 
eat wor worden iſt, nennt man Balte 

65 ) 

Visweilen nimmt man ber au das Kork | 
Verkalken ‚in einer mweitläufigern Bedeutung. 
und begreift darunter zugleich mit eine jede Ver⸗ 
änderung eines feften Kötpers in einen lockerern 
wenig oder gar nicht unter einander zuſammen⸗ 
bangenden, durch andere chemiſche, nicht mache 
hifche Mittel (caleinatio potentialis), ' Dess 
wegen führe die Verkalkung auch wohl'den Nas 
nen des philoſophiſchen Pulverne. . Hien 
auf gender ſich auch die Eintheilung ber Ver; 
haltung i in eine trockene und naſſe - 7 


AvD, Avon VOGEL et. auch. 10. —E 
NECXE diſſ. de variis chleinationis mo- 
dis- potioribusque corporum inde oriun- 
di znutationibus, Goett. 1770 .4 | 

' Tee ’ Po Po 1) | 
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$ | 
Außer orefäsiedenen. hen erwähnten Wert⸗ 
zeugen, welche bey dem eigentlichen. und uns 
eigentlichen Verkalken der Körper dienen, 3. Er, 
den Schmieljtiegeln und Kolben, gehören auch 
noch befonders die. Scherben, (patinge vflula- 
toriae) hieher, oder flache Schaalen aus Thon, 
der die zur —ã erſorder liche Hihe zu er⸗ 
tragen vermegend iſt. 


6. 86. 


Die dus den Koͤrpern durch die Hitze hervor⸗ 
getriebenen Daͤmpfe durchbringen andere Koͤrper 
vorzuͤglich keicht und ſtark, und dringen ihrer Na⸗ 
‚tur nad) alsdann allerley Veraͤnderungen darinn 
hervor. Die ſich hierauf gruͤndenden chemi⸗ 
ſchen Arbeiten fuͤhren die Namen der Dampft 
aufloſung (folutio vaporoſa), und, wenn die 
Dämpfe von einem feſten Körper berrüßren, 
des Cementirens  (ceimentatio), fo wie der 
fefte Körper, der dabey die Dämpfe hergiebt, 
das Cementpulver (cemontum, puluis. ce- 
mentatoriug) heißt; Ein befonders zu dieſer 
Arbeit beſtimmtes irdenes Gefäß von einer cy⸗ 
lindriſchen Geſtalt wird die Cementirbüchfe 
(pyxis ‚cernentatoria ) genarint, 


8. 7 
Wenn man die Dutch die Hitze jn Dämpfe 
. verwandelten und. fortgetriebenen Rüdrigern 


ei.” Theis 


— 


zur den, Unseefuchung.d. Koͤrper. € 
Theile auffängt und -abfäßlts ſo treten: fe 


wieder in einen dichtern Körper zufammen, der 

bald fluͤßig, bald feft iſt. Im erſtern Falle nennt 

man dieß Verfahren eine Deftillgrion: (de- 
—— ‚im Irene Sublimaron (ub. 


5. ss. | 
Mit allem, was fluͤchtige Theile enthält, 
ober ganz und. gar flüchtig iſt, kann Daher eine _ 
Deftillation oder Sublimation angeflellt: werg 
den. Und die Deftillation ſowohl als die Sub⸗ 
limation kann dienen, theils deichtere und fchwer 
rere Körper vo. einander abzuſondern, theils 
die fluͤßigen oder ſonſt flüchtigen Theile aut 
einem Körper zu fheiden. Sie ‚dienen aber. 
auch oft, einige Körper deſto genauer untereins 
ander zu verbinden ; zumal da flücztige Theile 
nicht felten andere euerbeftändige-mit fich fort⸗ 
reiſſen, und in, der Verbindung mit ihnen fie 
gleichfam flüchtig machen. Bisweilen leider: 
auch Der der Deftillation oder Sublimation uns 
terworfene Körper durch die dazu erforderliche 
Hitze eine merfliche Veraͤnderung. 


9. 

Die verfehiedenen. big Materien, vie 
man bey den Deſtillationen erhäft, befonmen 
ihrer unterfchiedenen Natur nach mancherley: 
Namen, Beefipiedene ri ziedhenbt fluͤßige u 

its 


’ 





38 > Eufle Abth. v. SM irren =" 


rteé Koͤrper, die fich mit Weſſſer vermiſchen 
laſſen, beißen Spiritus; es iſt aber unmoͤg⸗ 
üUch, eine ordentliche und befriedigende Erklaͤrung 
von einem Spiritus zu geben, weil man gar zu 
unterſchiedene Dinge mit dieſem Namen belegt, 
Man erhaͤlt auch bei einigen Deſtillationen Oele 


oder fluͤßige Körper, „welche die Flamme ernaͤh⸗ 
ren und ſich nicht niit dem Waffer vermiſchen. 
"Unter dem Phleſma verſteht man ein faft gang 
oder wirklich unſchmackhaftes Waſſer, das nıan 


bin eihtgen Deftilationen: außer · bem Spiritus 
Bafömmt. Was bey der Deſtillation übrig 
Bleibt, nachdem die flüchtigen Theile Davon ges 
trieben worden find, nennt man den Todrens 


t A 


- Eopf’(caput-imortuum);  : ° °? 
on Bo — 
g§. Da... ‘2; 


- 


2: Auch die Deſtillationen ſelbſt erhalten bis⸗ 
wWeilen beſondere Ramen, nach det verſchiede⸗ 
nen Abſicht, die man bat, indem man fie ans 


fell, Abziehen (abfirahere) heißt eineflüg 
fige Materie zu einem andern Körper gießen und 
Davon -abbeftiliren, Rectificiren (redifica- 


re) heißt eine fläßige Materie durch die Deftile 
lation reinigen; dephlegmiren insbefondere, 


fie von den darinn enthaltenen waͤſſerichteir Theis 


* Ion befreyen: dieſes gefchieht aber Auch biswei⸗ 


Ken ohne Deſtillation. Eine naſſe Deſtilla⸗ 


tion (deſtillatio humida) iſt, wenn der Koͤr⸗ 


per, ben man deſtillirt, fuͤr ſich fluͤßig iſt, oder 
9. — wenn 
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wenn ein fluͤßiger· Körper dazu geſchuͤttet wird’, 
fine trockens (ficea), wenn der. Hoͤrper fan 
fi trocken iſt, aus dem man hech der Deſtilla⸗ 
ton fluͤßige; Theile, bervortrezbt. De Fa 4 3 
DT Ar ae — 
Dan gebeaucht bey den Deftillationen.alfers. 
m Gefäße und Geraͤthſchaft. Die Blaſe 
(vefica) iſt ein kupfernes inmendig verzinntes . 
Gefäß, dag oben eine engere Oefnung bat, auf 
wide der Helm oder Hut (alembicus) ‚gerest 
wird, fo dag er die Blaſe verſchließt: er dient 
bie aus der Blaſe von der darinn zu deſtilliren 
den Materie auſſteigenden Dämpfe aufzufaſſen, 
und nachdem fie in Tropfen zufangmengefloflen 
find, durch eine Davon abgeheibe Ra in die 
Vorlage (excipulum) zu fetten.” Der. Helni 
iR von Zinn, oder von uͤberzinntem Kupfer. . 
Damit aber die durch die Blafedeftillivrwed 
ende Materie um deſto auchr: abgekuͤblt werde, 
fiift entweder oben aufdem Helmeein Gefaͤß mit 
kaltem Waſſer angebracht, welches man, wenns 
indem Gebrauche heiß wird, abzapfen kann un 
Rifches zuzuſchuͤtten; und eine ſolche Einrichtung | 
wnnt man einen Mohrenkopf (caput aethio: 
Pe): oder der mb nen enge tritt in eine 
andere Röhre, die durch ein Sag mit fafteın Waſg 
B, Schnee oder Cig, d FA —— h 
— Du 3 | Q 
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faß (refrigeratorium). geleitet wird, und, wenn 
fi: gewunden ift, eine Schlangenroͤhre Heißt. 
Bisweilen ſchlaͤgt man auch wohl während der 
Deſtillation von einer Zeit zur andern Tuͤcher 
um den Helm, die mit kaltem Waſſer ange⸗ 
feuchtet ſnd. | 

Von andern Ablählungsanftalten. 


$, 93, Bu Fe 
Andere. Deftillationen gefcheben in Kolben 
(S. 52) von Glas oder von Thon, welche man 
durch einen darauf gefeßten gläfernen Helm vers 
fchließf, bey welchem. man auf die gehörige 
Weite des Schnabels wohl zu fehen hat. Einige 
dergleichen Helme haben in der Mitte eine Deff: 
nung, welche man mit einem Glasſtoͤpſel vers 
fchließen kann, fie dienen dazu, daß man durch 
diefe Deffnung auf eine feichte Weiſe noch etwas 
in den Kolben nachgießen fann, und heißen 
tubulirte Helme (alembici tubulati). 


" Won dem ’entbehrlichen Pelikane. 


. = $e 94. 

“ Alle diefe Deftillationen durch die Blaſe 
oder durch die Kolben heißen gerade Deflillas 
tionen (deftillationesredtae, defillationes per 
alcenfum); weil die zu deſtillirenden Materien 
dabey aufwärts: getrieben werden. Sie fchicken 
ſich befonders für leichte flüßige Körper * F 
| ur 


» \ 
⁊ 


= - 
. - 
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zutch ein maͤßiges Feuer in Geſtalt von Dim “ 
in aufwaͤrts getrieben werden Pönuen. 


4 595. Be ’ 
Zu der ſthrage Deſtillation (deſtillato 
obliqua, per latus, per inclinationem), die 
ä ſolchen Materien gebraucht wird, die durch 
das Feuer nicht fo leicht hoch getrieben werden, 
dienen glaferne, eiferne oder irdent Retro 
m (retortae), bie man fich als Kofben mit 
einem gekruͤmmten Halfe vorftellen fann. Der -- 
Körper derfelben iſt bey einigen kugelfoͤrmig, 
bp andern birnfoͤrmig. Einige haben auch 
an derienigeg Stelle des Körpers, selche mit 
der Länge der" erfabenen Seite‘ des Halfes in. 
ine geräden Linie liegt, eine Oeffnung, Die 
mit einem Glasſtoͤpſel verfchloffen werden fann 
und heißen trubulirte Rerorren (Tetortae tu- 
bulatae); dieſe Oeffnung dient zu eben der Ab⸗ 
ſeht wie bey einigen Helmen (H. 933). Der 
hals der Retorte wird ben der Deſtillation in 
tm Hals der Vorlage geſteckt; oder es wird 
ud wohl zwiſchen benden eine befondere gläs 
Imme oder dedene Röhre, welche ein Vorftoß 
(übusinterinedius) heißt, angebracht, damit 
die Vorlage defto weniger erwärmt werde, 
(HRIST.'EHRENFR. WEIGEL metho- 
dus refrigerandi noua; in feinen obf 
chem. et mineral. Part. II. pog. 41. 
Gebrauch des Deſtillirknechtes bey den Deſtilla⸗ 
tionen. on \ 
E 4 8. 96. 


N 


\ : { 
gr - Pille Abth. v. d. Mitteln 
. . 6. 86. | 
Ehedem ſtellte man.auch nach unterwWaͤrts 
gehende Deſtillationen (deſtillationes per! 
deſcenſum) an, bey denen die durch die Hitzt 
hervorgetriebenen Daͤmpfe ſich in einem andern 
Gefaͤße unten ſammlen und verdichten mußten, 
das daher zur Abkuͤhlung in die Erde oder in 
Sand vergraben wurde. Heutiges Tages ſind 
dieſe Deſtillationen als unbequem faſt ganz außee 
Gebrauch gefommen, und fie haben auch nichts 
an fih, mas fie empfehlen koͤnnte. 


“IM .. | 

- Die Meinen Oeffnungen, welche zwiſchen 
Den zufammengefügten Deſtillirgefaͤßen übrig 
Bleiben , verfchließt man bald mehr bald wenis 
ger forgfäktig, nachdem es nöthig iſt, um das 
Verflienen der zu deftillivenden Dinge dadurch 
zu verhuͤten. Bey vielen Deſtillationen ift «4 
zureichend, eine naffe Blaſe darüber zu bim 
den, oder Papierftreifen mit Mehlkleiſter Heftrb 
hen darum zu legen: beyandern gebraucht mar 
die fogenannten luta (apientiae, oder ſalche Kuͤtte 
welche auch die feinften Materien nicht durch fid 
durchlaſſen. Dergleichen iſt insbefondere rei 
ner. gefchlämmter Thon ohne Kalftheilchen mi 
teinölfirni Durch einander geftoßen. Oft die 
net auch ungelöfchter. Kalk mit Eyweiß ange 
macht und auf Leinwand gefrichen ; dieſer Klt 
verhärtet aber fogleich, nachdem man, ihn 9 
macht hat. F | 6.98 


. 
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een 
Man darf aber die Deftillirgefäße nicht ins 


- wer ganz genau zufütten, ‚wegen der Elaſtiei⸗ 


tät der durch das Feuer hervorgebrachten Daͤm⸗ 
pe Daß diefe die Gefaͤße nicht zenfpeengen; 
wird zwar in. etwas Durch den Gebrauch einer 
fehr weiten Vorlage und der Vorſtoͤße (F. 25) 
verhuͤtet, aber es ift doch zu Zeiten nöthig, snts 
weder im Kuͤtte eine Fleine Definung zu laſſen, 
oder durch, die Vorlage ein Eleines Loch zu gras 


ben, das zur Geite liegt und. zugellebt wird, 
ſvoft es aber nöthig iſt geöffnet werden kann. 


Die Deſtillationen durch die Blaſe gefhe 
henvermitteiſt des Blaſenofeus (furnusre 


ſieꝛo), worinn man die Blaſe bequem ſtellen 


und erhitzen kann; die durch Kolhen und Mes“ 
orten oſt im Marienbade oder Sandbade (99. 
34, 35); wobey der Körper. der. Retorte ent 
weder nur unterwaͤrts, oder auch wohl ganz 
und gar mit Sande umſchuͤttet wird. Oft legt 
man auch, beſonders die Retorten, ins offene 
Feuer,in welchem Falle die glaͤſernen vorzüge 
lich, aber auch wohl die irdenen; beſchlagen 
(oricari) oder mit einem Lehme uͤberzogen wer⸗ 
den, der dieſen Gefäßen eine größere Dauer 
baftigßeit Lm Feaer giebt. Ein guter Beſchlag 
muß weder benm Trockenwerden, noch * 
im Feuer, Kiſſe vekommen. oder · abſpringen. 
Es Man 


= 


74, : Erſtse Abth. v. d. Mitteln 
Fan kann fein geriebenen Sand und Mennig, 
von iedem drey Theile, und einen Theil Rocken: 
snehl, mit Wafler, ſo viel als genug iſt, ans 
tnachen, und diefen Befchlag nach und nach fe 
Lange mit einem Pinfel auftragen, biser ein Vier⸗ 
s heil oder Drittheil Zoll dick aufliegt, und das 
CHefäß gebrauchen‘, wenn der Veſchtag gänzlich 
sy:ocken iſt. 

&fmas von den Arten, burch die Sonnenwar⸗ 


me, vber auch durch Die Wärme eines ges 
beigten Simmere zu deſtilliren. | 


J S. 100% 
Die Sublimationen unterfcheiben fich 
ver: den Deſtillationen nur darinn, daß der da⸗ 
ber) aufjufangende. Dampf nicht in einen fluͤßi⸗ 
gen, fondern in einen feften Körper zufammen 
sit. Man fammelt ihn daher auch nicht in 
einer Borlage, fondern entweder in dem Heime, 
kder den zu den Sublimationen dienenden Kolben 
verſchließt, und bisweilen. blind. (alembicus 
eoecus,, das heißt, ohne Schnabel, iſt; oder 
in dem Obertheile und dem Schnabel Her Re 
torte; denn verfchiedene Sublimationen gefches 
den auch durch dieſe Gefäß... 
6. 101. 
Man bedient fich auch wohl der Täpfe dazu, 


worauf. ein papierner- Hut gefeßt ift, oder bes 
fenderer auf eluander gefegter. Aludel; Der 


/ 


t 


. 4 
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im Kleinen zumal kann man auch kleine gläferng 
Flaſchen dazu gebrauchen, in deren Obertheile 
ſch das Sublimat, oder der ſublimirte Körper, 
anſetzt. Sublimate von einem locker⸗Zuſam⸗ 
wenhange oder ſtaubichten Anſehen, nennt man 
chemiſche Blumen (flores chemiciJ.. 
Das Feuer wird bey ben Subfimationen fowie 
bey den Deftillationen auf allerley Art ans 
gebracht. — on EB 
Bon den Beberifchen oder SlauberifchenSubs . 
AUmationen, unter freyem Zutritte ber &uft 
en 9 192 - er 
Noch gebraucht man verſchiedene andere 
Werlzeuge bey den. chemnifchen. Arbeiten, DIE 
zum Theil nur genannt, nicht erklärt werden 


dl, als: glaͤſerne Slafihen, die manmir . 


Kortımd Blaſe, oder mit Wachs, oder auch 
mit eingeriebenen Glasflöpfeln, verwahrt, oder 
auch hermetiſch verſtegelt, das beißt zur 
(nieht; die eunden Flaſchen haben einen op 
ing vor den vierecfichten; gllerlen Buͤchſen 
und Schachreln ; metallene und gläferne Teiche 
un; Zeber; Strohkraͤnze; Sprengeifen, 
um die zu langen Hälfe der gläfernen Gefäße 
ahſunehmen, welches.auch bequem durch brens 
ende Gchwefelfaden, oder. auch durch Faden, 
die mit Terpenthindl beneßt find, gefcheben kann; 
Schaufeln; allerley Zangen, als Kohlen⸗ 
ungen, Bluͤfte, Hebezangen, Same | 
£ el⸗ 


N 


. ' " x . 
6. Er Abth. v. d. Mitteln ur 
. FBZ J 5. 85. | . 
2. .Außer verſchiedenen ſchen erwaͤhnten Werk⸗ 


zeugen, welche bey dem eigentlichen und un⸗ 
eigentlichen Verkalken der Körper dienen, z. Ex. 


den Schmelztiegeln und Kolben, gehoͤren auch 
noch befonders die. Scherben (patinze vſtula- 
toriae) hieher, oder flache Schaalen aus Thon, 
ber die zur Verkalkung erforderliche Hige zu er⸗ 


‚ragen vermögend ifl. | 
. F 5. 86. nn 
Die dus den Körpern durch die Hiße hervor⸗ 


getriebenen Dämpfe durchdringen andere Körper 
vorzuͤglich dicht und ſtark, und bringen ihrer Ma: 


‚tur nad) alsdann · allerley Veränderungen darinn 


hervor. Die ſich hierauf gruͤndenden chemi⸗ 


ſchen Arbeiten führen die Namen der Dampft 
suflöftsne. (folutio vaporofa) , und, wenn die 
Dämpfe von einem feften Körper berühren, 


des Cementirens (cementatio), fo wie der 
fefte Koͤrper, ‚der. daben die Dämpfe hergiebt, 


das. Cementpulver (cemontum, puluis ce- 


mentatoriug) heiß: Ein beſonders zu dieſer | 
Arbeit beftimmtes- irdenes Gefäß von einer ey⸗ 
lindriſchen Geftalt wird die Cementirbüchfe 


(pyxis:cementatoria) genannt, 3FTÆ 
$. 87. 


Wenn tan die durch die Hitze jn Daͤmpfe 
bverwandelten und fortgetriebenen fluͤchtigern 
29 . .. Theis | 


«Ce: _ 


X 
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Theile auffängt: und abfählts fo treten. & 


wieder in einen dichtern Körper zufammen, ber 
bald fluͤßig, bald feft iſt. Im erſtern Falle nennt 
man dieß Verfahren eine Deftillgrion (de- 
ſſillatio), im Ignsıweie Sublimgrion 8 

| limatio) Rn 


$. s8s. | 

Mit allem, was. flüchtige: Theile enthält, 
oder ganz und. ger flächtig ift, ‚Bann daher eine — 
Deftilation oder Sublimation angeftellt: wer - 
den. Und die Deftillation ſowohl als dieSubr 
fimation kann dienen, theils leichtere und fchwer 
tere Koͤrper von einander abzuſondern, theils 
die fluͤßigen oder ſonſt flüchtigen. Theile 11:7 
einem Körper zu fcheiden. Sie: dienen abe | 
auch oft, einige Körper deſto genauer untereins 
ander zu verbinden ; zumal da flücjtige Theile 
nicht felten andere feuerbeftändige mit fich forte 
reiſſen, und in. der Verbindung mit ihnen fie | 
gleichfam flüchtig machen, Bisweilen leide .- -7 
auch der der Deftillation oder Sublimation uns 
termorfene Körper durch -Die dazu erforderliche 
Hige eine merfliche Veraͤnderung. 


5. . 

Die verſchiedenen Alüßigen, Materien, die 0 
man bey den’ Deſtillationen erhält, bekommen ⸗ 
ihrer unterſchiedenen Natur nach mancherley | 
Namen, Berfihienene ei tiechende ſbize deftils 
" fie 


” 


’ 
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itte Koͤrper, die ſich mit Waſſſer vermiſchen 
laſſen, beißen Spiritus; es iſt aber unmoͤg⸗ 
lich, eine ordentliche und befriedigende Erklaͤrung 
von einem Spiritus zu: geben, weil man Jar zu 
aumnterfhiebere Dinge mit dieſem Namen belegt, 
Manerhäft auch bey einigen Deftillationen Oele; 
2: oder flüßige Körper, „welche die Flamme ernaͤh⸗ 
ren und fich_nicht mit dem Waffer vermifchen. 
Unter dem phlegma ·verſteht man ein faſt ganz 
oder wirklich unſchmackhaftes Waſſer, das man 
ben einigen Deftilationen: außer-Berti- Spiritus 
Bafömmt. Was bey der: Deflilation übrig 
Bleibt, machdent'die flüchtigen: Theile Davon ges 
trieben worden find, nennt man den Todrens 
odpf(eaput mortuum). v3. 
— Fa $ 9. OT 
2: Auch die DPeſtillationen ſelbſt erhaften bis⸗⸗ 
weilen beſondere Mamen, nach der verſchiede⸗ 
nen Abſicht, die man hat, indem man fie ans 
ſtellt. Abziehen (abftrahere) heißt eineflüg | 
fige Materie zu einem andern Körper gießen und 
Davon-abbeftilliren. Rectificiren (redifica- 
ze) heißt eine-flüßige Materie durch die Deſtil⸗ 
Iation reinigen; dephlegmiren insbefondere, 
ſie von den darinn enthaltenen wäflerichter Thei⸗ 
len befteyen: dieſes gefchieht aber Auch bisweis 
Ken ohne Deſtillation. Eine naſſe Deftillas 
tion (deſtillatio humida) iſt, wenn der Kor⸗ 
per; ben man deſtillirt, fuͤr ſich fluͤßig iſt, oder 


wenn 


) 


sur em. nterſuchung ·d. Roͤrper. s0 


wenn ein fluͤßiger. Körper dazu geſchuͤttet wird; 
eine. trockene (ſices), wenn der. Hoͤrner fan 
ſich trocken iſt, aus dem man header Deſtilla⸗ 

tion fluͤßige Theile: hervortreibt. a u ei 


Base 55) ee 
Man gebraucht bey den Deſtillationen aller⸗ 
fm Gefäße und Geraͤthſchaft. Die Blaſe 
(vefica) iſt ein kupfernes inwendig verzinntes 
Gefäß, Daß oben eine engere Oefnung bat, auf 
welche der Helm oder Hut (aleimbicus) — 
wird, fo daß er die Blaſe verſchließt: er dien 
die aus ber Blaſe von der darin zu, defkilfiveng 
den Materie auffteigenden Dämpfe aufzufaſſen. 
und nachdem fie in Tropfen. zufangmengefloflert 
find, durch eine bauon abgehenbe Köhre ini die 
Vorlacte (excipulum) zul elien. © er Helni 
iſt von Zinn‘, oder von überzithtem Kupfete E 
eg et 25 


— 6. 92.7 Senn. 
Damit aber die durch die Blaſe deſtillirtwer⸗ 
dende Materie um deſto ushriabgefäplt. werde, 
fo ift entweder oben auf dem Helmeein Gefäß mit 
kaltem Waſſer angebracht. welches man, wenn es 
bey dem Gebrauche heiß wird, abzapfen kann um 
feifches zuzuſchuͤtten; und eine ſolche Einrichtung 
nennt man einen Mohrenkopf (caput aethiog 
pis): ober der Echnabel des Helmes tritt in eine 
andere Roͤhre, die durch ein Faß mit kaltem Waß 
jr, Schnee well durg —— 
u n 3 fa 


‘ 
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faß (refrigeratorxium) gefeitet wird, und, wenn 
fi. gewunden ift, eine Schlangenroͤhre heißt. 
Bisweilen ſchlaͤgt man auch wohl während dee 
Deſtillation von einer Zeit zur andern Tücher 
um den Helm, die mit kaltem Waſſer ange⸗ 
feuchtet ſndd. 

Von andern Abkuͤhlungsanſtalten. 


Andere Deſtillationen geſchehen in Kolben 
($. 52) von Glas oder von Thon, welche man 
durch einen darauf geſetzten glaͤſernen Helm ver⸗ 
Tchliegf, bey welchem man auf die gehörige 
Weite des Schnabels wohl zu fehen hat. Einige 
dergleichen Helme haben in der Mitte eine Def: 
nung, welche man mit einem Glasſtoͤpſel vers 
ſchließen kann, fie dienen dazu, daß man durch 
diefe Deffnung auf eine leichte Weiſe nochetivas 
in den Kolben nachgießen kann, und heißen 
tubulirte Helme (alembici tubulati). 


. Won dem’entbehrlichen Pelikane. 


. = 94. 

Alle diefe Deftillationen durch die Blaſe 
oder durch die Kolben heißen gerade Deſtilla⸗ 
tionen (deftillationesredtae, defillationes per 
afcenfum); teil die zu deftillicenden Materten 
dabey aufwärts: getrieben werden. Sie ſchicken 
ſich befonders für leichte fluͤßige Körper, * 
. dur 


% \ 
8 


s . 
= - \ 
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zur chem. Unterſuchung d. Roͤrper. 71. 


durh ein mäßiges Feuer in Geſtalt von Daͤm⸗ 
sien aufwaͤrts getrieben werden Pönuen. 
ER "6 LI v 
Zu der ſchraͤgen Deſtillation (deflillatio 
obliqua, per latus, per inclinationem), die 
bey ſolchen Materien gebraucht wird, die durch 
das Feuer nicht ſo leicht Hoch getrieben werden, 
dienen gläferne, eiferne oder irdene Reror . 
ten (retortae), die man fich als Kofben mit 
einem gekruͤmmten Halfe vorftellen kann, Det -- 
Körper derfelben iſt ben einigen Pugelförmig,; 
bp andern bir nfoͤrmig. Cinige haben auch 
an derienigeg Stelle des Körpers, welche mit 
der länge der" erßabenen Seite‘ des Halfes in. 
einer geräden Linie liege, eine Oeffnung, Die 
mit einem Glasſtoͤpſel verfchloffen werden kann 
und heißen tubulirte Retorten (reétortae tu- 
bulatae); dieſe Oeffnung dient zu eben der Ab⸗ 
ſcht wie bey einigen Helmen ($. 93). Der 
Hhals der Retorte wird ben der Deſtillation in 
den Hals der Vorlage geſteckt; oder es wird 
ah wohl zwiſchen beyden eine beſondere glaͤ⸗ 
fire oderdedene Röhre, welche ein Vorſtoß 
(wbusinterinedius) heißt, angebradht, damit 
die Vorlage defto weniger erwärmt werde, 
CHRIST. EHRENFR. WEIGEL metho-. 
dus refrigerandi noua; im feinen obf. 
chem. et mineral... Part. II. pog: 1. 
Gebrauch des Deſtillirknechtes bey den Deſtilla⸗ 
tionen, .. W86 \ 
E 4 .$ 96. 
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Ebedem ftelite man auch nach unterwaͤrrs 
stehende Deſtillationen (deftillationes per 
defcenfum) an, bey denen bie Durch Die Hiße 
hervorgetriebenen Dämpfe fich in einem andern 
Gefäße unten fammlen und verdichten mußten, 
das daher zur Abkuͤhlung in die Erde oder in 
Sand vergraben wurde. Heutiges Tages find 

Dieſe Deftillationen als unbequem faſt ganz außer 
Gebrauch gefommen, und fie haben auch nichts 


von ſich, was fie empfehlen koͤnnte. 


G 97. 


\ 


.; Die Meinen Deffnungen, foelche zwiſchen 


ben zufammengefigten Deftillirgefägen übrig 
bleiben, verfchließt man bald mehr .bafd weni⸗ 
ger ſorgfaͤltig, nachdem es nöthig ift, um das 
.. Werflienen der zu deftillicenden Dinge dadurch 


zu verhuͤten. Bey vielen Deftiffatio 





nen ift ea 


zureichend, eine naffe Blaſe darüber zu bins 


den, oder Papierftreifen mit Mehlkleiſter heſtri⸗ 
chen darum zu legen: bey andern gebraucht man 





bie fogenannten luta ſapientiae, oder 2 
welche auch die feinften Materien nicht 


durchlaſſen. . Dergleichen if insbefondere reis 


he Kütte, 
durch fich 


| 


ner gefchlätmmter Thon ohne Kalftheilchen mit 


Leinoͤlfirniß durch einander geſtoßen. 


Oft die⸗ 


net auch ungeloͤſchter Kalk mit Eyweiß ange⸗ 
macht und auf Leinwand geſtrichen; dieſer Rüre 
verhärtet aber ſogleich, nachdem an, ibn ges 


wacht hat. 


⸗ 


998. 
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zur chem. Autuerfuchung d. Adepen. 73 - 


tn . $ Br Er " 
Man darf aber die Deftillirgefäße nicht. imts 


- wer ganz genay zukuͤtten, ‚wegen der Clafticie - 


tät der durch das Feuer hervorgebrachten Däms 
fe. Daß dieſe die Gefäße nicht zerſprengen, 
wird zwar in, etwas durch den Gebrauch einer 
fehr weiten Vorlage und der Vorſtoͤße ($. 25) 
verhuͤtet, aber es ift doch zu Zeiten nöthig, ente 
weder im Kütte eine Pleine Definung zu laffen, 
oder durch die Vorlage ein Eleines Loch zu gras 
"ben, das zur Seite liegt und zugeklebt wird, 
fo oft es aber nörhig ift, geöffnet: werden kann. 


Re $. 9% a un 

Die Deſtillationen durch bie: Blaſe gefches 
benwermittelt des Blafenofens ( furnus ve 
fiean), worinn man bie Blaſe bequem fiellen 
und erhitzen kann; die duch Kolben und Mes 
torten oft. ine Marienbade oder Sandbade (99. 
34 35)3 wobey der Körper ber Retorte ante ' 
weder mer unterwärts, oder ‚auch wohl ganz 
und gar wit Sande umfchüttet wird. Oft legt 
man auch, beſonders die Retorten, ins offene 
Feuer ,.: in.melchem Falle: die gläfernen vorzüge 
üch, aber auch wohf die irdenen,; beſchlagen 
(loricari) oder mit einem Lehme überzogen wers 
den, .der diefen Gefäßen eine größere Dauer 
baftigfeit Ana Fraer giebt. Ein guter Befchlag 
ung weder benm Trockenwerden, noch beenach 
im Feuer, Kiſſe vekommen. oder abfpringen. 
Er Man 


= 


. 


Erſte Abth. v. d. Mittelnn 
Aſtan kann fein geriedenen Sand und Mennig, | 
von iedem dren Theile, und einen Theil Rocken⸗ 
snehl, mit Waſſer, ſo viel als genug iſt, ans 
rnachen, und dieſen Beſchlag nach und nad) fe ſo 
Lange mit einem Pinſel auftragen, biser ein Vier⸗ 
s heil oder Deittheil Zoll dick aufliegt, und das 
(Hefaͤß gebrauchen, wenn der r Beſchtag gänzlich 
0: :ocken iſt. | 

Etwas von den Arten , burch die Sönnenwär: 


‘me, vber auch durch die Wärme eines ges 
beigten Zimmers zu beftilliven. 


“ u | 5 $. 100. | T. 

Die Sublimationen unterfcheiden fich 
vor den Deſtillationen nur darinn, daß der da⸗ 
ber) aufzufangende Dampf nicht in “einen ANaͤßi⸗ 
gen, ſondern in einen feſten Koͤrper zuſammen 
sit. Man ſammelt ihn daher auch nicht in 
einer Vorlage, ſondern entweder in dem Helime, 
tder den zu den Sublimationen dienenden Kolben 
perſchließt / und bisweilen. blind. (alembicus 
eoecw), das beißt, ohne Schnabel, iſt; oder 
in dem Obertheile und dem. Schnabd der Re 
sorte; denn verfchiedene Sabliinaticam geſche⸗ 
den auch duch diefe Oefäßt: 


6. 101; 


. Dan bedient fih auch En der Zöpfe dazu, 
‚worauf ein papierner Hut geſetzt iſt, oder bes 
ſonderer auf einander geſchtet Aludel; oder 
| im 


4 


! 
4 
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zur chem. Unterfirhung d. Roͤrper. 72. 


im Kleinen zumal kann man auch Pleine glaͤſerne 
Flaſchen dazu gebrauchen, in deren Obertheile 


ſich das Sublimat, oder der ſublimirte Koͤrper, 


anſetzt. Sublimate von einem lockern⸗Zuſam⸗ 


menhange oder ftaubichten Anfehen, nennt man | 


chemiſche Blumen (fores: ehemjei). - 


Das Feuer wird bey den Subfimationen fo ie i 


bey den Deſtillationen auf allerley Art an⸗ 
gebracht. 


Von den Geberifähen oder Slauberiſchen Sub⸗ 2 


lmationen, unter freyem Zutritte ber Luſt 
| _ | 5. 192. u 
Noch ‚gebraucht man Herſchiedene "andere 


Werkzeuge bey ben: chemiſchen Arbeiten, die 


zum Theil nur genannt, nicht erklaͤrt werden 


— 


dürfen, als: glaͤſerne Flaſchen, die man mit 


Kork und Blaſe, oder mit Wachs, oder auch 
mit eingeriebenen. Glasſtoͤpſeln, verwahrt, oder 


suh bermerifch verſſegelt, das beißt zue 


ſchmelzt; die runden Flaſchen haben einen Mops 
jug vor den viereckichten; allerley Buͤchſen 
und Schachteln ; metallene und glaͤſerne Trich⸗ 


ur; Seber; Strobträ n3e; Sprengeifen, 


um die zu langen Hälfe der gläfernen Gefäße 
abzunehmen, welches auch bequem durch bren⸗ 
uende Schwefelfaden, oder auch ducch Faden, 
die mit Terpenthinoͤl henetzt find, gefcheben kann; 
Schaufeln; allerley Zangen, als Fohlen 


gen, Blüfte,. Sebrbaugen, | Sana | 


' 
4 


2. Beſonders muͤſſen noch. die feinen und 


75. Erſte Abthi v. d. Mitrel 


belsahgen, Rormzangen; Kohlenhaben; 


Kohlenweher; Blafebälge, ww 


- j $, 103 
+ [X . oa . 
%; w.h . . : Aa * 


groͤbern Wagen angemerkt werden, ‚von de 
ren Genauigkeit ſich der Chemiſt Me 


‚zeugen muß; fo wie es.aud) ndt 


unterfchiedenen Gewichte und.äbre Einthei⸗ 
Inngen befaunt zu machen, Das Apotheker 


ig. ift, ſich die 


oder Medicinalgewicht iſt durch gang Deutſche 


land einerley: 30 Pfund davon find 46 Marl 


coͤllniſch gleich. Ein Pfund davon wird in 
zwölf Unzen, die Unze in acht Drachmen, die 


Drachme in drey Serupel und der Scerupel 
in zwanzig Gran getheilt. Man rechnet auch 
zuweilen nach gemeinem Gewichte, wovon 


dvas Pfund ſechszehn Unzen oder zwey und 


\ 


VBreyßig Loth, und das Loth Hier. Quentchen 
hait ; 'es iſt aber nicht an allen Orten gleich 


groß · 


.. f 
wu w; FR ? $, 104. 


» std und Silber werben gewöhnlich nach 


dem Coͤllniſchen Markgewichte gewogen: 
und zwar wird ben dem Golde die Mark in 
wier und zwanzig Karat, und. das Karat IN 
zwoͤlf Graͤn; ben dem Silber. aber die Marf 


in ſechs zehn Sorb und das Loth in achtzepn Graͤn 
eingetheilt,: :: Seonft theilt, man Lie Gala, | 


zur em. Unterſuchung d. Rörper: A 
Mark in atht Unzen, Nie Une in“ wen Loth, 


das Loth in vier Quentchen, das Quentchen in 


vier Pfennig, und den- Pfennig ‚Entroider: Ik 
fiebenzehn Eſchen, oder in neunzehn Ns, oder 
auch in zwenhundert und fechs und fü unfiig Richt⸗ 
pfennigstheile ein. 


Wage und Gewicht müffen behmſam achraucht, | 
ad seinlich gehalten werden. 


gi 11 2352 
.ı2, or . u - ” oo. J 
Die hennchen Arbeiten warden an bequem· 


ften in einem brſonders dazu gebaueten Zimmer, 
in dem Laboratorio, vorgenommen, Diefes 
muß feuerfeft, groß genug, nicht fencht, luftig, 
helle, mit einem’ igutziehenbänsingen Rar 


fange verfehei:und ſo:eingerichtet Jeyn, d 
verſchiedenen ·Arbeiten leicht und/ ungehindert 


darinn vorgenommen werden fünften, . Geht 


gut iſt es, wenn man beftändig freſches Bone 
ir demfelßen baden tann. BE 
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0: Bwepte Abtheilung 


Chemiſche Unterſuchungen der Körper 
aus den drey Naturreichen. 


er Abſchnitt. 
Leichtere Unterſuchungen der Roͤrper, 
beſonders thieriſcher und pflanzenarti⸗ 
> get, durch Aufloͤſungemittel und 
*i mäßige Waͤrme. : 
. 2m 8. 106. 
Fe gemeine. Salz, womit wir unfere Speis 
/ fen würzen, loͤſt ſich im Waſſer aufund 
verurſacht auf der Zunge einen eignen Ger 
ſchmack. Dieſe beyden Eigenfchaften kommen 
noch mehren Körpern zu, und. machen die alls 
gemeinen Kennzeichen eines Salzes aus; und 
zwar fo, daß man von dem einen Galze mebr, 
von dem andern meniger im Waſſer auflöfen 
Bann; und daß Waſſer, nachdem es von einem 
Salze gefättigt worden iſt, doch noch etwas 
von andeen in fich aufzulöfen vermögend ift 
($. 52) 

Sur la nature & les proprietes de l’eau com- 
mune, confideree comme un diflolvant, 
par M. ELLEBR; in den Mem. dePacad. 

. voy. des ft. de Pr. 1750 pag. 67. 


Sur 


— 


Zwene Abth. erſter Abſchn. ec. 76 


 Surles phenomenes qui femanifeftent, lors; 


qu’on diffoyt toutes fortes de fels dans 


-  ]eau commane feparement, - par M: i 


ELLERI ebendaſ. pag . 
Von der Natur und den Eigenſchaften dus 
gemeinen Waſſers ıc. von Hrn. Eller; 
im Hamb. Mag. XII Band S. 487. 
Bon den Begebenheiten welche fich erei,gnen 


wenn man alte Arten der Salze, iedwede 


befonders, in gemeinem Vdaſſer auflöft, 
von Ebendenf ebendaf: S. sı2. _ 
Experiments, and. obfervatiorıs on. various 
phaenomena attending. th.e folution of 


Salts, by. R. WATSON; in den ‚Phibf u 


Transafk. Vol. LX pag.3.25. - 


G.. 107: N 
Wenn man Waſſer, worinn gemeines Salz 
afgelöft worden ift, bey einer ſchwachen Wärs 
me allmälig abraucht und dann ruhig an einen 
lhlern Ort ſtelit, ſo ſcheidet fich der Theil dee 
Galzes, der nun wegen der verminderten Menge 


des Waſſers nicht mehr aufgelöfl: bleiben kann; 
aus der Auflöfung, und nimmt die Geftaltvon 


Minen Wuͤrfeln an. Dieſe Begebenheit nennt 
man die Kryſtalliſtrung des Salzes, und 
wehrere andere Salze ſchießen ebenfalls, wenn 
man auf eine aͤhnliche Weiſe mit ihnen umgeht 
in Rryſtallen an, nur daß iede Art von Salı 

J en 


8 Zweyre Abth. erſter Abſchn. 
zen in den Kryſtallen auch eine Ligne beſtimmte 
Geſtalt annimmt. Durch die Hitze kann man 


Waſſer aus den Kryſtallen treiben, welches alſo 
das Sal; bey dem Keofallifiten beybebat. | 


6. 108. 


Die Urfache warum. fich-Biele Salze im 
giner beftimmten Geftalt kryſtalliſt iren, and 
warum das eine Salz Kryſtallen von dieſer, 
das andere von iener Geſtalt bildet, muß! freye 
lich wohl in’ der Geftale der Pleinexen Salztheil⸗ 
chen, und in einer gewiffen Kraft liegen, wo⸗ 
mit ſich die Theilchen in diefer oder iener Rich⸗ 
tung einander anziehen. Allein eben deswegen 
wird fich auch wohl weiter nichts zur Etklaͤrung 
dieſer merkwuͤrdigen Erſcheinung ſagen laſſen. 


$. 109 

Die Kryftallifirung eines Gafzes'dient, um 
Döffelbe von ben ihm beygemiſchten Unreinigkei⸗ 
ten zu Befrenen, weil fich dieſe entweder nicht mit 
in dem Waſſer aufloͤſen, oder doch wenigſtens 
nĩcht in Die Kryſtallen übergehen: ‚Man töft das 

Sal; in der erforderlichen Menge von Wa 
auf, feiher die Aufloͤſung durch, duͤnſtet ſie ganz 
gelinde ab, ſeibet fie nun anch wobk wieder aufs 
Preise durch, und ſtellt fie in einem leicht gegen 
den Stand: bedeeften Gefaffe tuhis an einen 
maßig Fühlen — 
u. . v ea 


0 | s. 110. 


' 
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Leichtere Unterfuch. d. Rorper 2. 81 
6. 110.. 

Daß das —* infängtid geſcheben 
fin, lehrt oft das auf der Aufloͤſung dabey ent⸗ 
fehende Haͤutchen (cuticula), welches aus 
feinen an der Oberfläche dee Auflöfung fich ers 
jugenden Krnftallen beſteht. Man haͤngt auch 
wohl indie gehörig abgedunftete Aufloͤſung Hölzer | 

u. d. gl. damit fich die Kryſtallen daran feßen. — 

Wenn ſich die Kryſtallen gebildet haben, fo _ ⸗ 
nimmt man fie ans dem noch Uebrigen des Auf⸗ 
Bfungsmittels heraus und trocknet fie in gelins © 


dee Wärme: . oft ift es nöthig, fie vorher mit” 
Waſſer abzuſpuͤlen. 

Das Abduͤnſten md K ſtalliſir iren muß in ſolchen 
Gefäßen gefchehen, welche von dem Salz⸗ | 
waſſer nicht angegriffen oder aufgelöft wei⸗ 
den; glaͤſerne ſind die beten. u 


Lettres philofophiques für la formation des 
fels et des gryflaux, par M. gour- ° 
GuET, a Amfterd, 1729, 12. Ä 
ANDR. EL. BÜCHNERI et AD. SAM. 
THEBESI2 difl. de cryftallilstione, 
Hal, 1758, 4. u == 
Pa | 


G 1 I 1. 
Aus den Meerwaſſer erhält man durch ein 
ſelches Abduͤnſten und Kryſtalliſtren das mit 
unferm gemeinem Kuͤchenſalze in der Hauntſaaä 
hr uͤbereinſtimmende zu oder Boyſalz 


- 





Zweyte Abth. erſter Abſchn. 
wernem). und zwar ſo, daß das Meerwaſſer 


nach der Linie hin, und auch in der Tiefe, mehr 


Salz enthaͤlt, als nach den Polen zu und oben 


auf Manpflegt daher nur in den waͤrmeren 


Gegenden dieß Meerfalz zum Würzen der Speis 
fern aus dem Meerwaſſer abzufcheiden.. Dazu 


Fönnte man außer der Fünftlichen Hiße auch den 
Zroft und den Wind; wie auch die Sonnen 
wärme ‚gebrauchen ; man bleibt aber hauptſaͤch⸗ 


lich bey-der Anwendung der leßtern, als dem 


| bequemſten Mittel ſtehen. Dieß Meerſalz bes 


darf aber noch einer Reinigung von andern 
fremdartigen Theilen. 


 » Memoire fur. les marsais falans des prowin- 


ces d’Aunis et de Saintonge, par M. 
BEAUPIED DUMENILS, a Rochelle, | 


1765, 12. 


HIER. DAvs GAvBIVS de aqua maris ·ſe- | 
| ptentrionalis orae belgicae; 3 in ſeinen ad- 


uerfar. PB. 1. 
5. 1 12. 
Auch auf dem trocknen Lande giebt es Salz⸗ 


quellen oder Sohlen, welche bey dem Abrau⸗ 


chen Küchenfalz, und jwar Bald mehr, bald wenis 


ger, geben. Da aber das Kuͤchenſalz bey dem 


500 der Waͤrme nach dem Fahrenheitiſchen Thers 


* 2,823 Theile Waſſer zur Aufloͤſung 


erfordert, fo kann Beine Sohle in einem Pfunde 
über 
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Leichtere Umerſuch. d. Boͤrper rtc. 80 
Wer ſechs Unzen Salz enthalten; und Die al⸗ 
letmehreſten enthalzen noch ungleich weniger. 
Experience fur lepoids’dufel et 1A gravitẽ 
ſpecifique des —** faites et analy⸗ 
ees par M. LAMBERTS: in den Mem. 
de Pacad, vöy. des ft, de :Pr.’2762 pog.27. 
Hen. Prof. Lambere Verfuche uͤber das 


% e —M 


43 * | 
, - ’ 6. 113. or 
Wenn die Sohlen an Salze reichhaltig ges 
ung find, fo wird das Satz gewoͤhnlicherweiſe 
durch das Feuer fogleich aus ihnen geſchieden; 
ſonſt aber laͤßt man erft in ben Gradir⸗ oder 
Leckwerken einen Theil des Waſſers an der 
fenen Luft abd uͤnſten, um ben: dem Saljfieden 
Feuerung zu erſparen. Hierauf wird die Sohle 
in bleyernen oder eiſernen Pfannen ‚weiter ein⸗ 
geſotten, durch Rinderblut gameiniglich reiner 
gemacht (8. 20) und das Salz, nachdem es 
ducch-gewiffe Kunftgeiffe gekoͤrnt worden iſt, 
gettocknet. Pa 
Friedr. Zoffmanns Belhreibung 
des Salzwerkes in Halle, Halle, 1708,44 
The art-of-makingcommonfalt, by wır. 
BROWNBIaGH Lond. 124,8... , 
52 Un⸗ 
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Zwe yte Ubrh,wrfber Abſchn 
dei von: Salzweſen, geſammlet vor | 
%. X % E. V. St: L771y 8. .. 
W. Langsdorfs Einleitung zur 
* hr Satzwerken — * 
1771,8. | 
ale von Zalier furger Auspugeiner 
Beſchreibung der Salzwerfe im Amte 
Helen, Pen, 1765: —E 
$. 114 2, . Ä 
Weil aber Sie Hiße bey dem gewoͤhnlichen | 
Salzſieden das Salz felbft, mehr oder weniger, 
zerftört und einen Beſtandtbeil beffelben zum 
Theil Austreibt, fo wie aud) eben deswegen das 
nicht gefottene ‚Meerfalz gewiſſermaaßen einen 
Vorzug vor dem Sohlen: oder Quellſalxx bat, 
ſo? hat der Hr. von Haller vorgefchlagen 
und auch ſchon Verſuche im Großen daruͤber 
gemacht, auch: das Sohlenſalz mur durch die 
Sonnenwärme und die Wirkung der freyen 
Luft aus der Sohle zu fcheiden. . | 
-Deffelben eben ($.113.Jangefüßrte Schrift. 
* Memoire fur P’evaporation de Feau falde par 
M: HALLER$: in den Meim. de P acad. 
0. des fi. 1794. pag. ꝙ. 


6. 115. | 

Auch laͤßt ſich endlich ein wabres Kuͤchen⸗ 
Mi, aus ben bier und da anzutreffenden-Damie 
— durch⸗ 


—N 


Leichtere Unterſuch. det Koͤrnerec. Er 


darchdrungenen ” Erden” und Satſſteinen ‚mit 
Waſſer auslaugen (elixiuare); denn ſo nennt 
man die Arbeit, bey der man-die inzeinem Koͤr⸗ 
per befindlichen Salztheile mit Waſſer aufloͤſt 
md auszieht. Dieß Salz kann hierauf wie 
vorhin trocken gemacht werden. Auch findet 
man ein ſchon gauz fertiges und reines Kuͤchen⸗ 
ſalz unter der Erde, das fogenannte Steine 
falz gl gemmac). a | 
06 116... F 
Die Erde bleibt bey ienem Ausigugen ducch 
Waſſer unaufgelöft zuruͤck; ſie iſt alſo im Wafe 
fer: nicht aufloͤsbat. Gleichwohl bleibt vom’ 
einem ieden Waſſer, wenn man es. bey einem 
maͤßigen Feuer langſam und gaͤnzlich abraucht, 
zulcht erwas Erde zuruͤck, weiche vorher in dem 
Waſſer nicht ſichtbar war und darinn aufgeloͤſt 
ſeyn mußte. Hier möchten aber wohl’ Salz: 
theile das Berbindungsmitsel,nzmifchen beyden 
Körpern abgeben (9. 43 ); wenigſtens werden 
wir nachher mehrere Male bemerken, daß Salze 
das Wafler, dem fie beygemiſcht find,. gefchidde 
machen, Erden aufzuldfen;, _ auch findet man 
in jedem Waſſer einige Satzrbeilihen bey einer 
ſorgfaͤltigern Unterſuchung. U 


J $. 117. 
Die ſogenannten mineraliſchen Waſſer 


—* vr viele fremdartige Thrilchen 
5 3 aufs 


F* 
1 


\ 
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aufgeloſt in ſetch, deren Beſchaffenheit und Mens 
ge man theils dirch das Abrauchen, theils durch 
allerley andere chemiſche Kunftgriffe, die aus den 
noch Vorzutragenden werden begreiflich werden, 
entdeckt. Die ſtehenden Gewaͤſſer ſind auch 
gemeiniglich ziemlich voll von allerley Unreinig⸗ 
keiten, und oft giebe ihnen das Flußwaſſer 
bvdavinn nicht viel nach; Ungleich reiner find 
ſchon die Quellwaſſer und das Brunnen⸗ 
waſſer, am allerreineſten die atmoſphaͤri⸗ 
ſchen, als Regen: und Schneewaſſer, zw 
mal denn fie Inden erften Monathen des Jahres 
. atpeinem ganz frehen Orte in gläfernen Gefäß 
fen aufgefangen werden, nachdem es fchon. eine 
‚Zeitlang geregnet hat.. 


-PRID: HOFRMANN! diſſ de methodo exs- 
minandi aquas falubres, Hal. 1703, 4. 
De hodierno ‘more examinandi aquas mine. 
rales nonddm ab omnibus erroribus ac 
"  commenfis-repurgato commentatio aud. 

RVD. AVG, VOGEL; im II Bande 
der Com. nom. ſot. reg. ft. Goett. pag.14. 
D. Job. Friedr. Zuͤckerts Br 

ſchreilbung aller Geſundbrunnen and Baͤ⸗ 

der Deutſchlands, Berlin, 1768, gr. 4 

Hydrologia, eller Watturiket indelt och 
beſkribwit af 104. GOTTScH. AI- 
1 ERIUS,, Stockh. 1748: & og 


Zu on Zoh. 
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Joh. Gottſch. Wallerius Hydros 
logie, uͤberſ. von Joh. Dan. Denſo, 
Berlin, 17518. | 

Andr. Siegm. Mmarggrafs chymi⸗ 
ſche Unterſuchung des Waſſers; im B. 
ſeiner chem. Schr. S. 391. 0 


$. 118. 

Um noch reineres Waffer zu erbaften, . als 
wie irgendwo in der Matur antreffen, dergleis 
den man zu verſchiedenen chemifchen Arbeiten 
. nihtentbehren kann, deſtillirt man reines Waſ⸗ 
fer bey einem mäßigen Feuer aus einen gläfer: 
nen Kolben mit dent Helme, oder aus einer Mer 
torte im Sandbade, und endigt die Deſtilla⸗ 
tion, ſo bald das Waſſer, das noch in dem 
Deſtillirgefaͤße zurück iſt, merklich truͤbe wird, 
oder wenn man drey Viertheile uͤberdeſtillirt 
hat. Auch iſt es rathſam, das zuerſt uͤbergegan⸗ 
gene Waſſer wegzuſchuͤtten. 


§. 119. 

Weil das Waſſer auch nach oft wiederhohl⸗ 
ten und behutſam angeſtellten Deſtillationen noch 
immer etwas Erde von ſich läßt, wenn man es 
völlig abdunfter ; und weil noch mehr Erde dars 
aus zum Vorſcheine koͤmmt, menn man reines 
Waſſer eine Zeitlang reibt: fo hat man hieraus 
(hliegen wollen, das Waſſer verwandle ſich mit 
der Zeit ſelbſt in Erde. Ich kann diefe Be⸗ 

54.00 baum 
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hauptung fo ganz unwahrſcheinlich nicht finden, 
ob fie mir gleich auch noch nicht ganz gewiß er; 
wiefen ſcheint. Siehatübrigens einen fehr hef⸗ 

tigen Streit unter einigen berühmten Chemiften 

veranlaßt. nn 


Piiſſertation fur les elemens ou premiers 

‚ Principes des corps etc. par M. ELLER; 

in Den Diem. de Fasad. roy. des fi. de Pr. 
7746 PB. 3. - | 

.. Bob. Heiner. Ports Anmerkungen äber 

No verfchiedene Saͤtze und Erfahrungen des 
| Hrn. Hofe. Ellers, Berlin, 1756, 4. 
Andr. Siegm. Marggrafs fortge⸗ 
eßeer Erweis durch richtige Erfahrungen 
| uͤͤer die imallerreinften deftiflirten Waſſer 
beſfindliche Erde; im IB. feiner chen. 
Schr. S. 325. ” - | 
ob. Gottſch. Wallerius Unten 
fuhung von der Befchaffenheit der Erde, 

die man ans Waſſer erhält; in den Abs 

handl. derEön, ſchwed. Akad. d. W. 

1760, S. 39% 
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Wenn man friſche Pflanzen in einem hoͤl⸗ 
zernen oder fleinern Mörfer zerftoßt, dieſelben 
dann in einem leinenen Beutel einfchliegt und. 
den Saft unter der Preſſe ausdruͤckt, ar 
Saft 


Keichtere Unterfuch. d. Birpee:c. 8 
Saft aber hierauf ‚ nachdem er binlänglich mit . 


Waſſer verdünnt worden, Durch Durchfeihen 
oder durch die Ruhe von den darinn ſchwim⸗ 
menden Unreinigkeiten befreget, oder auch mit 
Eyweiß klar kocht, alsdann denfelben bis: zur 


Honigdicke abdaͤmpft und nun ruhig ſtehen laͤßt, | 


fo findet man einige Monathe darauf, Salz⸗ 
kryſtallen in dem eingefochten Safte,. welche das 
weſentliche Salz der Pflanze (fal eflentigle) 
ausmachen und von den ihnen noch anflebenden 
amd fie faͤrbenden Unreinigkeiten Durch wieder⸗ 
hohltes Auflöfen in Waffer, Durchſeihen und 
Abrauchen zu einer abermaligen Krhftallifirung 
nach und nach gereinigt werden koͤnnen, ſo daß 
fie völlig weiß werden. 


\ 
\ 


$. 121. 


Die weſentlichen Salze verſchiedener Plans | 


zen fchmecfen offenbar fauer; aus andern er» 
hält man Hirigegen ein füßes Salz, das den 
Dramen des Zuckers führt. Dergleichen Zus 
der giebt 3. Er. Acer faccharinum und andere 
Ahorne, Fucus faccharinus, Cocos nucifera, 
Agaue americana, Zea Mays, Sium Sifarum, 
Beta vulgaris, Afclepias fyriaca und die unters 
fehiedenen füßen Früchte der Gewaͤchſe; unſer 
gewoͤhnlicher Zucker aber wird dus dem Zucker⸗ 
topre (Saccharum oflicinarum ) wie ein andes 
tes twefentliches Salz aus feiner Pflanze ausges 
ſchieden und durch wiederhohlte Reinigungen 

55 mit 
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mit Sauge aus Aſche und Kalk, mit Rinder 
Blut, Eyweiß, u. d. gl. immer feiner und brauch 
barer gemacht. | 2 
Andr. Sieam. -Marggrafs dr 
miſche Verſuche einen wahren Zucker aus 

verfchiedenen Pflanzen, die in unfern Län: 
dern wachfen, zu ziehen; in feinen hym. 

Schr. 1123. S. 70.. 
Nachricht von der Zubereitung eines Zuckers 
aus dem Safte der Ahornbaͤume in Ca⸗ 

nada; im Samb. Mag. XIX. ©. 

291. W 
Lart de rafiner le ſucre, par M. nu na 
MEL DU MONCEAU, äPatis, 1764 fol. 


. §. 122. 
"Dem Zucker werden zum gemeinen Gebra 
ehe hauptſaͤchlich zweyerley Geſtalten gegeben; 
er wird nämlich entweder durch die Kryſtalliſi⸗ 
zung zu Candiszucher gemacht, oder durch ein 
mühfameres Verfahren in Pleine untereinander 
zufammenhangende Kryſtallen verwandelt umd 
ihm in Formen die befannte Öeftalt der Zucker⸗ 
Huͤte gegeben. ‘Der gemeine Syrup iſt der 
unreinere davon zuruͤckbleibende Zuckerſaft. Die 
Apothekerkunſt wendet den Zucker zu den Apo⸗ 
thekerſyrupen, den Kuͤchelchen (trochilci), 

Morſellen (morſuli), dem Gerſtenzucker 
(ſaccharum penidium) u. d. gl. mehr, 
Der 


Leichtere Unterſuch. d. Roͤrper ꝛc. 
Dit gemeine Zucker erfordert uͤbrigens beym 500 
dee Waͤrme nad) dem Fahrenheitiſchen Thermo⸗ 
meter zus feiner Aufloͤſung, 1, 333 Theile Waffer, 

Hieher gehoͤrt auch die aus den Pflanzen hervors 
ſchwitzende Manna und der aus den füßen 
> Blumenfäften von den Bienen verfertigte 
Honig. ee oo, “ 
u 123; | | W 
Verſchiedene Koͤrper aus dem Pflanzenreiche 
geben dem Waſſer, das man heiß Darüber ge⸗ 
goſſen oder damit gekocht bat, eine gewiſſe Zaͤ⸗ 
higkeit ohne erheblichen Geſchmack und Farbe, 
und machen damit einen Schleim (mucilago) 
aus. Die mehlichten Saamen der Pflanzen 
werden mit Waſſer heynahe gänzlich zu Schleis 
me, Die entweder von felbft, oder durch die 
gemachten Rigen aus einigen Baͤumen hervor: 
dringenden und fich an der Luft verhärtenden 
Bummi (gummata) fcheinen.mitden Schlei⸗ 
men von einerley Art zu ſeyn und gleichfam nur, 
virhärtese Schleime vorzuftellen , ſo wie fie ſich 
uch im Wafler-auflöfen laffen und damit einen - 
wahren Schleim ausmachen. - | nn 
| 5 §. 124. i 

Von den Gummi muß man die ebenfalls 
aus verſchiedenen Pflanzen hervorquillenden 
Haͤrze (refinae) - wohl unterſcheiden, welche 
iyhnen zwar aͤußerlich nicht unaͤhnlich ſehen, | 


+ 


= ‘ 


> 
/ 
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ſich nicht, wie iene, in Waſſer aufloͤſen laffen. 
In der Wärme werden fie klebricht; in ber 
Flamme entzuͤnden fie ſich: dieß thun aber die 
Gummi nicht, ob man fie gleich verbrennen kann. 
Die nicht verhärteten , fondern noch etwas fluͤſ⸗ 
“ figen Harze führen den Dramen der natürlichen 
Balſame (balfami naturales ); fie find gleich: 
falls im Waſſer nnauflöslich und in der Flamme 
entzuͤndbar; einige treibt man aus den Pflan- 
zen durch’ Hülfe des. Feuers hervor. Ya den 
Gummibarzen (gummirefinae) find gums 
michte und. barzichte Theile mit einander vers 
miſcht. ll ’ 

| & 125» J 

© Wem man die in einer friſchen ober getrock⸗ 
neten Pflanze ſteckenden Salze und ſchleimich⸗ 
ten Theile, nebſt andern etwa vorzuͤglich genau 
mit ihnen verbundenen Theilen durch darauf ge⸗ 
goſſenes kaltes oder warmes Waſſer auszieht, 
welches am beſten in einem verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤße geſchehen kann, ſo entſteht hieraus ein 
Ueberguß (infuſum); durch das Kochen mit 
Waſſer aber werden die in demſelben auflösbas 
ren Theile der Pflanzen noch häufiger in den 
fogenannten Abkochungen (decocta, apoze- 
. zmata) ausgezogen. u 


2 9 126. * 
Zu ibnen gehöre auch ein Theil dev garbe⸗ 
bruͤhen der Farber, worinn ſich die farbenden 
Thei⸗ 


— x 
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Theile der Pflanzen durch Waſſer ausgezogen 
beſinden. Dieſe dringen hernach mehr oder we⸗ 
niger tief in die Oberflaͤche der zu faͤrbenden 
Zeuge hinein, die man in die Bruͤhen bringt, 
und die man vorher durch allerley Beitzen aus 
Salzen oder andern Koͤrpern ſo vorbereitet hat, 
daß fie ſowohl die faͤrbenden Theile annehmen, als 
auch ſtark geug [damit verbunden bleiben. Die 
unterfchiedene Natur der zu färbenden Dinge 
erfordert hier unterfchtedene Mittel; und dee 
Unterfchied in der Haltbarkeit der Farbe veran? 
laßt die Eintheilung in das Schoͤnfaͤrben und 
Schlechtfaͤben. 


oo. $, 127° 
Penn man in Abkochungen nach und nach 
afle im Waffer auflösbaren Theile der Pflanzen 
aus denfelben ausgezogen‘ bat und Diefe Abko⸗ 
chungen unter beftändigem Umruͤhren bey einer 
mäßigen Hitze, um das Anbrentten zu verhüten, 
abraucht und verdickt, fo entfteht daraus ein 
wäfferichtes oder gummichtes Extract 
(extradtum aquofum ; gummoſum), in wels 
chem man aber frenlich die flüchtigern Theile dee 
Pflanzen nicht mehr ſuchen Darf, indem fie durch 
Die Hitze bey dem Abrauchen fortgetrieben wer⸗ 
den. Auch kann man durch das Verdicken der 
ausgepreßten Säfte der Pflanzen Ertracte vers 
fertigen und die Säfte dazu fo wohl als die Ab⸗ 
kochungen von den gröbern Theilen erſt durch 
* == das 
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das Durchſeihen und durch die Muhe, nicht ſo 
gut durch Eyweiß, reinigen. 

.Verdickte Säfte der Frächte führen den Namen 


eines 
Dan hat up sufammengefn erracte- 


SF. 128. 
Weil ben der Verfertigung der Sptüaee ims 
‚mer einige Theile derfelben anbrenhen, wieißre 
dunkle Farbe, und ihr Gefchmac und Geruch 
bezeugt, und ſolchergeſtalt eine ziemliche Aende⸗ 
rung erfahren, ſo koͤnnte man glauben, die von 
den Grafen der la Gara ye unter dem Na 
men der wefentlichen Salze faͤlſchlich beſchrie⸗ 
benen Ertracte verdienten dor den gewöhnlichen 
pen Vorzug. - Sie werden nämlich fo verfertis 
Het, daß der Körper, woraus das Sptract ges 
macht werden foll, mehrere Stunden. in Waffer | 
— und hefti herum bewegt 2 und das Waſ⸗ 
er hierauf auf flachen Tellern in der allergelin⸗ 
deſten Wärupe gänzlich abgeraucht wird, Aber 
diefe Erträcte enthalten bey weitem nicht alles 
das ans den Körpern, was fie ‚enthalten follten, 
und es find. ihnen auch andere nicht in fie geb» 
rige irdifche Theile beygemifcht: auch läßt ſich 
. das Anbrennen der gewöhnlichen Ertracte beym 
Verdicken, doch opnepin leicht genug verhuͤten. 
Maniere de preparer les extraits de certaines 
‚plantes par M. GrorrRoy; in den 
‚ Mim. de Pacod. voy. der fe. 1138_P.293. 
y° 
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Chymie hydraulique parM. L. C. D. .G 


a Paris, 1745, 12. ut. 


N 


s 
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Dinge aus dem Thierreiche mit Waſſer auf 


eine ähnliche Weiſe abgekocht geben unter ans 


dern die Sleifchbrühen , Die, wenn fie ſo viele 
fhleimichte Theile aus dem Fleifche angenoms 
men haben, daß fie in-der Kälte erfiarren, die 
Gallerten (gelatinae) ausmachen, welche 
Aehnlichkeit mit den Pflanzenfchleimen haben, 
Das Eyweiß ift-gleichfam eine natürliche Gal⸗ 
lm. Wenn bey fehr gemäßigter Wärme noch 
mehr Waſſer davon abgeraucht wird, fo ents 
fiehen daraus die fogenannten trocknen Fleiſch⸗ 
brüben (gelatinae ficcae), Sieber gehört 
auch dee Tiſchlerlim. 


L’art de faire la colle par M..pu namer 
DU MONCEAU, à Paris, 1771, fol. 


$. J 30% 
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Haͤrtere Korper aus dem Thier⸗ oder Pflan⸗ 


zenreiche, welche. durch das bloße Sieden im 
Waſſer nicht recht erweicht werden und alfodem 
Waſſer wenig von ihren fonft darinn auflösbas 


ten Theilen mircheilen koͤnnen, werden in einer 


kürzern Zeit ungleich weicher, wenn man fie 


dem Dampfe nom fiedenden Waſſer ausſetzt. 


Dieß Verfahren nennt man Das philoforet 
e 


\ 9— 
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ſche Praͤpariren (praeparatio philofophica), 
und es geſchieht dabey eine Dampfaufloͤſung der 
Körper ($. 86). Der Grund des Verfahrens 
liegt im der Feinheit und Elafticität der Waſſer⸗ 
Dämpfe, welche beſſer in Die Zwiſchenraͤume der 
Körper eindringen als das Waffer ſelbſt. Hie⸗ 
ber gehört auch der Gebrauch des Papinifchen 
Topf. 
La maniere d’amolir les os, ou de fairecuire 
“ "toutes förtes de viandes en fort peu de 
temps, par M. rarım, & Amiflerd. 
1681, 8. 
. Memoire fur P’ufage economique du dige- 
. fteurde parım, à Clermond-Ferrand, 
a | 
10. HENR. ZIEGLER fpecimen de dige 
flore PAFINI, eiusque ftrudtura et viu, 
37.“ Bafıl. 1768, gt. 4 | 


& 131. 
Aus den Saamen verfchiedener Pflanzen 
erhält man," wenn man fle auspreßt, eine die 
Flamme duch Hülfe eines Dachtes ernährendt 
flügige Materie, die fich nicht mie Waſſer vers 
mifcht; alfo ein Bel, das gemeiniglich ohne einen 
erheblichen Geruch und von gelindem, nicht ſchar⸗ 
fen Geſchmacke iſt. Man nenntes ein ſchmie⸗ 


richtes, oder auch wohl ein ausgepreßtes Del 
(oleum vnguinoſam, vnctuoſum, expreſſum. 


an 


i 
/ 
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inodorum'):- aber einige farkeiechende und 
merlich: ſcharſſchmeckende Dele, die gemiffe 
Saamen und Schaalen der Früchte auch duch 


das Auspreffen von fich geben, müflen davon 


unserfehieden werden. , 
| $, 132, 


Um iene ſchmierichten Oele aus den Saamen, | 


worinn fle fiecken, zu erhalten, werden die fris 


hen Saamen juerft von allen nicht Dazu ges - 


hörigen gereinigt und hierauf zerſtoßen, welches 


im Großen durch eigeng Mühlen gefihießt. Hier⸗ 


auf werden die zerftoßenen Saamen in ein leines 


hes Tuch gefchlagen und zwifchen zwoen meſſin⸗ 


genen oder eifernen Platten vermittelft einer 
Dreffe zu wiederhoßlten Malen, zuerſt kalt, 
zuletzt aber warm dusgepreßt, wenn bey dem fals 
ten Preſſen fein Del mehr bervorquilt. J 


5. 133. 

Aber auch aus trockenen Saamen kann man 
das Del anspreſſen, wenn man die Saͤamen 
vorher in einem leinenen Beutel dem Dampfe 
von heißem Waſſer ausfeßt, und dadurch die 
Bläschen, worinn dag Del verborgen liegt, ers 


weicht, hierauf aber das anklebende Waſſer 
wieder abtrocknen läßti diefe trocknen Saamen 


muͤſſen aber ziwifchen warmen, nur nicht in heif? 


fen Parten dusgeprege werden. Alle ausges 


preßten Oele einigen fich abrizens durch —* 
Ruhe 


* 
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michten und irdifchen Theilen, indem ſich dieſe 


durch ihr Gewicht nach und. nach zu Boden fegen. 
Nicht ſo gut bringe man diefe Dele durch dad 


Kochen der Saamen im Waſſer ohne Aus⸗ 


preifen heraus. . 
$. 134 


⸗ 


Ruhe von den zugleich mit ausgepreßten ſchlei⸗ 


Die ſchmierichten Oele ſind im Geruche und | 
Geſchmacke nicht ſehr erheblich von einander uns 


terfchieden; mehr aber in der Farbe und der Dicke: | 


die ganz dicken pflege man auch Pflanzenburrer 
(butyra, feua) zu nennen, Uuch unterfcheis 
den fie-fich darinn von einander, daß einige viel 
‚mehr Kälte ertragen koͤnnen ohne zu gefrieren, 


als andere. Sonſt find fie leichter als Waffer, 


erfordern aber zum Sieden viel. mebr Hiße als 
das Waſſer. Mit der Zeit werden fie ranzicht 


(rancida), zumal wenn fie an einem warmen 


Orte aufbemahrt- werden; das heißt, ſie neh⸗ 
men einen gewiſſen ſcharfen und bitterlichen oder 
brennenden Geſchmack, und einen eignen Ge⸗ 


ruch, ſo wie auch eine dunklere Farbe an. 


8. 135. 


Mit dieſen Oelen ſcheint das Wache Aebn⸗ 
lichkeit zu haben, welches die Bienen aus dem 
zuſammengetragenen Blumenſtaube der Pflan⸗ 


zen verfertigen, ob es gleich auch von einigen 


den 


Pflanzenkoͤrpern durch Kochen in Waſſer geſchie 
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den werden kann. Es hat auch wenig Geruch 
md Geſchmack, erunaͤhrt die Flamme durch einen 
Dacht und ſtellt, wenn es durch die Waͤrme 
fluͤßig gemacht worden, ein wahres ſchmieriche 
16 Oel vor. 


Nachricht von den Wachsbaͤumen; im 
Samb. Mag. XXIII >. S. 2120.. — 


F. 136. 
Wenn man hart gekochte Epdotter. über - 
einem mäßigen Feuer eine Zeitlang roͤſtet, daß 
die darinn ſteckenden wäfferichten Theile verflies 
gen, „fo fann man ein ähnliches Del, das 
eröl (oleum ouorum ) daraus auspreffen. 
Es ift gelb von Farbe und ziemlich dick, in Der 
Kälte mird es bald hart, und hat feinen merk⸗ 
lichen Geſchmack, einen Geruch aber wie Chr 
dotter. Auch aus einigen andern thierifchen 
Dingen; 3. Er. aus den Ameifen,, läßt fich ein 
Del ausprefien, das ienen Pflanzendlen ähnlich‘ 
iſt; fo wie auch endlich das Fett und Talg der 
Thiere hieher gehört, Das durch Abwaſchen, 
gelindes Schmelzen mit Waſſer ud Durchfeis 
ben von feinen Unreinigkeiten befrenet wird. 
Andre. Siegm. Marggrafs Ob» 
fervationes von einem in den Ameifen bes 
‚findfichen auspreßlichen Oele; in feinen 
chym. Schr. IB. S.340, | 


G 2 §. 137, 


un r 
‚ v 
yo ‘ 
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§. 137 | | , 

Die ſchmierichten Pflanzendfe und die Das 
mit: übereinfommenden Körper löfen fich nicht 
nur untereinander ſelbſt auf, fondern fie nehmen 
auch verfchiedene Harze in fih. Hierauf grün: 
der fich die Verfertigung einiger Sirniße, und 
. in der Apotheferfunft verfchiedener Schmies 
ren (linimenta), Salben (vnguenta), und 
Pflafter (emplaftra), Eben daher nehmen 
- auch diefe Dele aus allerlen Körpern, befonders 
aus Pflanzen. und deren Theilen, durch eine 
Auflöfung Theiichen in fih, wenn fie damit ein⸗ 
geweicht oder gekocht werden. Go verfertigt 
man die fogenannten aufgegoſſenen und ge⸗ 
Eochten Oele (olea infuſa et codta) beſonders 
zum Arzneygebrauche. | | 


| 
| 8. 138 

‚ Wenn man folhe Saamen, welche bey dem 
 Auspreffen ein Del gebe, mit Waſſer abreibe 
und dann ausdrückt, fo erhält man fein Del 
Daraus, fondern eine Pflanzenmilch (emul- 
fio) von einer weißen Farbe Dergleichen 
Milch fcheider ſich, wenn man fie eine Zeitlang 
ſtehen läßt, von felbft in einen wäflerichten von 
Zeit zu Zeit immer faurer werdenden, und 
einen darüber fchwinmenden fetten oder oͤlich⸗ 
ser Theil. Diefe Milch entfteht alfo wohl aus 
der ſchwachen Verbindung der dlichten Theile 
diefer Saamen mit Waſſer vermittelft des Schleis 

... mes 


/ 
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mes nnd des wefentlichen Salzes der Pflanze, 
Eben fo erhält man auch eine falche Milch, wenn 
man Eydotter mit Waller abreibt, und man 


kann auch ausgepreßte Dele mit Zucker und 
aſſer abgerieben zu Milch machen. 


6. 139. 


Da dergleichen Pflanzenmilch der chieriſthen 
Mitch ziemlich gleich koͤmmt, und dieſe ebenfalls 


durch die Zeit. und Ruhe fich indie Molken (ſe⸗ 


rum lactis) und den fetten Rahm (cremor, flos 


hectis) ſcheidet, wovon der leßtere die den 


ſchmierichten Delen äßnliche Butter giebt, 
wenn man die darinn ſteckenden Deltheilchen 


durch das Schlagen naͤher aneinander bringt: ſo 


ſcheint die thieriſche Milch ein aͤhnliches Gemiſch 


zu ſeyn. a 
une 140. | 


Diefe Milch gerinnt auch in der Waͤrme Sen | 


dem Zufaße einer Säure, oder auch wenn mar 
fie von felbft hat fauer werden laffen, und es 
ſcheidet ſich dabey das Tyrdifchgallertartige oder 
Raͤſichte heraus, dergleichen in der Pflanzens 
milch nicht anzutreffen ift. Eben diefe Schei⸗ 
dung kann man auch mit Eyweiß durch Kochen 
bewirken. ‘Ben diefen Arbeiten bleiben die uns 


terſchiedenen einfachern oder zufammengefegten 


Molken zuruͤck, aus denen man durch ein 


ſtarkes Abdunſten uud Kryſtalliſiren ein wahres 


3 weſent⸗ 
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— 


, 
- 


” 


weſentliches Sat, erhält, das, wenn es rein iſt, 


Schwach zuckerartig ſchmeckt und ſchwer im Waſ⸗ 


ſer aufzuloͤſen iſt, und den Namen des Milch⸗ 


= falzes oder Milchzuckers (ſacchatum lactis) 


führt. Man reinigt«s, wie andere wefentlichen 
Pflanzenfalze ($.120).  \ 


..Besrg Aug. Lichtenſteins Abs. 
| handlung vom Milchzuder, Braunſchw. 

1772, 90: 3» on 

$. 141 

Außer ben, fchmierichten Delen findet fich 
in unterfchiebenen Theilen vielee Pflanzen nody 
eine andere Urt von Del, welche man dadurdy 
aus ihnen erhält, daß man auf Diefe Körper 
Waſſer ſchuͤttet und dann eine Deftillation das 
mit anſtellt. Da diefe.Dele fich mit Waffen 
beftilliren laffen,, fo muͤſſen ſie eine weit gerin⸗ 
gere Hiße zum Sieben erfordern als bie ſchmie⸗ 


richten Dele. (S: 134). Man nennt fie 


N 


 kcherifche oder riechende Oele (olea acthe- 


rea, odora), auch wohl woefentliche (effen- 
tialia), obgleich diefer letztere Namen eigentlich 
auch den ausgepkeßten Delen mit geldmmt. 


. $. 142% 
Man erhält diefe Dele bald aus ber gan⸗ 


zen Pflanze, bald’ aus den Wurzeln, dem 


Hole, der Rinde, den Blättern, den Blu⸗ 
- men 


Leichtere Unterfüch. der Rörpet 2c. 103 
nen, ben Fruchten oder ihren Schaalen, den 
Gaamen insbeſondere, wie auch aus den Har⸗ 
pn und den natürlichen Balſamen. Auch - 
ahält man von dieſen Delen ans dem einem 
| Körper mehr, ans dem aitdern weniger. Gelind 
getrocknete Pflanzen pflegen auch mehr Del bey 
ver Deftillation zu geben als die grünen. Auch 
gehen einige wenige Körper aus dem Thierreis 
+ bergleichen Del ben der Deſtilation. — 


5. 143. 
| Der Geſchmack der ächerifchen Oele ift feharf 
und gleichlam brennend, ber Geruch ſtark und 
koͤmmt mit dem Geruche desienigen Körpers 
überein ,. aus dem man fie deſtillirt hat; fo wie 
auch ein Körper aus dem man das aͤtheriſche 
Del rein abgefchieden-hat, nichts weiter von feis 
nem eigenen Geruche behaͤlt. Gleichwohl ges ' 
ben nicht alle die Dinge, die einen vorzüglich 
ſtarken Geruch haben, auch viel riechendes Del; 
einige fehr ſtark riechende Blumen liefern fo gar 
bey der Deftillation gar fein Del, ( 
Die vorhin ($. 131) erwähnten feharf ſchme⸗ 
ckenden und riechenden Oele, die man no 
das Ausprefien aus einigen Koͤrpern erhält, 
gehören aud) hieber.- 


5 144 > 

Auch in ber Farbe find die ächerifchen Dele 
unterfchieden; Die gemöhnkichern Farben derſel⸗ 
N 64 . ben 
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ben find indeffen die weiße, ‚gelbe, 'ober totb 


braune; einige wenige aͤtheriſche Oele find gruͤn 


oder blau. Die meiften Oele hiefer Art find 
duͤnn und ganz flüßig, einige wenige find sähe 
und dick. Mur febr wenige erftarren in der 
Kälte oder werden hart. Verſchiedene aͤtheri⸗ 
ſche Dee find leichter als gemeines Waffe; an 
dere, zumal die aus augländifchen Gemirien 


ſind' hingegen fehwerer, 


S. 145. 
Durch das Alter erhalten die aͤtheriſchen 
Oele, zumal wenn fie nicht in wobl verſchloſſe 
nen Gefäßen verwahrt worden find, eine groͤſ⸗ 
ſere Zaͤhigkeit und eine dunklere Farbe, bismeis 


len auch wohl eine ganz andere Farbe als ſie vor⸗ 


her hatten. Auch verliert ſich immer mehr und 
mehr von ihrem eigenthuͤmlichen Geruche, und ſie 
nehmen dagegen einen gewiſſen harzichten Ge⸗ 
ruch an, ſo daß man fie im Alter kaum noch 
von einander unterſcheiden kann. 


F. 146. 

Wenn man nun ein ſolches durch das Al⸗ 

ter verdorbenes Del aufs Neue mit einem Koͤr— 
per von der Art, wovon es herruͤhrt, ode 
nachdem es mit Küchenfalge gerieben worden 
mit bloßem Waſſer deſtillirt, fo erpält es fer 
nn eignen Geruch wieder und wird dünner, weil 


bie barzichten Theile zuruͤckbleiben. Dan glaubt 


de 








en | 
‘ u, 
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daher, ein iedes Oel dieſer Art beſtehe aus einem 
gewiſſen groͤbern harzichten und einem feinern 
md fluͤchtigern Tele 
Don Boerhaavens Spiritus rector. 
. 77 | 

Die ätherifchen Oele loͤſen fich unter einans 
ber ſelbſt, und auch andere fertige Körper, Die 
Harze, u. d. gl. mehr auf. Mit Zucker abgeries 
ben machen fie die ſogenannten Oelzucker (elaeo- 
ſacchara) aus, die ſich im Waſſer auflöfen laſ 
ſen, ſo das alſo der Zucker hier wieder ein Ver⸗ 
bindungsmittel zwiſchen Oel und Waſſer abgiebt. 


§. 148. | 

Das Waffer , das bey der Deftilficung der 
ätherifchen Dele zugleich mit erhalten wird, bat 
eben den Geruch, den das Del bat; obgleich in 
einem geringern Grade, und ift mehr oder wes 
niger truͤbe. Man hat alfo Grund zu glaus 
ben, daß in ihm einige Theile des Arherifchen 
Oeles Durch Hälfe des mefentlichen Salzes der 
Pflanze mit dem wäfferichten Theilen verbunden 
find. Die Vereinigung der Deltheile mit dem 
Waſſer feheint inbeikn nicht beträchtlich ſtark zu 
feyn, und diefe Waffer geben daher mit der 
Zeit in ein gewiffes Verderben über und werden 
fäuerliche, Man nennt fie abgesogene Wa 
ſer (aquae abſtractitiae, deſtillatae). 


65 8. 149. 
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ben find indeffen die weiße, ‚gelbe, oder roth⸗ 
braune; einige wenige aͤtheriſche Oele ſind gruͤn 
oder blau. Die meiſten Oele dieſer Art ſind 
duͤnn und ganz fluͤßig, einige wenige ſind zaͤhe 
und dick. Mur ſehr wenige erſtarren in det 
Kälte oder werden hart. Verſchiedene aͤtheri⸗ 
ſche Oele find leichter als gemeines Waſſer; am 
dere, zumal die aus auslandiſchen Gemärgen | 
f ind hingegen ſchwerer. 


| $. 145 
. Durch das Alter erhalten die Arherifchen 
Oele, zumal wenn fie nicht in mohl verfchlofle 
nen Gefäßen verwahrt warden find, eine gröf 
ſere Zähigfeit und eine dunklere Farbe, biswei⸗ 


len auch wohl eine ganz andere Farbe als ſie vor⸗ 


her hatten. Auch verliert ſich immer mehr und 
mehr von ihrem eigenthuͤmlichen Geruche, und fit 
nehmen dagegen einen gewiſſen harzichten Ge⸗ 
xuch an, ſo daß man fie im Alter kaum noch 
von nander unterfcheiden kann. 


F. 146. 

Wenn man nun ein ſolches durch das Al⸗ 

ter verdorbenes Oel aufs Neue mit einem Koͤr⸗ 
per von der Art, wovon es herruͤhrt, oder 
nachdem es mit Kuͤchenſalze gerieben worden, 
mit bloßem Waſſer deſtillirt, fo erhaͤlt es ſei⸗ 
nen eignen Geruch wieder und wird duͤnner, weil 


die hatzichten Theile zuruͤckbleiben. Man glaubt 


. m 
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daher, ein iedes Oel dieſer Art beſtehe aus einem 

gewiſſen groͤbern harzichten und einem feinern 

und fluͤchtigern Theile. 
Don Boerhaavens Spiritus rector. 


x 
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Die aͤtheriſchen Oele loͤſen fich unter einans 
ber ſelbſt, und auch andere fertige Körper, Die 
Harze, u. d. gl. mehr auf. Mit Zucker abgerier 
ben machen fie die fogenahnten Oelzucker (elaeo- 
ſacchara) aus, die ſich im Waſſer auflöfen laß 
ſen, ſo das alſo der Zucker hier wieder ein Ver⸗ 
bindungsmittel zwiſchen Oel und Waſſer abgiebt. 


§. 148. | 
Das Waſſer, das bey der Deftillirung der. 
ätherischen Dele zugleich mit erhalten wird, bat 
een den Geruch, den das Del bat; obgleich in 
einem geringern Grade, und ift mehr oder wes 
niger truͤbe. Man hat alfo Grund zu glaus 
ben, daß in ihm einige Theile des Arherifchen 
Heles durch Hülfe des mefentlichen Salzes der 
lange mit dem wäfferichten Theilen verbunden 
find. Die Vereinigung dee Deltheile mit dem 
Waſſer ſcheint indeffen nicht beträchtlich ſtark zu 
ſeyn, und dieſe Waſſer gehen daher mit der 
zeit in ein gewiffes Berderben über und werden 
füuerliche, Man nennt fie abgezogene Waf - 
ſer (aquae abftradlitiae , deſtillatae). 


G 5 §. 149. 


wc 
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ben ſind indeſſen die weiße, gell 
braune; einige wenige aͤtheriſche 
oder blau. Die meiſten Oele 
duͤnn und ganz fluͤßig, einige w 
und dick. Mur fehr wenige er 
Kälte oder werden hart. Verſc 
ſche Dele find leichter als gemein: 
dere, zumal die aus ausländif 
ſind hingegen ſchwerer. 


8. 145. 
Durch das. Alter erhal 
Oele, zumal wenn fie nicht 
nen Öefäßen verwahrt wo 
ſere Zäbigfeit und eine dr 
len auch wobl eine gan: 
ber hatten. Auch ver’ 
mehr von ihrem eigent 
nehmen dagegen ein 
rxuch an, ſo daß 
von einander unı 







— — 






ion Zurädbleibenden 
durch das Wieder» 
Waſſers und eine 
Hillation damit, abers 







en Waſſer riechen 
im Anfange etwas 
"er angenehmer, wenn 


Orte ſtehen läßt, zumal 


ang am Sonnenfcheine 
Öefäße geftanden haben, 
Srandichte fo viel leichter 


\ 
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auch wohl dergleichen Waſ⸗ 










„das heißt, man gießt fie‘ 
Ni gemeinen Waſſer wieder auf 
In eben der Art als dieienigen, 
set waren, und deſtillirt fie zu 
Malen davon ab, damit fie defto 
en in ſich —— und ſich um 

init verbinden. Eben des⸗ 






au verderben, ale 


\ 


8. 


dieſe cohobirten Waſſer 


. 


106° Zweyre Abth. erſter Ahſchn. 
ras., 


| gr | | 
Kdıyer, die alfo feine bergfeichen Deltheile 


enthalten; theilen daher auch dem Waͤſſer, das 


‘ mau: über fie abzieht, nichts Merkliches mit; 


und die Körper,. welche nur wenig ätherifches 
: Del ’enthalten, oder viele Salztheile bey fich 


führen, welche das Del mit dem Waſſer vers 


‚ binden Finnen, geben gar fein abgefondertes 


Del, weil alles in das absezogene Waſſer uͤber⸗ 


geht. 
Eintheilung bet abgezogenen Waſſer in einfache 
und zuſammengeſetzte. 


“ | . ISO. 


Um die abgegogenen Waffer und atheriſchen | 
Dele zu defüilliven, wählt man die dazu beſtimm⸗ 
‚ten Körper in derienigen Jahrszeit, in welcher 


fie der Erfahrung zufolge Die mehreften Del 
- sheile enthalten; die Wurzeln nämlich kurz zus 


vor ehe fie die Blätter. treiben, die Hölzer.im 





- Winter; die Kräuter wenn fie ch gaͤnzlich ent⸗ 


nahe gaͤnzlich geoͤffnet haben; die Fruͤchte und 
Saamen wenn ſie vollkommen reiſ ſind. 


 ırr, 


wickelt haben; die Blumen wenn fie fich bey⸗ 


Dan zerſtuckt ſie vorhet, und weicht ſie, zu⸗ 


mal wenn fie hart find, einen oder mehrere Tage 


nad) ihrer unterfchiedenen Härte entweder in 


blohzes Waſſer ein, ſo daß es etliche Finger hoch 


dar⸗ 


Leichtere Lnverfüch. d. Roͤrper ze. 107 
darüber ſteht; oder man feßt auch. wohl ben 
Waſſer zu befferer, Erweichung und zur Verhuͤ⸗ 
tung der Faͤuiniß in demſelben, wenn ein fans 
gs Einweichen nöthig: iſt, etwas gemeines 
Salz; zu; denn andere Salze, die man dazu 
angerathen bat, find-moßl eher nachtheilig; 
oder man koͤmmt auch wohl dem Erweichen mit 
einer gelinden. Waͤrme Li Hülfe, 


| $ 152. RL . N 

Hierauf wird zum Deſtilliren ſelbſt geſchrit⸗ 

ten und dazu ein nicht gar zu bobes Deſtillirge⸗ 
füß gewaͤblt; entweder eine Blaſe, oder bey 
den ſchwerern, theurern und nur in geringerer 
Menge zu erbaltenden Oelen ein glaͤſerner Kol⸗ 
ben mit dem Helme, ader auch. eine Ketorte, 
Die Zugen werden niit Mehlkleifter oder mit 
Schweinsblafe verfchloffen und die Deftillation 
bey einem etwas: ſchnell zu verftärfenden Feuer 
angeftellt, - damit das Del deſto leichter uͤber⸗ 
gehe. Wenn das Waſſer aufhoͤrt truͤbe zu 
ſeyn, nicht weiter nach dem damit deſtillirten 
Körper riecht, oder gar fäuerlich ſchmeckt, w 
iR die Deftillation zu endigen. 


6. 153. 

Nach geendigter Deſtillation wird das in 
der Vorlage befindliche Del und Waſſer von 
einander gefchieden. Dieß gebt bey den auf 
dm Waſſer fchwimmenden Delen Bequem Ay 

\ a 


/ 
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daß man das Oel, das ſich in etlichen Tagen 


oben auf geſammelt hat, in einer enghalſichten 
Flaſche mit einem kleinen Loͤffel, oder mit einer 
glaͤſernen Spruͤtze, oder mit einem Heber abs 
‚nimmt; oder auch fo, daß man Löfchpapier wie. 
zum Durchfeißen in einen gläfernen Trichter 
legt ,; es mit Waſſer ganz befeuchtet ‚und dann 
das Del mit dem fonft nichesdavon abzufcheis 


. benden Waffer hinein gießt. Nachdem bier⸗ 


durch nun das Waſſer rein abgefloſſen iſt, ſo 
kann man das Loͤſchpapier durchſtechen und das 
Dei in ein anderes Gefäß fließen. laſſen. M 


w $. 154 

_ Diefes letztere Verfahren findet auch by 
denen Delen Statt, welche im Waſſer unters 
finfen. Bey diefen fann man aber aud) das 
Waſſer fo rein, als es angeht, abgießen und 
das übrige vermittelft eines baummollenen mit 

affer angefeuchteten Dachtes, oder vermitelft 
etwas zuſammengedreheten und mit Waſſer 
benetzten Loͤſchpapieres davon nehmen, mit Zu⸗ 


kuͤcklaſſung des Deles. Oder man kann endlich 


nad) abgegoffenem Waſſer das zuriickbleibende 
mit dem Oele in einen mit Waſſer angefeuchteten 
gläfernen Trichter ſchuͤtten, deſſen Deffnung uns 
en verfchloffen ift, und dann das Del allein uns 
ten vorfichtig berauslaffen. 
Gebrauch bes Scheidetrichters oder der Jung- 
fer (feparatorium). - Ab 
-. u 


man fie an einem Fühlen Orte ſtehen läßt, zumal 
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Aus dem von der Deftillation Zur&ckbleibenden 


Tann man: gemeiniglich" durch das Wieder 


_- 


aufgießen des abgezunenen Waſſers und eine - 


zweyte oder dfitte Deftillation damit, abere 


mals etwas Oel. erhalten. 


I. 155. 


Die friſchen abgezogenen Waſſer riechen 
und ſchmecken gemeiniglich im Anfange etwas 
brandicht; fie werden aber angenehmer, wenn 


wenn fie vorher eine Zeitlang am Sonnenfcheine 
in einem verfehloffenen Gefäße geftanden haben, 
weil fih dann das Brandichte fo viel leichter 
derinn zu Boden ſetzt. 


\ 


‘ 9. 156. 


Man pflegt aber auch) wohl dergleichen Waſ⸗ 
fee zu cehobiren, das heißt, man gießt fie‘ 
mit etwas friſcheni gemeinen Waſſer wieder auf 
neue Körper von eben der Urt als Ddieienigen, 


wovon fie deftillire waren, und deftillive fie zw - 


wiederhohlten Malen davon ab, damit fie defto 
mehr Delcheilchen in ſich nehmen und fich un 
fo viel genauer damit verbinden. Eben dess 
wegen hälten fich auch diefe eohobirten Waſſer 
gewoͤhnlich länger ohne zu verderben, aie die 
andern nicht cohobirten. on 


S 157% 
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| ae 1 2 A Ze 
+ Man hat einige Male bemerkt, daß in eini⸗ 


gen aͤtheriſchen Delen, die in einer, wobl vers 


machten Flaſche aufbewahrt waren, mit der 
Zeit fich gewiſſe ecfichte Körper wie Salzkry⸗ 
ſtallen anfeßten. Sie zerfloflen in der Wärme 
wieder in ein Del, waren in Waſſer nicht aufs 
lösbar, brannten wie das Del, woraus fie ents 
ftanden waren, hatten aber einen fäuerlichen 


| . Mebengefhmaf. Muß man diefe Körper bloß 


ein kryſtalliſirtes Del nennen? oder war es we⸗ 
nigftens bisweilen ein Salz, das fih aus den 
Delen mit der Zeit berausfchied ? dergleichen 
bat wenigftens ein Mal Hr. Gaubius be 
merft. 


HIER. Dav. GavaBıı falaromaticus na- 
tiuus ex olep corticum mali aurei Curaf- 


fauici; in feinen Aduer/ar. pag.27. 


$. 158. 

Oder waren diefe Kryſtallen ein wahrer 
Kampher? Unter diefem Namen verfteht man 
eine nicht fertig und auch nicht fcharf anzufuͤh⸗ 
lende, fefte, glänzende und weiße Materie, wel⸗ 
che in einem fchwachen Feuer gleichſam zu einem 
Dele wird, in einem ftärfern ganz davon fliegt 
and fich fublimiren läßt; in Delen, aber. nicht 
im Waſſer aufgelöft werden kann, ob fie gleich 
dem letztern etwas von ihrem fiarfen Geruche 

mit⸗ 


! 





N 


⸗ 
— 
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mittheilt, fuͤr ſich allein ganz aufbrennt und 


dabey einen ſchwarzen Ruß giebt. 


—8. 159. oo. 
Dei — Kampher erhalten wir 
von dem in Japan wachſenden Kampherbaume 


(ILaurus Camphora), welcher in ſeinem Alter 


den Kampher nicht nur von ſelbſt von ſich läßt, 
wie andere Bäume das Harz, zu denen mar 
doch den Kampper. nicht rechnen darf; fondern 
auch uͤberdem in allen feinen Theilen, befonders 


in dee Wurzel, ganz mit Kampher ſichtbarlich | 


durchdrungen if 


$. 160, 
Mean fcheidet den Kampher fo ausden Theis 


fen dieſes Baumes, daß man fie in Stüden 


jerfchneidet und in einer Art von Deftillichlafe 
mit Waffer kocht, wobey fich der Kampher in 
dem Helme anfeßt, der aber in Holland erſt 
durch eine neue Sublimation gereinige wird. 
Indeſſen enthalten nicht nur auch andere Ge⸗ 
waͤchſe der waͤrmern Gegenden, fondern auch 
ſolche, die in kaͤltern Laͤndern wachſen, einen 
wahren Kampher, der ſich duf eine aͤhnliche 
Weiſe daraus ſcheiden laͤßt. 

Nachricht von den in Dresden befindlichen 
Kampberbäumen und dem aus. felbigen 
gubereiteen Sampher; imHamb. Mag. 

XVIII B. 8,89. 


cas® 


1. 


/ . 
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weſentliches Saltz erhält, das, men es rein fh 
ſchwach zuckerartig ſchmeckt und ſchwer im Waſ⸗ 
- fer aufzulöfen iſt, and den Namen des Milch 
 falzes oder Milchzuckers (ſacchatum ladis) 
führt: Man reinigt es, wie andere weſentlichen 
Pflanzenfalje (120. 
Geaͤrg Aug. Lihrenfleins Ab⸗ 
boandlung vom Milchzucker, Braunſchw. 
1 772, gr. 8. 


” 


Außev den, fehmierichten Delen findet ſich 


in unterſchiebenen Theilen vieler Pflanzen noch 


‚ ine andere Urt von Del, welche man dadurch 
aus ihnen erhält, daß man auf diefe Koͤrper 
Waſſer fchüttee und dann eine Deftillation do 
mit anftelle. Da diefe.Dele fich mit Waſſer 
beftilliven laffen , fo muͤſſen ſie eine weit gerin⸗ 
gere Hiße zum Sieden erfordern als bie ſchmie 

richten Dele. ($: 134),. Man nennt fe 
aAtheriſche oder tiecyende Oele .(oleaacthe 
rea, odora), auch wohl weſentliche (efen- 
tialia), obgleich diefer letztere Namen eigentlich 
* auch den ausgepreßten Delen mic zukoͤmmt. 


. $. 142. - 0 
Milan erhält diefe Dele bald aus bee gan⸗ 

‚zen. Pflanze , -bald aus den Wurzeln, dem 

Holze, der Rinde, den Blättern, den Bl 
u . m 


N 


7 








I 
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ken, ben Fruͤchten oder ihren Schaden, den 
Saamen insbefondere, wie auch aus den Har⸗ 


in und Den natürlichen Balſamen. Auh 


hält man von dieſen Delen aus dem einem 
Körper mehr, aus dem aitdern weniger, Gelind 
getrocknete Pflanzen pflegen auch mehr Del bey 


der Deftillation zu geben als die grünen. Auch 
geben einige wenige Körper aus dem Thierreis 


he dergleichen Del ben der Deftillation. - 
5. 143. 


Der Geſchmack der aͤtheriſchen Oele iſt ſcharf 


md gleichſam brennend, der Geruch ſtark und 
koͤmmt mit dem Geruche desienigen Koͤrpers 


uͤberein, aus dem man ſie deſtillirt hat; ſo wie 


auch ein Koͤrper aus dem man das aͤtheriſche 


Oel rein abgeſchieden hat, nichts weiter von ſei⸗ 


nem eigenen Geruche behaͤlt. Gleichwohl ge⸗ 
ben nicht alle die Dinge, die einen vorzuͤglich 


ſtarken Geruch haben, auch viel riechendes Del; 
einige ſehr ſtark riechende Blumen Itefern fo gar 
bey der Deftillation gar fein Del. " 
Die vorhin ($. 131) erwähnten feharf fehmes 
enden und riechenden Dele, die man durch 
das Auspreſſen aus einigen Körpern erhält, 
gehören aud) hieher. | 


Auch in der Farbe find die ärherifchen Dele 
unterfchieden; Dis gemöhntichern Farben derſel⸗ 
le 4... ben 


— 


1 u 
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ben find indeſſen Die weiße, ‚gelbe, oder tote 
braune; einige wenige ätherifche Dele find grün 
oder blau. Die meiften Oele diefer Art find 
duͤnn und ganz fluͤßig, einige wenige find zaͤhe 
und dick. Mur ſehr wenige erflarren in det 
Kälte oder werden hart. Verſchiedene aͤtheri⸗ 
ſche Dele find. leichter als gemeines Wafler; ans 

dere, zumal die aus ausländifchen Gewuͤrzen, 
find Hingegen ſchwerer. | 


Ä $. 14% | 
Durch das. Alter erhalten die Arherifchen 
Oele, zumal wenn fie nicht in wohl verſchloſſe 
nen Gefäßen verwahrt worden find, eine groͤſ⸗ 
ſere Zaͤhigkeit und eine dunklere Farbe, bisweis 


len auch wobhl eine ganz andere Farbe als ſie vor⸗ 


ber hatten. Auch verliert fich immer mehr und 
mehr von ihrem eigentbümlichen Geruche, und ſit 
nehmer Dagegen einen gewiſſen barzichten Ge⸗ 
ruch an, ſo daß man fie im Alter kaum noch 
von einander uuterfcheiden kann. | 


S. 146. 

Wenn man nun ein folches Durch, das Al⸗ 

ter verdorbenes Del aufs Neue mit einem Kir 
per von der Art, wovon es herruͤhrt, oder 
nachdem es mit Küchenfalze gerieben worden, 
mit bloßem Waſſer deſtillirr, fo erhält es fer 
nen eignen Gerisch wieder und wird dünner, weil 
bie harzichten Theile zuruͤckbleiben. Man glaubt 


® dw 








— 
—B 
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daher, ein iedes Oel dieſer Art beſtehe aus einem 


gewiſſen groͤbern harzichten und "einem feinern 


md fluͤchtigen Theile. | 


J 
Von Boerhaavens Spiritus rector. 
e 


S. 147. E 





bee ſelbſt, und auch andere fertige Körper, Die 


ben machen fie die fogenatinten Oelzucker (elaeo- 
ſacchara) aus, die fich im Waſſer auflöfen laſ⸗ 
ſen, fodas alſo der Zucker hier wieder ein Vers 





bindungsmittel zwifchen Oel und Waſſer abgiebt. 


. 
| §. 148. | 
Das Waſſer, das bey der Deftillicung ber 
| ätherifchen Oeie zugleich mit erhalten wird, bat 
ehen den Geruch, den das Del hat; obgleich in 
einem geringern Grade, und ift mehr oder wes 
niger truͤbe. Man hat alfo Grund zu glaus 
ben, dag in ihm einige Theile des Atherifchen 
Oeles durch Hilfe des mefentlihen Salzes der 
Pflanze mit dem wäfferichten Theilen verbunden 
find. Die Vereinigung der Deltheile mit dem 
Waſſer ſcheint indeſſen nicht beträchtlich ftark zu 
ſeyn, und dieſe Waffer gehen daher mit der 
Zeit in ein gewiffes Verderben über und werden 


fͤuerlicht. Man nennt fie abgezogene Waß - 


ſer (aquae abftractitiae , deftillatae). 


Die ätherifchen Oele Iöfen ſich unter einans . 


Harze, u. d. gl. mehr auf. Mit Zucker abgerier J 


Pad 


5 8. 149 
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⸗ 


\ | G, 149. Pe 
.. Körper, bie alfo feine dergfeichen Deltheile 


enthalten, theilen daher auch. dem Waſſer, das 
‘man: über fie abzieht, nichts Merfliches mit; 


und die Körper,. welche nur wenig ätherifches 


- 2 Del’enthalten, oder viele Salztheile bey ſich 
führen, welche das Del mit dem Waſſer vers 


binden fönnen, geben gar fein abgeſondertes | 
er weil alles in das abgezogene Waſſer über 
geht.— W 
Eintheilung det abgezogenen Waſſer in einfache 
und zuſammengeſetzte. | 
— . 150. u 
Um die abgezogenen Waſſer und ärherifhen 
Dele zu deftilliven, wählt man die dazu beſtimm⸗ 


. 


‚ten Körper in derienigen Jahreszeit, im welcher 


fie der Erfahrung zufolge die mehreften Deb 


- sheile enthalten; die Wurzeln nämlich kurz zu⸗ 


vor ehe fie die Blaͤtter treiben; die Hölzer. IM 


Winter; die Kräuter wenn fie ſich gänzlich ent 
“ wickelt haben; die Blumen wenn fie ſich ber 


nahe gänzlich‚geöffnet haben; die Früchte und 

Saamen wenn fie vollkommen reif find. 
a Tun & 5 Ps 

Dean zerftäckt fievorber, und weicht fie, 


mal wenn fie hart find, einen oder mehrere Tage 


nach ihrer unterfchiedenen Härte entweder IN 


bloßes Waſſer ein, fo daß es etliche Finger er | 
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darüber ſteht; oder man feßt auch wohl dem 
Waſſer zu befferer, Erweichung und zur Verhuͤ⸗ 
tung der Faͤuiniß i in demſelben, wenn ein lan⸗ 
ges Einweichen nörhig iſt, etwaß gemeines 
Salz zu; denn andere Salze, die man dazu 
angerathen bat, ſind wohl eher nachtheilig; 
oder man koͤmmt auch wohl dem Erweichen mit 
einer gelinden- Waͤrme a Huͤlfe. 


6. 77 — 

Hierauf wird zum Deſtilliren ſelbſt geſchrit⸗ u 

ten und dazu ein.nicht gar zu bobes Deftillirges 
faͤß gewaͤhlt; entiweder eine- Blaſe, oder bey 
den ſchwerern, theurern umd nur in geringerer 
Menge zu erbaltenden Oelen ein gläferner Kols 
ben mit dem Helme, oder auch. eine Ketorte, 
Die Fugen werden mit Mehlkleifter oder mit 
Schweiusblaſe verſchloſſen und die Deſtillation 
bey einem etwas ſchnell zu verſtaͤrkenden Feuer 
angeftelle, - damit das Del deſto leichter uͤber⸗ 
gehe. Wenn das Waſſer aufhoͤrt truͤbe zu 
ſeyn, nicht weiter nach dem damit deſtillirten 
Koͤrper riecht, oder gar ſaͤuerlich ſchmeckt, ir 
iſt die Deſtillation zu endigen. 


153 7 
Nach geendigter. Deftillation wirb das in 
der Vorlage befindliche Del und Waſſer von 
einander gefchieden. Dieß gebt bey den auf 
dem Waſſer ſchwimmenden Delen bequem Das 
, A 
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daß man das Oel, das ſich in etlichen Tagen 
oben auf geſammelt hat, in einer enghalſichten 


Flaſche mit einem kleinen Löffel, oder mit einer 


glaͤſernen Spruͤtze, oder mit einem Heber ab⸗ 


„nimmt; oder auch fo, daß man Loͤſchpapier wie. 


zum Durchfeipen in einen gläfernen: Trichter 


kegt ; es mit Waffer ganz befeuchtet ‚und dann 


das Del mit dem fonft nichtsdavon abzufcheis 


. denden Waffer hinein gieft. Nachdem hier⸗ 


durch nun das Wafler rein abgefloffen ift, fo 
kann man das Löfchpapier Durchftechen und das 


Del in ein anderes Gefäß fliegen. laſſen. 


$. 154. 


Dieſet letztere Verfahren findet auch bey 
denen Oelen Statt, welche im Waſſer unter⸗ 
finfen. Ben dieſen kann man aber auch das 


Waſſer fo rein, als es angeht, abgießen und 


das übrige vermittelft eines baummollenen mit 
affer angefeuchteten Dachtes, oder vermitelft 
etwas zuſammengedreheten und mit Waſſer 


benetzten Loͤſchpapieres davon nehmen, mit Zus 
ruͤcklaſſung des Deles. Oder man kann endlich 


nach abgegoffenem Waſſer das zuruͤckbleibende 


mit dem Oele in einen mit Waſſer angefeuchteten 


gläfernen Trichter ſchuͤtten, deffen Oeffnung uns 
en berfchloffen ift, und dann das Del allein un: 


ten vorfichtig herauslaſſen. 


Gebrauch des Scheidetrichters oder der Jung⸗ 
ſer (ſeparatorium). 
— Aus 
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Aus dem von der Deſtillation Zuruͤckbleibenden a 
kann mau gemeiniglich durch das Mieders 
aufgießen des abgezogenen Waſſers und eine 
zweyte oder dritte Deſtillation damit, aber. ' 
. mals etwas Del,erhalten. 


% 


‚$ ISS. 


Die frifchen abgezogenen Waffer riechen 
und ſchmecken gemeiniglich im’ Anfange etwas 
brandicht; fie werden aber angenehmer, wenn 
man fie aneinem kuͤhlen Orte ſtehen laͤßt, zumal 
wenn ſie vorher eine Zeitlang am Sonnenſcheine 
in einem verſchloſſenen Gefäße geſtanden haben, 
weil fih dann das Brandichte fo viel leichter 
barinn zu Boden ſetzt. 


ı \ ” 
! N 9 156. » 


Man pflegt aber auch wohl dergleichen Waſ⸗ 
fee zu cobobiren, das Heißt, man gießt fie 
mit etwas frifchen gemeinen Waſſer wieder auf 
neue Körper von eben der Art als dieienigen, 
wovon fie deftillire waren, und deftillire fie zu 
wiederbohlten Malen davon ab, damit fie defto 
mehr Deltheilchen in fich nehmen und fih un 
fo viel genauer damit verbinden. Eben dess 
wegen hälten fih auch diefe eohobirten Waſſer 
gewöhnlich Tänger ohne zu verderben, als die 
andern nicht cohobirten. —— 


8. 157. 


7 
| 
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| §. 157. J 
+ Man hat einige Male bemerkt, daß in eini⸗ 
gen Atherifchen Delen, die in einer, wohl vers 


machten Flafche aufbewahrt waren, mit der 


Zeit fich gewiſſe ecfichte Körper wie Salzkry⸗ 
ſtallen anfeßten. Sie zerfloffen in der Wärıne 
wieder in ein Del, waren in Waſſer nicht aufs 
lösbar, brannten wie das Del, woraus fie ent: 
ftanden waren, batten aber einen fäuerlichen 


Mebengeſchmack. Mußman diefe Körper bloß 


ein Eroftallifietes Del nennen? oder war es we⸗ 
nigftens bisweilen ein Salz, das fich aus den 
Delen mit der Zeit berausfchied ? dergleichen 


hat wenigftens ein Mal Hr. Gaubius bes 


merft. 


HIER. Dav. GAavBıı falaromaticus na- 
tiuus ex olep corticum malı aurei Curaf- 


ſauici; in feinen Aduer/ar. pag. 27. 


§. 158. 

Oder waren diefe Keyfiallen ein wahrer 
Rampber? Unter diefem Namen verfteht man 
eine nicht fertig und auch nicht fcharf anzufuͤh⸗ 
Iende, feite, glänzendeund weiße Materie, wel⸗ 
che in einem fchwachen Feuer gleichfam zu einem 
Dele wird, in einem flärfern ganz davon fliege 
und fich fublimiren läßt; in Delen, aber. niche 
im Waſſer aufgelöft werden fann, ob fie gleich 
dem letztern etwas von ihrem ſtarken Geruche 

mit⸗ 


N 


‘ 
— 
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mittheilt, fuͤr ſich allein ganz aufbrennt und 
daben einen ſchwarzen Ruß giebt. 

—8. 12 


Dan gewoͤhnlichen Kampher ethalten: wir 
von dem in Japan wachſenden Kampherbaume 


(Iaurus Camphora), welcher in ſeinem Alter 
den Kampher nicht nur von ſelbſt von ſich läßt, 


wie andere Baͤume das Harz, zu denen man 
doch den Kampher nicht rechnen darf; ſondern 


Much uͤberdem in allen feinen Theilen, beſonders 


in dee Wurzel, ganz mit Kampher ſichtbarlich 
durchdrungen iſt. 


$. 

Manfcheidet den Kampfer fo aus den Theis 
Im diefes Baumes, daß man fie in Stüden 
jerſchneidet und in einer. Art von Deftillichlafe 
mit Waffer Pocht, wobey fich der Kampher in 
dem Helme anfeßt, der aber in Holland erſt 
durch eine neue Sublimation gereinigt wird. 
Indeffen enthalten nicht nur auch andere Ge— 
waͤchſe der wärmern Gegenden, fondern auch 
hihe, Die in Fältern Ländern wachfen, einen 
wahren Kampher, ber fich auf eine aͤhnliche 
Weife daraus fcheiden läßt. 

Nachricht von den in "Dresden befindliche 
Kampherbäunten und dem aus felbigen 
jubereiteen Sampher imHamb. Mag. 

WMu B. S. 89. 


Cas® 


- * 
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CAsr. NEVMANNt ‚difquifitio de cam. 
-phora; in den Mifteltan. Berolin. Tom. 

III pag.70. ' | 

.. HIER. DAY. GAVBII camphora euro 
paea Menthae Piperitidis ; in feinen Ad- 

. uerfar. Dag.99. I 
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Gewaltfamere Zerlegungen der Rörpır 

| durch mehr Hige. 

J $. 161. | 
Wiern Körper aus dem Thier⸗ oder Milan 
| zenreiche einer mäßigen Wärme ausge⸗ 
feßt werden, die nicht über die zum Sieden 
des Waflers erforderliche‘ Hitze hinausgeht, 
. welches nach dem Unterfchiede der. Körper und 
nach der verfchtedenen Abſicht, die man dabey 
hat, im Schatten, an der freyen Luft, im Sons 
nenſcheine, oder im Ofen geſchehen kann, ſo 
werden fie dabey ausgetrocknet oder gedoͤrrt. 
Daß hierbey die in ihnen ſteckenden waͤſſerichten 
Theile, nebſt andern vorzüglich flüchtigen und 
ſchwach mit den- übrigen zufammenbangenben 
Theilen, 3. Er. das ätherifche Del, ans ihnen 
Ausgefchieden werde, erhellet daraus, daß man 
biefe Theile bey eines mit dergleichen Körpern 

| Ä ohne 
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ohne Zuſatz von Waſſer angeſtellten Defilaion | 
im Marienbade übertreiben kann. 


6. 162. 


In einer etwas groͤßern Hitze erfabren Die 
Körper ſchon eine merklichere Veränderang. 
Sie werden nämlich bey.dem Roͤſten (toflic‘) 
nicht bloß. trockner, - fondern verlieren qugenz 


ſcheinlich noch andere von. ihren Beſtandthei⸗ 


In, die beym bloßen. Austrocknen nicht das 
von geben, ‚und die. zurückbleibenden nehmen 


ſchon etwas von einem gewiffen eignen brans 


zichten Geruche und Geſchmacke (empyreu . 


ma) a. -- _ 
. §. I 6 3. 
Bey dem Brennen ufio) i in einer noch 
größern Hitze erfolgt eine abermals ftärfere Zer⸗ 


ſetzung dieſer Körper. Es wird ein Rauch 
aus dem brennenden Körper bervorgetrieben,- 


der durch feine Schätfe ſchon die Gegenwaͤrt . 
der Salztheile in ihm Zu erkennen giebt, u Id. 
wenn Die Erhißung groß genug ift und. bie fräie 

duift hinzutreten kann, in eine Flamme. ibergebn, 
welche den dadurch. verbrennenden Körper it - 
einem hohen Grade zerlegt, umd einen großen 


Theil deſſelben i in der Luft zerſtreuet. 


% 


u g. 164. n 
Der Rauch uͤberzieht andere Körper, gegen 
weiche er Reise, Dre dein Ruße (go). 


einer 
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einer mehr oder weniger zuſammenhangenden 
und feſten Materie von einer braunen Farbe und 
einem bittern branzichten Geſchmacke, welche 


das Waſſer braungelb färbt und ſelbſt in der, 
Ka entzündet und verbrennt, 


6. 165. 

Bey den ſogenannten trocknen Deſtilla⸗ 
tionen der thieriſchen und pflanzenartigen Koͤr⸗ 
per ohne Zuſatz von fluͤßigen Materien in einer 

ſtaͤrkern Hiße kann man nun dastenige, was bey 
dem Brennen aus ihnen hervorgerrieben wird, 
ouffängen und näher unterfuchen. Diefe Des 
ſtillationen flellt man gewöhnlich durch Retorten 
an, und zwar entweder. durch gläferne im Sand⸗ 
bade,. imit_oder ohne Suppreßionsfeuer, oder 
durch irdene oder auch glaͤſerne beſchlagene, im 
offenen Feuer und im Reverberirofen. Da fich 
manche Körper ſehr in der Hitze aufblähen, fo 
‚pflege man ihnen, um dieß zu verhindern, vor⸗ 
ber Sand beyzumiſchen, wodurch, wie die Er⸗ 
Ffabrung zeigt, nichts Wefentliches: bey der Ars 
beit geändert wird. . Auch fuͤllt man die Deftik 
lirgeſaße nicht zu ſtark an. 


$ 166 | 


Weil bey bieſen Deſtillationen durch die 
Wirkung des Feuers auf Die demfelben unters 
worfenen Körper fehr viel tuft aus ihnen entwis 
ckelt wird, fo bedient man fich ‚einer gersdumi 


2.9 gear 


} l 
1 


dd “ 0 
A, 0 4 J 
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gen Vorlage, deren Zufanmmenfägung mit der 
Detorte durch naſſe Blafe binlänglid, verwahrt 
werden kann, Ind man trifft auch ſolche Anſtal⸗ 
tn, ‚daß man der Luft einigen Yusmweg zu ver⸗ 
[hoffen im Stande. iſt. Das Ferier verfidele 
inan eben. degwegen bey dieſen Deſillationen 
nur alimaͤlig . ve ü 


. en. _ Er 
Be Biefer aus den —— Körpern | 
durch die Hitze hervorgetriebenen Luft iſt es 


mierkwuͤrdig, daß fie öfters einen viele Male 


groͤßern Raum erfuͤllt, als der Körper, in dent, 
fe vorher enthalten war. Da fie alſo vorher 


eng zuſammen gepreßt zwifchen den fibrigen Bes 


— — —— —ñï ñ — ⏑ 





ſtandtheilen der Körper ſtecken mußte, oßme ihre. 
Elaftieieät zu zeigen, fi ſte gan umerſchiede⸗ 
nen. fire oder figirte Luft (ner fixus), yon 
andern kuͤnſtliche Luft (ser fackitius) ge 
nannt worden; Brtefkley unterſcheidet fie 
don anderer aͤhnlicher Luft aus ben Körpern bes 


fonbere durch den Ramen der wentzundbaron ö 


Luft. 


ug 168. | = J | 
Diefen Hanien hat ſie wegen. ihrer Sur 


in 2 


juͤndbarkeit am Feuer erhalten, welche doch mie 


der Zeit ſich nerliert, wenn matt dieſe Luft auf⸗ 

bewahrt; mie auch dann, wann man ſie mie 

Bat vaſcht/ wobey ſie ſich um mehr als die - 
| RR Sa. 





. x 


Eu ZZ u f 169. Zu 
Waus ſonſt ben:diefen- Defillationen duch 
‘die Hitze ausgetrieben wird, beſtebt in einem 
geſalzenen Waffer, daß man einen Spiritus 
nenttt, und ineinem nach dem Verbrennen rie⸗ 


| "Materie? 


_/ 
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Hälfte vermindert, ohne doch dem Waſſel einen 
Geſchmack zu geben. Sie toͤdtet die in ſie ge⸗ 
‚brachten Thiere ſchnell, unter Verzuckungen; 
aber dis Pflanzen wachſen in ihr ſehr wohl fort, 
ohue gleichwobl die Befchaffenheit dieſer Luft 
zu aͤndern. Iſt fie vielleicht gemeine Luft, die 
‚nur mit fremdartigen Theilen angefuͤllt iſt, oder 


iſt fie eine eigne der Luft nut in etwas abnliche 


Obfervations on different kinds of ai air, by 
105. FPRIESTLEY, Lond. 1772, 45 


und in den Phil. Transalt Pal. LXI I 


Pag. m 


a — 


—3 


chenden, branzichten Oele (oleum empy- 


reumatioum), welche behde einander in etwas 


verunreinigen. Beyde gehen in weißgrauen 


Daͤmpfen, oder als ein Nebel, in die Vorlage 


über, und beſtehen ohne: Zweifel aus eben den 
Theilen, welche bey dem Berbrennen im Frey⸗ 


‘en den Rauch ausmachen; aus dem nach "denn 
Verfliegen ber waſſrichten Theile der Ruß 


zn a, 


. 
“.s x 


. “ . $ 170. 
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. 2.4 
. X 
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8. 170..— 
So wohl die Gewaͤchſe ganz genommen, 

als auch ihre Wurzein, - Hölzer und uͤbrigen 
Theile, wie auch.die Ertracte davon, der Zu⸗ 
Fer umd andere wefentliche Salze der Pflanzen, 
die Gummi, die Harze, das Wachs u. d. gl. 
mehr, geben iederzeit einen ſauren Spiritus, 
der ſich wenigſtens dann deutlich als ſauer zuu 
erkennen giebt, wenn man ihn durch eine Rec 
tification von den ihm anklebenden Oeltheilen 
reinigt. Und da alle diefe Körper auch. bey der ı _ 
Deftillation bel oder weniger branzichtes Def 
geben, fo erheflet hieraus, daß, Körper, bey 
denen man dem Anfcheine nach fein Saty, oder 
kin Del vermuthen feite, dennoch dergleichen 

enthalten. J 


Als Beyſpiele dienen hier der —— — u 
der Zucker: und —A und v von. | 
Oelen das Guaiakoͤl Wachoo \ ur 


$,- ar 


Aus dem Thierreiche erhaͤlt man von dem 
Fette der Thiere, von den Ameiſen, und auch 
von einigen andern Inſecten, bey der trocknen 
Deſtillation einen fauren Spiritus. Bey den 
Ameiſen laͤßt fi ch die Säure fo gar ſchon by 
einer Deftiflation mit Waſſer erhalten, ia auch 
ſelbſt ohne Deitillation mit bloßem Waſſer von 


ihnen abwaſchen. | 
3 ‚ 10 





\ 
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Haͤlfte vermindert/ ohne doch dem Waffe einen 


Geſchmack zugeben; Sie toͤdtet die in ſie ge 


brachten Thiere ſchnell, unter“ Verzuckungen; 


aber die Pflanzen wachſen in ihr ſehr wohl fort, 
"u vohue gleichwohl die Befchaffenpeit diefer Luft 


zu ändern. Iſt ſie vielleicht gemeine Luft, die 
‚nur mit fremdartigen Theilen angsfüllt ift, oder 


iſt ſie eine eigne ber Luft ut in: etwas abulih | 


Materie? 7 


en Obfervations on different Kinde of.äir, by 


IQS., 'FRIESTLEY,' Lond. 1772, 45 


\ Pag. m 


oo. J Ba 
FE — 169, 


J Po ſonſt Beh: dieſen Deßillatidnen durch 


und in den Pal. 1 Transadl. Vol. LAII 


"die. Hige ausgetrieben wird, ‚beftept in einem 


geſalzenen Waffer, daß man einen Spirits 
mente, und ineinem nach dem Verbrenmen rie 
chenden, branzichten Oele (oleum empy- 


reumatioum), welche behde einander in etwas 


verunreinigen. Beyde gehen in weißgrauen 


Daͤmpfen, oder als ein Nebel, in die Vorlage 


Aber, und beſtehen ohne: Zweifel aus eben den 

- heilen, welche bey dem Berdrennen im Frey⸗ 
sen den Rauch ausmachen, ‚aus dem nach dem 
Verfliegen der waſſerichten Theile der Ruß | 


..8: 
. . —8X 
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86. 170. | 

So wohl bie —88 ganz genommen, 
old auch ihre Wurzeln, - Hölzer und übrigen. 
Theile, wie auch die Ertracte davon, - der Zu⸗ 
der und andere wefentliche Salze der Pflanzen, 
die Gummi „die Harze, das Wachs u. d. gl. 


mehr, geben iederzeit einen ſauren Spiritus, | 


1 


der ſich wenigſtens dann deutlich als fauer zu 


erfennen giebt, wenn man ihn durch eine Rec⸗ 
tification von den ihm anflebenden Delrbeilen 


reinigt, Und da alte diefe Körper auch bey der 


Decſtillation mebe oder weniger branzichtes Def 
gſben, fo erhellet hieraus, daß, Körper, bey 


— — — — 


denen man dem Anſcheine nach kein Salz, oder 


kein Oel vermuthen folkte, dennoch dergieichen | 


enthalten. 


Als Beyſpiele dienen hier der — Zn 


der Zucker: und — und v von 
Oelen das Guaiakol, ‚Wacyedl. 


, Br 6. FR N Ä 
Aus dem Thierreiche erhaͤlt man von pen 
Fette der Tpiere, von den- Ameiſen, und au) 


von einigen andern Inſecten, bey der trocfnen 
Deſtilkation einen fauren Spiritus. Bey den _ 


huen abwaſchen. 


Ameiſen taͤßt fi ch die Saͤure ſo gar ſchon bey 
tiner Deftilation mit Waſſer erhalten, ia auch 
oft ohne Deftillation mit bloßem Waffe von 


3. . 10° 


- 


N 


j 


J — 
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u}; zweme Abih zweſtei Anton 


10. AnDR/sE@mERI” et DAV. HENR, 


“U RNArE difl. de acido pinguedinis ani- 
malin, Goett, 1754, 4 
“a arggrafs oben ($ 136) angefüßrte 
AIbheint ung: — 


§. 172. 


oda 


u Die fbrigen thierifchen Körper geben bins 


wegen bey dei trorfnen Deftilfation einen ſehr 
fuͤchtigen Spiritus, der keinesweges ſauer iſt, 
einen ganz andern Geſchmack und einen eignen 
ſtarken und durchdringenden Geruch hat, und 


dem Namen eines urindſen Spititus (ſpiri. 


tus vrinoſus) fuͤhrt. Dergleichen geben auch ſelbſt 
die Ameiſen, wenn das Saure von ihnen erſt 

abdeſtillirt worden iſt. 
.Andere Beyſpiele von urinoͤſen⸗ &piritusen find; 
der Hirſchhornſpiritus, der Elfenbein⸗ 


ſpirttus, dee Zezey warmerſpiritue⸗ der 
Stidenfpiritne u. ſ. w. 


8. 173. 
Wenn ein urinoͤſer Spiritus von den ibm 


anklebenden Theilen des branzichten Oeles durch 
eine Reitification entweder für ſich ‚allein, ober 
- mit Kreide, gebörig gereinige worden ift, fo 


brauft er mit fauren Dingen auf, und macht 
damit, wenn die Verhaͤltniß zwiſchen beyden 
genau getroffen iſt, ein in Waſſer aufgeloͤſtes 


Sal; ans, das weder ſauer noch urindg ſchmeckt. 


Noch 


Gewaltſ. Zetleg. d. Aörperzc.. 119. - 
Noch ein Kerinzeichen des Urinoͤſen ift es, daß. | 
durch daſſelbe niele blauen Säfte der Pflanzen 


ihre Farbe in eine grüne verändern, fo. wie die 
Eiuren bingegen biefe Säfte roth färben, 


rn 

Die gewößntiher Meynung: ift örigeng; 
daß die urindfen Spiritus durch die Wirkung 
des Feuers erft beym Verbrennen hervorgebracht - 
meden, und dab. der Stoff dazu die ſauren 
Satzeheile der. Pflanzen ſeyn, die in dem Koͤr⸗ 
per der Thiere eine folche Veränderung erfah⸗ 
en haben, daß ben der Wirkung des. Feuers 
darauf, dieſe neue Art von Saljen aus ihnen 
entſtehe; und zwar nimmt man an, daß zur Her⸗ 
vorbringung des Urinoͤſen aus der Saͤure be⸗ 
ſonders die Gegenwart dhichter Beſtandtheile 
rſordert werde. | 


— — — 


§. 175. . 

Man giebt alſo zu, daß zwar Die Beflandr 
teile des urindfen Salzes, aber. nicht das uri⸗ 
nöfe Salz felbft, in feiner Mifhung,. in den 
Körpern vorhanden ſey, und beruft ſich diefers 
halb auf den Unterfchied unter den nächften 
and den“ ‚entferntern Beftandrbeilen der. 
ötper (‚principia corporum proxima et re- 
mota) und auf die unterfchiedenen Stufen der 
dufammenfeßung die ben einem Körper Statt 
haben; fo mie man Die urinoͤſen Salze auch, 
| eben 


— 


| 120. zweyre ve Abıhi süneyie Abbe. - J 


eben deswegen unter das aus andern Koͤrpern 


5 . sHervorgebrachte (produdta :chemica), nicht 


| ” unter das Auegeſchiedene Cauciy zaͤhlt. 


6. 176. — 
Ob man nun gleich zum. Veweiſe iener 


| Meynung hauptſaͤchlich anzufuͤhren pflegt, daß 


die urinoͤſen Salze fo flüchtig find, daß ſich 
erwarten ließe, daß ſie ſchon bey einer geringern 
Hitze, als ſie wirklich thun, aus den Koͤrpern 


hervortreten wuͤrden, wenn ſie ganz fertig in 
ihnen ſteckten; ſo bieibt dennoch immer auf der 
andern Seite zu erwbaͤgen, daß vielleicht dieſe 
Salze fo. genau: mit andern Theilen verbunden 
ſeyn koͤnnen, daß ſie nur durch eine groͤßere 
Hitze fi Davon abſondern laſſen: {nnd wirklich 
ſtheint aus mebteen. Berfuchen zu folgen, daß 


Die urinöfen Salze Peinesweges etwas durch Das 


Feuer Hervorgebrachtes, ſondern vielmehr nur 


etwas dadurch Ausgeſchiedenes ſind. 


"Job. Chrif. Wiegleb's chemifche 
Verſuche über die altaliſche Salyı, Deu 


lin, 177% % 


17 


Auch nnterſchiden tens, beſenders 
aber die Siliquoſae, enthalten ein urinoͤſes, 


nicht ein ſaures, Salz dergeſtalt in ſich, daß 


man bey ihrer Deſtillation einen urinoͤſen Spi⸗ 
ritus erhaͤlt. Eben dohet ruͤhrt auch wobl der 
| eige⸗ 


R& 
* 


N 
N 


Gewaltſ. Zerleg. d. Rörperze. 121 


eigene durchdringende Geruch dieſer Gewaͤchſe. 


Aber auch die uͤbrigen Pflanzen ſind nicht ganz 


ohne nrinoͤſes Salz; wenigſtens giebt der Ruß: — 


vom verbrannten· Holze wirtlich·e einen u uringſen 


Spititus. 


6. I . " " ’ 
‚ Einige Dinge aus dem Thierreiche, % € 


’ 
’ . 


der menfchliche Harn, geben ber der Deſtilla⸗ 


. fon einen Spiritus, der faures.imd urinoſes 


GSalz zugleich und mit einander verbunden in 
ſich haͤt. Ja wenn man Harn bis zur Honig⸗ 


dicke einſtedet und dann ruhig hinſtellt, ſo fin⸗ 
det man nach etlichen Tagen oder Wochen ein 


gewiſſes Salz in Kryſtallen darinn angeſchoſſen, 
das auch aus ſauren und urinoͤſen Theilen zu˖ 


‚fammengefege ift und wefentliches Harnſalz 
(fal natium vrinao, ſal eflentiale vrinae, fal 
fulibile microcofmicum) ‚heißt. Zuerft iſt es 
noch braun und unrein, durch wiederbohltes 


Auflöfen. in Waſſet, Durchfeiben. und. Kry⸗ 


fallifiten aber fann man es reinigen und weiß: 


machen; “ 


\ 


$. 179.- 


— 


Dieſes Salz fuͤr ſich allein aus einer Retorte 


deſtillirt giebt einen urinoͤſen Spiritus, der 
ziemlich flüchtig riecht. Was davon in, der 
Retotte zuruͤckbleibt, am Gewichte die Haͤlfte 


des ganzen Salzes, ie ih in einem Ziegel 


\ ’ 
u x - 
.. 
.. ⸗ 


⸗ 
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in eine Art von-Öfas zuſamnienſchmeizen. Vor 
oder'auch nach dem Schmelzen laͤßt es ſich in 
Waſſer auſtoͤſen, und erſcheint dann deutlich 
als eine Saͤure. So ſchmelzt. auch dieß Salz 
in der Hitze, wenn man es nicht deſtillirt hat, 
das Urinoͤſe verfliegt bald davon, das Zuruͤck⸗ 


„bleibende blaͤhet ſich auf und verglaſt ſich und 


Die damit verfeßten Erden und Steine. Die 
Säure mit anderem urinoͤſen Salze verjeßt, 
Bringt wieder ein weſentliches Harnfal; bervor. 


‚10. ALB,- schtosser diff, de Tale vrinae 
humanaè natiuo, Lugd. Bat. 175» 4 


Joh. Heinr. potts phyſikaliſch chy⸗ 
miſche Abhandlung von dem Urinſalze, 
Berl, 1757, 4. | 


Andr. Siegm. margarafe che⸗ 
miſche Unterfuchung eines ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Urinſalzes; im JB. feiner che⸗ 

miſchen Schriften S. 80. : | 


Abhandlung. vom fenerbeftändigen ſchmelz⸗ 
baren Urinſalze, von Wilh. Heint. 
Seb. Buchholz; im neuenHamb. 
Mas. XB. 9.291. 


. 180. 
Endlich erbaͤlt man auch ben einigen trock⸗ 


nen Deſtillationen das ſaure oder urinoͤſe Salz, 
das 


Sr 


Gewaltſ. Zerleg. d. Rörper sc. 123 
Ins ſonſt in feiner Berbindung mit‘ dem Waſſer 


ten Spiritus ausmacht, zum Theil in trockner 
Geſtalt. Es ſetzt fich in dem Halfe der Res 
torte an, und iſt mehr oder ‚weniger mit Dels 
peldehdurcpbrlngen;, von denenman es durch 


ine Su limation mit. erdichten Dingen, veinis _ | , 


sn kann. 


| Benfpiele find die enʒoeblumen⸗ das Siehe | " 


dornfalz. | 


i . 1 7 .F t 
| METER 

Ä Das Sep den trocknen Defilariinen d der 
Bine uͤbergebende Kranzichte Del ift als ein. 


Gemifch der Deltheile des deſtillirten Körpers. 
durh.einander anzufehen, welche in einem’ ge⸗ 


| wiffen Grade verbrannt, und auch mit unters. 


ſchiedenen ſalzichten, ſchleimichten, erdichten 
and andern noch nicht weiter durch das Feuer 
jerſtoͤrten Theilen verbunden find. Das fürs 
af Übergehende iſt weniger" braun, weniger 
ſharf und weniger flinfend; bey den Pflanzen 


hat es noch etwas von dem Geruche der we⸗ 


fentlichen Dele, - Ye mehr aber die Hitze vers 
sröffert wird, wodurch man das branzichte-Del 
austreibt, deſto groͤſſer iſt auch ſeine Schaͤrfe 


amd fein branzichter Geruch, deſto dunkler die 


darbe und deſto dicker ‚bie Eonfiftenz, 


10. FRIEDR. 'CARTHEVSER diſſ. de oleisem- 


pyreumaticis Francof, ad Viadr.1744: 4 
| ⸗ 182. 
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u Pa Pre 
| Auch di bloſſen fchmierichten, und eben 
ſo auch die. Anberifchen Dele der Pflanzen, laſſen 
fich aus einer Retorte uͤberdeſtilliren, und wer 
‚den, alsdann zu einem branzichten Oele. Am 
bequemſten iſt es, dieſe Oele vorher mit einem 
Thone oder einer andern Erde zuſammen zu 
kneten und Baͤllen daraus zu: verfertigen; oder 
man traͤnkt auch wohl heiſſe Ziegelſteine mit dem 
Oele, und deſtillirt Daun das Del davon ad 
(oleum philofophorum). aufn | dem brau 
zichten —* 3. bierbey zugleich ein Waſſer 
- Aber, das wirklich ein ſaurer Spiritus iſt, wenn 
‚die zugefeßten Erden die Säure nicht in ſich 
ampan haben, | | 
$ 183. ⸗- 

Durch mehrere wiederhohlte Deftillationen 

mit oder ohne Waffer oder Erden aus einer ie 
desmal neuen oder vollklommen gereinigten glaoͤ⸗ 
fernen Retorte im Sandbade, erhalten die brans 
zichten Oele eine ‚immer. groͤſſere Reinigkeit. 
Aus: dem Dele vom Ölute, oder vom Hirfc 
horne, oder aus andern dergleichen Oelen, ent 
ſtebt auf ſolche Weiſe Dippels thieriſches 
Del (oleum animale vırreiı), das hell und 
Par von Farbe, durchdringend und balſamiſch, 
nicht mehr branzieht, : vom Geruche, und ge 
würzhaft von Geſchmack iſt. Wenn män nut 
immer das zuerſt aͤbergehende aufs Neue deſtil⸗ 
- 8 litt, 


- 
- 


Gewalt. Zerleg. d. Rörper ꝛc. 125 
lirt, fo kann man die Zahl der ‚anzuftellenden 
Deſtillationen ſehr dadurch‘ vermindern. - Es 


muß in wohlverſchloſſenen Glaͤſern. aufbewahet 
werden, wenn es Eine. bleiben fol, 


Job. Georg models kurze und 
leichte Art, Dippels animaliihes HA 


| zu verfertigen; in feinen chym. Ne⸗ 


benft, ©.r. 


BVRCH. DAv. MAVCHART. diſſ. de oleo ani- 
| mali DIPPELIL, Tubing. 1754 


⸗ 


GOTTH, DAV. LOEBER di. de praeparatio- | 


neolei.animalis CHRISTIANI PEMOCKIT — 


| ‚ Goett; 17: 4 


| ſacilior praeparadione; Erfard. 1748 4 
6 i34. Dr Pi 

Was Ha: dem -Brennen- eines Adepers 
zuuͤckbleibt; und fo auch der Todtenkopf .dee 
trocknen Deftillarionen; heißteine Roble(carbo% - 
ae Rampen 
lich unauflösfiche Materie, „welche ſich nicht weis 
ter, als durch die Wirkung des Feuers; durch das 
weitere Verbrennen, zerftören laͤßt. In einem 
verſchloſſenen Gefäße leider fie gleichwohl voni 
Feuer gar feine Beränderungz- aber an freyer 
uſt verbrennt ß e im Gläpen oder auch mit 


einer 


7 - y) “ . 4 B 


SAM. ANuR. FRESSELT diſſ. de olei animali en 
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‚126 Zweyte Abth. zweyter Abſchn. 
"einer Flamme, ohne Rauche über Ruß Server 
gubringen, und verzehrt dabey einen Theil der 
Wfl  Dergleichen durch das Brennen ‚der 
ı „Kohle verminderte Luft ift. den Thieren zum 


Othemboblen ſchaͤdlich, und loͤſcht auch eine 
Ba aus. 


. 185. 


Da ein iedes Oel mit Rauch und Ruß 

"gerbrennt, fo fann man in der Kohle felbft fein 

Oel als die Urfache des Brennens annehmen, 

ſo wie ſich auch dergleichen nie daraus abſchei 
den laͤßt. Weil vielmehr auch die Oele eine 
Kohle geben, wenn man ſie verbrennt, und 
weil uͤberhaupt ein ieder verbrennlicher Koͤrper 
des Thier⸗ und Pflanzenreiches in eine Kohle 
verwandelt werden kanu, ſo nimmt man ein 
gewiſſes brennbares Weſen (phlogifton, prin- 
cipium inflammabile, terra pinguis vel fulphu 
fea BECCHERI) in allen dieſen Dingen als die 
Urfache ihrer Fähigkeit zum Brennen an, da 
man vielleicht feiner Feinheit wegen nie rein aus 
einem Koͤrper abſcheiden und darſtellen kann. 
Macht dieß brennbare Wefen, in Verbindung 
mit der Luft, oder einem Theile derſelben ($.184), 
die oben erwähnte. entzuͤndbare Luft ($. 167) 
aus? Iſt der fchädliche Kohlendampf pas dw 
von gehende brennbare Weſen? . 


1 i .... 
., tt, .. ‘ 3; 
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‘$. 186. 

Das feßte Verbrennen thierifcher oder ve⸗ 
tabiliſcher Kohlen, welches bey einigen Koͤrpern 
langſamer, bey andern geſchwinder erfolgt, 
heißt die Einaͤſcherung (incineratio). 8 
bleibt dabey mehr oder weniger Aſche (cinis) 
zuruͤck, ein weiſſes oder weißgraues, nicht wei⸗ 
ter zur Unterhaltung des Feuers geſchicktes Pul⸗ 
ver, das die feuerfeſten Theile des Koͤrpers ohne 
weitern Zuſammenhang in ſich enthaͤlt, nachdem 
das bindende Mittel durch die Hitze verzehrt und 
heransgetrieben worden iſt. Ebedem ſchmei⸗ 
chelte man ſich vergeblich, aus der Aſche durch 
die ſogenannte Palingeneſie wenigftens die 
äufferliche Geftalt des Körpers, aus dem fle 
entſtanden war, wieder votzuſtellen. td 

. $. 187. Ä Bu ’ 

In dieſer Aſche, beſonders der Mflanzen⸗ 
aſche, zeige ich oft eine beſondere Are von Salz, 
das man ein Laugenfalz oder ein Ealifches 
Salz (fal alcali) neimt. Es unterfcheider fih 
von andern-Salzen durch einen eignen fcharfen 
und laugehartigen Geſchmack, bringt bey der 
Aufloͤſung im Waſſer Waͤrme hervor und, fü 
ber verfchiedene blaue Pflanzenfäfte gen; ob; 
gleich nicht alles, was diefe Säfte grün färber, 
ein taugenjal; ift; ehdlich verbindet es fich auch 
gern mit den Säuren, und brauſt damit auf, 
woben es eine e große Menge firer auft ($. 367) 

von 
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von ſich giebt, die aber von der entzuͤndbaren 
— g9anz verſchieden iſt. Dieß Laugenſalz koͤmmt 
alſſo in verſchiedenen Stücken mit dem urinoͤſen 
Salze ($. 173) uͤberein, das man daher eben⸗ 
‚falls ein kaliſches oder ein Laugenſalz nennt, 
2.27 and zwar ein fluͤchtiges (volatile), im Gegen 
ſatze des firen oder feuerbeſtaͤndigen (fixum), 

. wovon bier die Rede iſt. ZZ | 


m . a $ 18% - . 
Diie ſogenannte Pottaſche (eineres cr 
uellati) iſt ein: folches, - wiewohl noch ziemlich 
unreines feuerfeſtes Laugenſalz aus Holjzaſche. 
Die Aſche wird mit Waſſer ausgelaugt (S. 115), 
uund die durchgeſeihete klare Lauge bis zur Trock⸗ 
niß in einem eiſernen Keſſel eingekocht. Das 
nun zuruͤckbleibende Salz, das noch von einer 
braunen Farbe iſt, wird alsdann in einem eige⸗ 
nen Ofen unter oͤfterm Wenden ſo lange gegluͤ⸗ 
... bet, bis es weiß iſt. u | 


* 


\ Genuine account of the manner of making 

0 ‚the beftRuflia Pot-afhes, by est. war 
oo. REN, Lond.1753, 4... > | 
| ‚Abhandlung vom Pottaſcheſteden, Dresd. 

. | 1771, 8. u | 
N 8. 1} FE ur 
W Durch nochmaliges Aufloͤſen der Pottaſche 
tu kaltem Waſſer, Durchſeihen und Einſie⸗ 


den, 
| 


1 en - u |! 
) 
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ben kann man ihr einen groͤſſerir Grad der Rei⸗ 
nigfeit geben; und: eben! ſo kann man. auch ame 
dere: Laugenſalze aus der Aſche reinigen, die 
alsdann alle unter einander uͤbereinkͤmmen. 
Zur Kryſtalliſation ſind die Laugenſalze nicht 
ſowohl durch ſorgfaͤltige Reinigung zu bringen, 

als vielmehr dadurch, Daß man ihnen viele ſige 
dufe beybringt,n wozu die Mittel writer unten 
vorkommen werden. 6 1 


« “ft 


Memoire fur. la imaniere: de reriftadlifer l'al. 
kali. fixe de’Fartre, par M.monTErT; m 
| den Mim. de Pacud. weg. der fü 1708 
[0 2 EI SE 
. Meinoire für I maniere de conferver en 
| tout temps les xriſtaux de lalkali fixe du 
7937 SR 
enn. EHRERPR WEIGEL ryfällifätio : falie. 
uaileclici lixiuioſi in ſeinen ob. cum. 
Bart. 1 pop. oi. BEE Pe Er Ze FE 
j $. 190. En 
Zum Huflöfe gebrauchen dieſe Salze niit 
nenig Waſſer; beym so° Fahr. zween Theile. 
Sie ziehen auch das Waſſer aus der feuchten 
kuſt fo lange an fichr „bis. fie fich gänzlich dar⸗ 
Inn aufgelöft haben. Dieſe Begebenheit nennt 
wan ein Zer leſſin ag der. Luft (ſolutio 
on PR 


..‘ 
5 
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per delsputim), und ein reines -falchergeftalt 
an der Luft fluͤſſig gewordenes Laugenſalz, zer⸗ 
Noſſenes MWeinfteinfalz:(oleum tartari per 
deliquium). Man macht es am beſten in eis 
mem glaͤſernen oder porcellanenen Gefäße an er 
nem feuchten Orte; oder man loͤſt auch. nur 
Bas: reine. Laugenfalz in -Dren:. Theilenkalten 
Mbaſſer auf, und feiher die Aufloͤſung durch. 


$. 191. N . 

" > Da. man diefes Laugenſalz vor bern Kin 
aͤſchern in den Pflanzen nicht antraf, fo glaub: 
ge man eine.geraume Zeit her, es müfle als ein 
durch das Feuer bey dem Cinäfchern erſt ber 
vorgebrachter Körper (F. 175) angefehen wer⸗ 
den. Und daß die Theile,” woraus das Feuer 
dieſe Laligenſaize zuſammenſetze, auſſer der Ev 
de das faire weſentliche Satz der‘ Pflanzen 
und erwasDelichtes feyn, folgerte man Darauf, 
Daß wenn man Deu Pflanzen var; dem Cinaͤſchern 
king Zt von: dieſen Theilen entzieht, wenig odet 
gar kein Laugenſalz in ‚ihrer. Aſſche anzutreffen 
iſt. Auch berufte man ſich darauf, daß ein Kor 
per aus dem Pflanzenreiche immer um deſt 
ienige Sapoenfalg bev.Aym.Ginäfhern a 

e mehr ex ausgetrosfnet,. und ie ſtaͤrker das 
Feuer war, ‚wodurch man ifn 'einäfcert, 


en rate i 
Indeſſen bat Sr. Miarg graf nich 
nur gezeigt, daß man auch ohne Hulſo des Br 


m 
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aus vegetabiuſchen Dingen ein wirkliches Lau⸗ 
genſalz erhalten koͤnne, ſondern durch aͤhnliche 


ſahlreiche Verſuche bat Ht. WMiegleb auch 


noch weiter dargethan, daß dieſe Salze wirklich 


ſchon ganz, fertig in den Pflanzen verborgen 


fiegen. Da ſich nun uͤberdem die oben erwaͤhn⸗ 
ten Erſcheinungen (F. 151) gleichfalls dollkom⸗ 
men wohl erflären laſſen, ohne daß man eine - 
neue Erzeugung, dieſer Salze annimmt, fo müß 
fen wir fie allerdings für. ausgeſchiedene, nicht 


1 


aß hervorgebrachte Körper erklaͤten. 
Andre, Siegm. Marggrafs Er 
weiß, daß die Salıa alcalina fixa: auch, 
“ohne (Stübefeuer aus dem Wernſteine durch 
Huͤlfe der Acidorum zu’ ziehen ſeyn; in 
ſeinen em. Schr. 13.65.49. 
Wieglebs- oben ($. 176) angefuͤhrte 
Schrift. oo re Be 


‘ 


In werfchiedenen Gegenden findet man 


such ein mineraliſches feuerfeſtes Laugen · 
ſalz (natrum, alkali minerale), in. deffen Ge⸗ 


ge man das vorige vergetabilifches oder 
augenſalz im engern Verſtande Eſal 
Ixiuiofum) nennt. Mit dieſem koͤmmt auch. 
ienes in den Kennzeichen eines kaliſchen Sal⸗ 
(9.187) überein, es iſt aber das minerali⸗ 


Me taugenfalz an Geſchmacke nicht ſo ſcharf, 
| EEE: 5 VE 7 


\ — 
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und zerfließt nicht an der Luft, ſondern glebt 
beym Abrauchen leicht Kryſtallen, die an der 


Luft zuerſt undurchſichtig werden, -und endlich 
in einen weiſſen Staub zerfallen. 


"Fair. CONR. FABRICH et auct. 10. RVD. 
scHvıze diſſ. de fale. alcali minerali a 
‚ Helmfl. 1756, + | 


xvp. avG. voser. et auct. 1vST: 10. HENRI 
 RıBock diff. de natura aleali mineralis, 
Goett.1763, 4. 2 


j 8. 194 B*3 

| Eben dergleichen mineraliſches lauenſalz 

she verfchiedene Pflanzen, die an deu gefals 
jenen Meerufern machten, ben dem Einäfchern, 
anftatt des ve egerabiifhen. Die Sode (ſoda) 
IR ein ſolches aus dergleichen Pflanzen durch 
das Verbrennen erhaltenes, wiewohl unreines 
und mit viel Erde ‚und andern feemdartigen 
Theilen vermifchtes mineralifches Laugenſalz, 
das man durch das Auslaugen mit Waſſer und. 
das Abrauchen reinigen und in weiſſe Kryſtallen 
bringen kann (al fodae), 


10. FRIDER. CARTHEVSERL- diſſ. eitens 
nonnulla de fale fodae , ‚Erancof ad V. 
17506, 4. 

. mir. ac. ımıin diſſ. de foda et inde ob- 
tinendo peculiare ſale, Argent. 17605 4. ' 

. Obfer- 
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. Obfervations fur. les ſel⸗ ‚qwWon. retire (des 
‚cendres des. ‚vegetaux, ‚par M. Du HAMEL; 
in den Mem. de Pacad. roy. des fe. AR 
pag. 233. 239. 


j Analyfe de la foude de varech, zuM.e CADET; \ 
dee, Sr 


S. 190g: tn 
Veyde PB laugehſalzer werden Per 

gens durch ein ſtarkes Ötlpefeuer;! welchem man 

fie ansfeht, immer fchärfer titid btennender 
von Geſchmack. Durch öoͤfteres Zerflieſſen bder Eu 

Aufloͤſen in Waſſer und: Einfieden und Ortpen 

kann man fie aber ganz zerftören, ſo Daß zufeßt 
| nichts als eine im Waſſer fich nicht mehr anflös 
ſende Erde zuruͤckbleibt; ohne Zweifel weil auch 
dieſe Salze in einem gewiffen ade fücheig Miib. 


$ 196. | 

Imdeuer loͤſt das feuerfefte Laugenſalz aller 
m von Erden und Steinen aufs: beſonders aber 
macht es mic dem Sande und: dudern kieſelartigen 
‘oder glavartigen Erden und Steinen das rg 
Ghe(vium)ane, Die ſes iſt eine bucchfichrl 
tur durch beygemiſchte fremdartige Theile 
boder wentger uundurchſichtige, harte und Pe 
"bare Materie, welche eine ziemlich. ſtatke Sproͤ⸗ 
digkeit dad) nk Vruche glaͤnzend iſt, und im | 
deuer nicht weiter zerſtoͤrt wird. Auch andere 
32 | 33 | Koͤr⸗ 
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"Körper nennt man um ſo viel mehr Glaͤſer ie naͤ⸗ 


Ber fie in ihren Cipenfehaften d dem geineinen Gla⸗ 
fe kommien G. 179.. 


m Diyen 4 17. | 
Die Eiefel : oder slasartigen Steine 
(lapides vitrefcibiles, filicei) find die haͤrteſten 
von allen Steinen, fo daß fie den Stahl bey 
dem Zufammenfchlagen abnutzen ‚und Funken 
hervorbtingen. . . In Säuren find fie uns 
„auflösbar, ‚und auch auf :naffem Wege in Lau 
genſalzen. Gepulvert machen fie. mit Waſſer 
“, ‚feinen zuſammenbangenden Teig; aper hir ſich 
ſelbſt ſcheinen fie ſtark zufammen zu baden. 
Durch das bloße Feuer erleiden ſie keine Veraͤu 
“ ‚derung, :auffer wenn es recht ſehr heftig if: 
ſelbſt die eben. bieher gehörigen Demanten hat 
man in n großer Site verfluͤchtigen geſehen. 


8. 19 8. — 

Das gemößniche grüne. Sins wird aus 
'Caube und. der Afche von hartem Holze zuſan⸗ 
orengeſchmolzen. Die weiſſen und; ſeinern OW 
er. werden hingegen aus veinern:Biefehartigm 
rigen: mit ;erinerm Laugenfalge und verſchien 
benen andern Zufäßen verfertigt,swelche, ſowobl 
im der Are, "ads in«der Dienge .beynahe auf 
‚sine ieden Giasbiux varſcheden fm P— 

ray ; r, I“ 


— 4. Di 
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ag. d. Körper 2& 135 


Dasienige Gemiſch woraus das Glas 


es 


uſammengeſchmolzen wird, 'nentit man beit 
Einfarz oder die Seicte (ri 

vum Slasmachen. erforderlichen gufeßnlichen 
Hige im Glasofen ans; ' bildet varaus Die.vers 
Imgten Gefäße, und fühlt fie, um ihre fonftige 
große Sprödigkeit zu vermindern, in dem foges 


nannten Rüblefen langſam ab... Uus-ven nicht. 


| mit in Verglaſung uͤbergehenden groͤßtentheils 
ſalartigen Theilen entſteht die Glasgalle (fel 
ditri), die: von dem Ölafe, worauf ſie im Ofen 
ſchwimmt, oben abgenommen wird, und. nicht 


af allen Glashuͤtten von. einerleg Natur iſt. 


‚ Rechierches fur la nature et les pröprietes 
‚ du fiel de verre par M. sort; in den 
Mm. de Pasäll. wog. des jt. de Pr. 1748 


\ pag. 15. N ” s - gi ® ð 


Unterſuchung der Matur und igenfchaften 
der Ölasgalle, non Herrn Ports IM 


Aamb.. au. VIIB. S.77. 4 


» ‘ er+ X 
vr. 
Se 200. 7 7 


Je mehr Laugenſalz zu der Flitte geſetzt 


worden iſt, deſto weicher und leichtfluͤſſiger wer⸗ 
den die daraus verfertigten Glaͤſer; ia bey eis. 
nem Zufaße von gar zu vielem Laugenſalze wird 

4 das 


die Fritte (fritta). Pieſe Friite 
ſcht man nun In ftärben Gefäßen oder Haͤfen der 


r 
- 


ö— 


x 
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Körper nenfit man um fo vie mehr Glaſer, ie naͤ⸗ 


Bee ſie in ihten Eigenſchaften dem geiteinen Gla⸗ 
J ui kommien 6. 179) 


F 4 197. 
Sie Pte oder glasartigen Steine 
(lapides vıtrefcibiles, filicei) find die härteften 
von allen Steinen, fo daß fie den Stahl bey 
dem Zufammenfchlagen abnutzen und Funken 
hervorbrijngen. .Yn Saͤuren ſind fie. uns 
aufloͤsbar, und auch auf :naffem Wege in Lau⸗ 
„genfalzen. Gepulvbert machen fie. mit Waſſer 
, ‚feinen zufanmenbangenben Zeig; aber mir Sich 
„felbft ſcheinen fie ſtark zufammen zu backen. 
Durch das bioße Feuer erleiden fie feine Veraͤn⸗ 
‚derung, :auffer wenn es recht ſehr heftig iſt: 
ſelhſt die eben hieher gehörigen ‚Demanten bat 
man in “großer Hitze verfluͤchtigen geben. 


an 86. 1 98. om, . 
Das geroößnliche grüne. Glas wird aus 
'Gaue und der Aſche von hartem Holze zuſam⸗ 
mengeſchmolzen. Die weiſſen und; — 
ee. werden bingegen aus reinern:Biefelarfigen. 
tigen: mit reinerm Laugenſalze und verſchie⸗ 
denen andern Zuſaͤtzen verfertigt,u welche, ſowohl 
‚im der Art, ads; In«der Mienge o.bennahe auf 
eine: jeden —* veſchuder en. 
er H . 3: 


al $. 199. 
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Dreasienige Gemiſch, woraus das Glas 
nſammengeſchmolzen wird, nennt man den 
Einſatz oder die Fritte —S Fritte 
ſeht man nun In flächen Gefaͤßen ober Haͤfen der 

um, Ölasmacjen: rpfordellichen gnſebnlichen 

| Hiße im Glasofen ans; ' bildet varaus die. vers 

Iamgten Gefäße, und kühle fie, um ihre ſonſtige 

geoße Sprödigfeit zu’dermindern, in dem fg 
nannten Kühlefen langſam ab«..:Alns den nicht: 

mit in Verglaſung uͤbergehenden größtenrheits. 
ſalartigen Theilen entſtebt die Glasgalle (fel 
ditri), bie von dem Ölafe, worauf fie im Ofen 
ſchwimmt, oben abgenommen wird, und nicht 

af allen Glashuͤtten von. einerley Natur iſt. 

| Reghierches fur la nature et les prößrietes 

du fiel de verre par M.eqr in den 

Mim. de Pacall. roꝶ des FE de Pr. 1748 


— 
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Pag. 1b. . J * | | 
Unterfuchung der Matur und Eigenfchaften 
der Slasgalle, non Herrn Ports im 
Samb. Mag. VB. Sor 4 
zen Pe FE Se oo 

| Ge 200. 
Je mehr kaugenfalz zu der Fritte geſetzt 
worden iſt, deſto weicher und leichtflüffiger wer⸗ 
den die darauis verfertigten Glaͤſer; ia bey eis 
nem Zuſatze von gar zu vielem Laugenſalze wird 
— 34 das 
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das Glas ſelbſt an der Luft nach und nach zer⸗ 
ſtoͤrt vermuthlich durch die Feuchtigkeiten derluft, 
de ich an das zu frep in dem. Glaſe lies 


beſchicktmachen. 


Usa... 


werden Fann, | 

f en =“ ... 6. 2025: . | LT we 
° Mit den feuerfeſten tauigenfalgen kommen 
die Balkarrigen Erden und’ Steine wenig: 
ſtens darinn Aberein, daß fie ebenfalls wie iene 
eine genaue chemifche Verwandſchaft, obgleich 
nicht ganz eine fo große, mit den Saͤuren bas 
ben, und ib darinn mie Aufbraufen auflöfen ; 
daher man fie auch wohl Lalifche Erden und 
Steine neunt. Mit ihnen kommen die Shan 
Ä Ä Im 
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kn dee Schaalthiere die Korallen, die Eyer, 
ſchaalen überein, und man hat Grund zu glau⸗ 
den, daß alle Kalkerde dem Thierreiche fein Da⸗ 
onzadanten.hatı : Wi 1 
Mit ſeyerfeſtem Laugenſalze laſſen ſich auch 
dieſe Erden einer Art, von | lag. ſchmel ' 
Im Waffen Löten ſie ſich ſo menig wie andete 


i 


“> 
* 


Erden auf, doch ſcheint das Waſſer bey dem 


Boden ermagdaogn in ich qu,nebmen. Wenn 


man fie aber, — in einem ſtarken Feuer 
Vennt, ſo werden fie zu. ungelsſchtem aber 
lkibendigen Kalke (calx vis); ſie verlieren 
dabey ohngefaͤhr die Hälfte non ihrem Gewich⸗ 
te, und braufen nun nicht mehr mit den Saͤu⸗ 
ven auf, ob fie fich gleich noch darinn auflöfen 
‚offen. . gear jii | ringen: on a 
-Lart du chaufournier, par. Mı FoUScH« 
„DE. BANEGoURT, Aßaris3766, fol. 
Die Kalkbrennerkunſt; im FIT 3, des 
Schaupl. der A. u. % 9.33." 


8. |) 2*5 
ghenn man auf lebendigen Kalk Waſſer 
gleßt, ſo erirftehe plöglich eine große Hitzt ukd. 
in Gegifche, indem das Woſſee in den Ralf 
bineindeingt, ‚der Kalk ſchwillt an, und serfät 
in einen feinen Teig, welcher geloͤſchrer Kalk 
35 (salz 


( 
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(calt exuncta) Heißt, : Mit glasareiden Köwern 
baekt der geloͤſchte Anlk ſtark zuſammen, und ver⸗ 
haͤrtet damit: hierauf gruͤndet ſich vie Verfertignug 
des Moͤrtels zum Bauen, aus geloͤſchtem Kalte 
und Sande, . 

oe Te er 5. 205: . > 
Wenn man aber Waſſer in genugſamer 
Menge auf den lebendigen Kalk diet, und 
Diefec rein und Hölkfoinmen gehrännt ift, ſo löſt 
er fich vollfommen in dem Keffer'auf; wiewobl 
: in geringer Mitige, indem vieleicht-soo Theile 
Waſſer zu.cinieni Theile Kalk erfordert werden. 


a x 


‚fen und widerlichen Gefhmad, © "© 


Zr Vu SEE Ze . 206. Denn... vg 
In einem wohl verfchlaffenen Gefäße laͤßt 

Nic) das Kalkwaͤſſer lange unberähdere aufbe⸗ 
wahren; wenn es aber der freyen Luft ausges 
t wird," fo erzeugt fich oben. auf sin immer 
dicker werdendes Häutchen, ‚der Kalkrahm 
(cremor"calcis), das” endlich im Waſſer zu 
Boden fällt, und, zur Erzeugung eihes neuen 
Abnlichen Haͤutchens Platz macht, Dieß dauert 
ſo lange fort, bis das Waſſer 


2227 


Be Un 6,207. 


Gewaicf Zetleg. d. Rötperic 19 0 


58. = 3 

Wenn man den gebrannten; Rall wicht mit 
Waſſer loͤſcht, ſondern der freyen Luft ausſetzt, 
fo ſchwillt er auf, zerfällt und wird gleichſam zu 
selöfchtem Kalte, ohne ſich gleichwohl merklich zu 
ehigen, oder ein’ Geraͤuſch hören. zu laſfen 
Sein Gewicht nimmt daben immer zu. Durch‘ 


icht zu deınfelben gegoſſenes Waffer kann man 


gleichfalls Kalkwaſſer davon machen; läge man 


aber; entweder ihm oder Ralf, der mit. Waſſer 


geloſcht worden ift,::zn: lange an der freyen Luft, 
ſo altſteht abermais. daraus eine Materie, wie 


ingebrannter ober roher Kalkſtein, an Gewicht 


26 r ' 5 . 208. F “ \ in | 

Wodurch nun der Ralf Ken demSPrennen 
diefe, ‚merkwürbigen Veraͤnderungen 
das iſi immer noch ziemlich ſchwer zu erklären, 
jumal da aus dem Kalke, wenn man ibn in 
einen. Recorte rennt, „nichts als Waſſer und 
fire Luft hervortritt. Black hat dieſerhal⸗ 
ben angenommen, bie Kalkerde fen ihrer Na⸗ 
me nach im Waſſer wirklich aufloͤslich und 
ſcharf, aber die im rohen Kalkſteine damit ver⸗ 
bandene fire Luft verhindere die Aufloͤſung, und 


mache fie milde. Gebrannter Kalk habe De 
ke " e 


doppelt fo. viel, : als der ungelöfähte Kalk: war, 
‚In einer wohi verſtopften Flaſche hingegen läßt 
fh der lebendige Kalk lange ungeänbert erhal⸗ 
| tm. . N. * 


—R* 


Veraͤnderungen erfahre, 
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fire Luft rerohren und zeige debwegen die ihm 
eigenen Erſcheinungen ſo ne, bis er N wies 
der dawin angefültt haben r ö Bu 


N 5. 208 9 | . 
Ned diefer Theorie laͤßt ſich nun * 
begreifen, warum der Kalk behm Brennen keich⸗ 
der wird; warum gebrannter: Kalk nicht mit 
“Säuren aufbrauſt; wie es ſich mit deut Loͤ⸗ 
chen: des Kalkes durch Waſſer oder auch an 
der: feenen:$uft verhaͤlt, und woher bie dabey 
beobachteten  Sefcheinungen ruͤhrer; wie .der 
Nalkrahm entſteht, und fi aus: dem Waſſer 
abſondertg mie endlich: gebrannter Kal. die 
Natur des rohhen Kalfes wieder Mnimmt uͤber⸗ 
Maupt woriun der Unterſchied unted rohem, ge⸗ 
branntenu und:geloſchtem. Kate beiten . . 


Experiment upon Magyelia alba, and fome 
other, alcaline fubflances; by joserr 
"'SLACK 9 in den Eſay Bu and obſirvat. vead 


>» .. 
De Ze 
7 


before u —— in ab. Vol # gab. 
J 7. . 
u Eaperimenl effayı, Ps Dar. ——— 
Load; 1764; gt. 8: — 


ec Dam Macbtides Dh Erfahrungen 
exlaͤuterte Verſuche über verfehiedene Vor⸗ 
‚würfe, a». Engl. uͤberſ. durch Conr. 
Bahm, Zuͤtich 766, 3. 
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Three 


\ 


Gewaliſ. Zerleg. d. Röpperie, Yat. 
Tree paperseonttaini ng experitients on fadi- 
tious dir, BytheHon.Henky cAvennisn;z 
. "in den Philof. Transafl. Vol. LVI pag. 

4. a 
Sem Zeint: Cavendifh” Erperis 
mente mit erfünftelter Luft; uͤberſ. im 
neuen Hamb. Mag. XI Bund S. 


387. rei, 
Priefile ys oben (5 168) angef. Schrift. 


Me yer meynt hingegen eher, :ben derm 
Vrennen des Kalkes dringe aus dem dqzu gee 
brauchten Feuer eine eigene Materie, welche 

| In der Hitze ſelbſt bichte Gefaͤße dinchdringen 
konne, in’ den Kalk, und bewirke die In deni⸗ 
ſelben unter dem Brennen vorgehende Biräm 

derung. Dieſe Materie beſtehe aus dem reine 

fen Feuerweſen mit Saͤure verbunden; ihr Er 
finder nennt fie daher feste Säure (acidum 
Pingue). . Die fette Säure mache den Kalfı, 
mit dem ſie ſich verbunden hat; zur Anfloͤfung 
im Waſſer geſchickt; fie verrathe ſich in dem 
gebrannten Kalke und im Kalkwaſſer durch den 
ändern Gefchniadf; und deswegen nennt fit 
Meyer auch das Cauſticum; -die Erhi⸗ 
kung beym Loͤſchen des Kalkes entſtehe von der 
loegemachten Feuertheilchen u. ſ.w. 7 
PET SB FE ’ 


Job. 


I 


— 


nn} 
« 


— 
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Job. Frieder. Meyers chymiſche Per 
„ſuche zur naͤhern Erkenntniß des unge 
ioöſchten Kalchesꝛc. Hannop. 1764 1770, 

. gr. 8. — 
Joh. Chrifl.. Mieglebs kleine chy⸗ 
D miſche Abhandlungen,j und 2 Stüch, 


langenſ 17671770, 9. 


$. 2ıı. . — 
1 „6 ſtreitet meiner Einſicht nach ſehr mit 
diefer Dieyerifchen Theorie, dag man auf an 
dern gewöhnlichen Wegen fonft gleichwohl Reis 
ge Spur einer Säure an dem. gebraunten Kal 
fe entdecken kann. Auch ift es jetzt durch Ben 
Suche hinlaͤnglich ausgemacht, daß man allerdings 
auch durch die Hitze yerdichteter Sonnenftraßlen 
wirklich Kalk brennen koͤnne, in denen. ſich doch 
nicht wohl das Dafeyn einer fergen Säure anche 
‚men läßt, Ueberbaupt befriedigt mich wenigſtens 


die Blackiſche Theorig gegenwärtig auf eine viel 


[2 
> 


pollfonmenere Weife, und alle Bedenklichkeiten, 
die ich fonft daben hatte, find mir ietzt verſchwun⸗ 
den. Auch viele andere Schwierigkeiten ‚in der 
Chemie fcheinen mir dadurch gehoben zn. werden 
and die Theorie ſelbſt auf das genanefle mit 
Ber Erfahrung überein zu kommen. Auch ſelbſt 
der fcharfe Dunſt beym Loͤſchen des Kalkes ig 
nah Blacks Lehren wohl begreiflich. Beyde 
Theorien ſind uͤbrigens oͤfters ſelbſt heftig gegen 
einander verfochten worden, 
| Exsmen 


Gewaltſ Zerlen· d. Roͤrpet ec. 143 
Examen ‚chemicum' dodtringe. Meyerianae 
' decido pingur; et Blackianae de aere . 


‚fixo refpectu calcis, auct. nıc. 108. Jac- 


win, Vindob, 1769, 8 8. . 
486. 5 nm. 1. ’ 2. u 
HENR; 10. NEPOM. CRANZ sxaminis chem. * 


ci dodtringe, Meyeriarae, etc; rectiſicatio 
Lip A719 gr. 8. u . Ta ' , ia 


JAC, Rei! SPIELMANNT et’ aud. nd, 
FRIEDR.. BOEHM diſſ exaihen — Pit 
guis, ‚Argent. 1789, „4 | 


job. "Chrift. Dtegiebe Verthee 
digung Der eyeriſchen Lehre vom Acido 
‚Pingti, Altenb. 1770, es 3 


ar u 3 


ob. Jac. Wells Rechefertigung. der 
Blackifchen. Lehre Yon: der ſigirten Luſt 
gegen dieVom Hrn· Wiegleb gemache 
ten Einwuͤrfe, Wien 1771, 8 


Ehpmifche, Berfuche über das Moeyeriſche 
cidym pingue, von Wilh. Hein 
.Beb.öur holz, Weiniar 1771, 


Job. Yac Wells Forſchung ‘in Die 


‚Urfathe der‘ Erbitzung des nrgelſchen 
Kalche Wien 1772, 4 


10.DAV. HAHN di. deaprafixo, * Brunn 


DE SMETH, Vltrai. 1772, 4 


I 2 | _ - Opu- 


veletzt hat, ſp brauſt es —E Säuren 
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Opuſeules phyſiques et chymiques, pat M. 
... zavoısier, ‘Tome I, à Paris 774, gr. 8. 
Igs. 212. | 
| Wenn man ein feuerfeſtes Laugenfalz mit 
gebranntem Kalke und Waſſer eine Zeitlang 
gekocht bat, ſo finder man an ber. Salzlauge 
"einen eigenen ABenden : oder brennenden Ge 
[amads das fo. zubereitete und abgerauchtt 
augenfälz dieht ſchnell das Waſſer an ſich, und 
läßt fich nie kryſtalliſiren, es ſchmelzt vorzüglich. 
leicht im Feuer, ind wenn man Kalk genug zu 


auf. ‚Flüchtiges Langenfalz. über gebranntem 
Kalk deſtillirt, wird auch dadurch ſchaͤrfer, und 
laͤßt ſich nie in einer trocknen Geſtalt darſtellen, 
ud btauſt se nicht mehr uiit Säuren. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt es auch, daß es ein geringeres eigen 





vwuaͤmliches Gewicht hat als Waſſer. 


Ele rn a 
G 21 


"Vergleichen Laugenſatz nennt man aͤtzen⸗ 


bes Laugenſalz (alcali catiflicum). : Dot 
feuerfeſte geſchmelzt und in kleine Stangen gegoſ⸗ 
fen, macht den gemeinen Aetzſtein Clpi 
Kauflicus) ‚der Wundaͤrzte aus. Um das taw 
genſalz volltommen Agend zu machen, bedarf 
man ofngefähe ſteben Bis acht Theile Kalk auf 
Aveen Theile tLaugenſalt. 

| a or GE GRHER 


Kate 


Göwalef, Berlen. d. Roͤrper et. “ 


"$, 214. 

Nah Blacks Theorie ss. 268,205) 
muß man annehmen, das Laugenſalz werde dd: 
durch aͤtzend, daß ihm durch den zugeſetzten gs 
brannten Kalf die ihm beywohnende fire Luft 
entzogen wird. Wegen Mangel dieſer Luft 
brauft es daher nicht mir den Säuren, nl 
feine Abende Kraft beſteht darinn, daß es den 
thieriſchen Faſern bey der Beruͤhrung die ihnen 
beywohnende fire Luft entzieht, und ſie ſolcher⸗ 
geſtalt zerftöre; fo wie es hoͤchſt wahrſcheinli 
if, daß die fire Luft als das bindende Mitkek 
der ibrtzen Beſtandtheile vieler Körper dient. 


§. 21 Te : Gi i 

Nach Meyers Meynung ($. 210), J 
bindet ſich hingegen die in dem Kalke nach dem 
Brennen vorbaudene fette‘ Säure mit dem 
laugenfalge, und macht: damit das äßende Lau⸗ 
genfal; aus, das daher feiner Theorie nad). aus 
Säe und Laugenſalz gemiſcht ſeyn folk: sine 

Behauptung, die gewißlich falſch iſt, da man 
alen Verſuchen zufolge das aͤtzende gaugenfalz 
Hanzlich ohne Sänre findet. _ 


$: 216, 

Mit den fehmterichten Delen der Pflanzen 
und dem thierifchen Fette vereinigt fi das ‘ 
Iuerfefte Agendelaugenfalz gern, und macht das 
Kir eine Seife (ſapo) aus. Man macht ſie 

K gewoͤhn⸗ 


r \ \ 
j & 
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gewoͤhnlicher Weiſe ſo, daß man eine ſtarke mit 
Kalk geſchaͤrfte Lauge mit dem Fette oder Oele 
Dis zur ‚völligen Vereinigung. Der Salz: und 
Deltheile unter einander unter fleißigem ümruͤh⸗ 
‚zen kocht. Harman ein taugenfalz aus dem 
Pflanzenreiche zur Verfertigung der Seife ges 
waͤblt, fo giebt man derfelben am Ende des Ko: 
chens durch zugeſetztes Kuͤchenſalz ihre Feftigkeit, 


ham | 
Die Seife loͤſt fich in reinem Waſſer gany 
lich auf; und das Laugenſalz Biene. in ihr als 
eiin Berbindungsmitelzwifchen dem Waſſer und 
dem Dele (9.43). Die Güte einer Seife be 
ſteht daher in der, gehörigen Verbhaͤltniß der 
beyden Beflandrheile derfelben gegen einander, 
amd in einer vollfommenen Vereinigung der 
felben. pr -Unterfchied liege in der groͤßern 
‚Hder geringern Reinigkeit und in der Verfhie 
denheit ihrer Beſtandtheile. | 
2. Gemeine Seife, ſchwarze, venediſche, alicantiſche, 
Gravenhorſtiſche vegetomineraliſche Seife, 
Gravenhorſtiſche Cacaobutterſeife. | 


| Nutzen der Laugen und Seifen bey dem Waſchen 
der Zeuge. 


$. 218. 0 
Verſchiedene Waffer, befonders "aus Bruns 
‚nen, ‚löfen die Seifen nur unvollkommen auf; 

man nenne fie hart. Beym Abrauchen laſſen 
un ur diefe 





* 


x 
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dieſe Waſſer viele Kalkerde zuruͤck, die vorher 
in ihnen aufgeloͤſt war, und die man auch durch 
laugenſalze aus ihnen niederſchlagen kann, bey 
deren Aufloͤſung ſie truͤbe werden; da die Wei⸗ 
chen, die Seifen vollkommen aufloͤſenden Waſ⸗ 


fer beym Zuſatze eines Laugenſalzes ihre Durch⸗ 


 fihtigkeit behalten, und auch beym Abrauchen 
keinen ſolchen Satz von Kalferde hinterlaffen. 


. . \ $. 219. 


In den harten Waſſern ift alſo wohl die 


häufige Kalferde mit dem Waſſer yerinittelft eis 


er Säure verbunden; diefe hänge fich wegen . 
ihrer nähern Verwandſchaft mit den Laugenſal⸗ 


m (9.202) an das. dazugefeßte Sal; diefer Art, 
und läßt alfo die Kalferde fallen. Auf eine 


ähnliche Art zeeftöre fie auch die. Seifen, fo 


wie man auch fonft Die Beftandrheileeiner Seife 
durch zugeſetzte Säure von einander abfondern 
kann. 

§. 220. 


Auch die aͤtheriſchen Oele der Pflanzen laſſen 


fd mit den Laugenſalzen zu einer wahren Seife ° 


kereinigen, nur muß das Laugenſalz alsdann 
ſo viel, als nur immer möglich, vom Waſſer 
vorher gereinigt ſeyn. Man gluͤhet es alſo wohl, 
und ſchuͤttet es ganz heiß zu dem ebenfalls vor⸗ 
ber heiß gemachten ärherifchen Oele, worauf es 
Mid früher bald fpäter damit in eine Seife zus 
ſanmentritt, die ſich ebenfalls wie die vorigen 


.. x 


8 2 \ im 


> 
— — 


- 


der geringften Hißeaus der übrigbleibenden Aſche 
auslaugt, nennt man vom ihrem Erfinder Tas 


I-.' 


9 
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im Waſſer aufföfen laͤßt. Much das Reiben 
des trocknen Laugenſalzes mit dem aͤtheriſchen 
Dele befördert ſehr die Entſtehung diefer Art von 
Seifen. Hieher gehört bie Starkeyiſche Sei: 


| fe (fapo Starkeyanus, tartareus, ' Corredtor 


Starkeyi, Matthaei) aus Terpenthindle. u 


x, 221. 
Auch andere oͤlichte Koͤrper werden n meht 


— 


oder weniger durch zugeſetzte Laugenſalze in ſei⸗ 


fenartige Gemiſche verwandelt, z. E. die Harze; 
Wachs giebt eine vollkommene Seife mit dem 
Laugenſalze. Eine Seife aus Kampfer kennt 


man noch nicht. Im weitlaͤufigern Verſtande 
rechnet man auch ſolche Koͤrper zu den Seifen, 


welche aus andern ſalzichten und ölichten Theis 
Ien befteben, im Waſſer auflöslich find und auch 
zur Bereinigung des Deles mit Waſſer beytra— 
gen, wie z. E. viele Pflanzenſaͤfte, Zucker, Ey⸗ 

dotter, u. d. gl. 


GEO. GOTTLOB KÜCHELBECKER diſſ. de ſæ- 
‚ ponibus, Lipf.1756, 4. 
\ 


§. 222. 


"Dieienigen gaugenfalze, die man nach dem 
allerlangfamften - Verbrennen der Pflanzen in 





cheniſche Salze (@liaTacheniana). Sie ſind 
zum 








a Ze | | 
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zum Arzneygebrauche beſtimmt und ſtellen eigent⸗ 
lich keine reinelaugenſalze vor, indem fie auch noch 
tinen Theil dee Säure und des Oels der Pflanzen 
halten, dienur bey einer geößern Hitze völlig 
zerſtreuet werden. Die Zachenifchen Salze find 
alfo in etwas -feifenartig, und aus unterfchies 
denen Pflanzen find fie auch ſelbſt unterſchieden, 
welches nicht von ganz reinen laugenſalzen gilt 
. 189). 
10. GOTTER, BRENDXLII pragr. de fale Tr 
cheniano BOERHAAvUI, Goett.1747, 45, 
und im 123. ‚feiner opufi. pag-s3. 


$, 223. 6 J oo. 
Auſſer dem Laugenſalze enthaͤlt die Aſche der 
verbrannten Körper noch den Theil. der Erde, 
der durch. das Feuer nicht mit fortgeriffen wors 
den iſt. Diefe Erde macht bisweilen nur ſehr mes 
nig aus, und iſt ihrer Natur noͤch unterfchieden, 
bald ſchmelzbar und leichtfluͤſſig, pald kalkartig, 
bald ziemlich ſchwerfluͤſſig und feuerbeſtaͤndig. 

Unterſuchung von Beſchaffenheit der Erde 
aus Pflanzen und aus Thieren, von Job: 

Bortfh. Wallerius; in den 

Abhandl. der Boͤn. ſchwed. Abadı 

der W. 1760, S. 141; 16% 


6. 2. .:, u 
Die Kohle einiger Rörper iſt nech deswegen 
Aefmüebig, daß ſich oa Don ee We | 


"iso, Zweyre Abth. zweyter Abſchn. 


der Deſtillation eine Materie daraus austreiben 
kaͤßt, welche in Geſtalt von gluͤhenden Tropfen 
in die Vorläge uͤbergeht, und, wenn fie in Waſ⸗ 


fer dafelbft aufgefangen wird, einen fehmieriche 


ten Körper vorftelt, der im Dunfeln hell feuchs 
tet, fich, wenn man ihn reibt, entzuͤndet, und 


‚ „an der freyen Luft zerftört wird, daher .man ihn“ 
unter Waſſer bewahrt. - Wan nenne dieſen Kör 


‚per Phofphorus, und erpäft ihn in vorzüglis 
eher Menge aus faulem Urine. 0 
| | §. 2285. 

Ein gewiſſer verungluͤckter Hamburgiſcher 
Kaufmann, Namens Brand, der ſich durch 
das Goldmachen wieder zu bereichern ſuchte, und 
es ſich einfallen ließ, den Stoff zum Golde im 
Harne zu ſuchen, erhielt diefen Phofphorus zur 
erſt zufälliger Weiſe ben feinen Arbeiten mit 
dem Harte, im Sabre 1669. Runkel 
bemuͤhete fich vergebens, ' die Verfertigung 
des Phofphotus von diefem Brand zu 
erlernen, und erfand ihn daher ſeibſt wieder zum 
zweyten Male. Daher ruͤhren die Namen def 
ſelben: Brandiſcher Phoſphorus, Kunke 
liſcher Phoſphorus; von der Muterie aber, 
woraus man Ihn hauprſaͤchlich verfertigt, heißt 


er auch zum Unterſchiede von andern. leuchten: 


den Materien Haruphoſphorus (phofphorus 


vrinae), und von dem Lande, wo er, zumalfonfl, 


häufiger; abe anderwaͤrts, verfertigt wurde, end: 


liſcher Phoſphorus. | 





6, 


| 
| 
| 
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6. 6. 1. hiſtoria inuentionis phoſphori; im 
den Miftellan. Berol. Tom.E pag. 83. I 


A paper of the hon. ROB. BoxLz, being an 
account. of his making the phofphorusz .. 
in den-Philof. Transabi. mum.196 pag. sEge 

Lephofphore de kunxEL et l’analyfe de l’uris 

Ä ne, ‚par M. meıLort; in den Mim. de 

| Pacad. roy. des fü: 1737 Pag34 

un 6.226. ... 

Die eine Weiſe, dieſen Phoſphorus zu ver⸗ 

fertigen, beſteht darinn, daß man dick einges 

ochten und faulen Urin unter einem Zufaße von 

verſchiedenen Mtaterien, nachdem Das MWäfferichte ' 

| und das ueindfe Salz daraus abgeraucht und 

abdeſtillirt worden, aufs neue im offerien Feuer 

bey ſtarker Hitze, und ben einer mit Waſſer an⸗ 
fülten Borlage; aus der Retorte uͤberdeſtillirt. 
Man finder dann. dei Phoſphorus unter dem 
Waſſer der Vorlage; er bedarf aber gewoͤhn⸗ 

lich einer neuen ähnlichen Deftillation zu feiner 


' 


Reinigung. 


$, 227: . . jr 
Dieß Verfahren iſt "ziemlich mweitläus > 
fig und befehwerlich, und giebt nicht fo viel. 
Phoſphorus, als die Marggrafüifche Weife dens 

felben aus. dem wefentlichen Harnfalze.($.178) 
iu verſeruugen. Das Urinoͤſe dieſes Salzes 
84 trägt 


— 
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traͤgt. indeffen nichts. zur Entſtehung des Phoſ⸗ 
phorus bey, ſondern nur ſeine Säure, welche 
allemal, wenn ſie mit einer entzuͤndlichen Ma⸗ 

terie deffitliet wird; einen ſchoͤnen Phofpborus 


giebt; fo wie man aus dem Harnenur in fo fern 
ir ei Sal enthat, Phboſpborus erhalten! kam. 


J $ 228. 

Man vermiſcht alfa vier. Zeile von wohl. 
gereinigtem Harnfalze mit einem Therle zartem 
und in einem wohlverſchloſſenen Gefäße wohl 


ausgegluͤheten Kieriruße, wozu man auch vier 


Theile zartgeriebenen weiſſen Sand fegen kann. 


Man deftilliet hierauf von dieſein Gemiſche in 
einer irdenen Retorte den urindfen Spiritus ad, 
legt hierauf eine andere Vorlage mit Waſſer vor, 
und giebt ſtarkes Feuer, fo erhaͤlt man einen ſehr 
reinen gleichſam eisfoͤrmigen Phoſphorus 


‚ (phofphorus glacialis), am Gewichte oßngefäht 


ein Sechszebntel des Dazu genemmenen Galjee. 
In die Geſtalt von Pleinen Stangen, als die 
gewöhnliche, kann man, den Phofphorus vermits 
telft eines gläfernen Trichters jn warmen Waſ⸗ 


ſer bringen. 


Andr. Sieam: marggrafs Ab⸗ 
handlung, wie man den Phoſphorum aus 
dem Urine nicht allein leicht verfertigen, 
ſondern auch ſolchen ſehr rein und ge⸗ 
ſchwind vermittelſt des brennlichen Weſen 

un 


Guwaltſ Zerieg. d. Koͤrper etc. 133 Ä 


und einen beſondern Salze aus dem Urine 
darſtellen fönne; im TBande feiner 
am. Schr. 98,7 ws 
| u | Se. 229, u no | 
Dee Phoſphorue läßt ſich in Oelen aufloͤſen, 


und giebt dieſen Oelen das Vermoͤgen zu leuch⸗ 


ten. Waſſer, worinu man Phoſphorus gekocht 
hat, leuchtet zwar auch darnach, aber es erfolgt 
doch Feine wirkliche Aufldfung des Phoſphorus 
in dem Waſſer; und ſchon daraus kann mar 
fhlieffen, daß die Zerftörung des Phoſphorus 
an ber Luft ($. 224). kein Zerflieffen deffelben 
durch” Die in ber. Luft entpaltenen waſſerichten 
Theile ſey. FB 


| . 230. | 
Die Luft ſelbſt bewirkt vielmeht dieſe Zer⸗ 
ſtoͤrung des Phoſphorus; welche fo gefchießt, 
daß man einen eignen knoblauchsartigen Geruch 
wahrnimmt, und daß zuletzt eine fluͤſſige faure 
Materiezurückhleibt, Die, wenn man ſie aufs Neue 
mit Kienruß ober andern verbrennlichen Mates 
tien deftillirt, einen wahren Phofphorus wieder 
giebt. Bey diefer Zerftörung des Phoſphorus 
lege fich zugleich ein Theil der tuft, der aber von’ 
der gemeinen Luft, und auch von den in der 
tufe enthaltenen wäfferichten Theilen verfchieden 
ſcheint, an das übrigbleibende Saure und vers 
groͤſſert deffen Gewicht, 
J —K5 923% 


ro | rn 
1 Zweyte Abth. zweyter Abſchn. ꝛc. 


$. 231. 

| Zugleich erhellet hieraus die eigentliche Zu⸗ 

ſammenſetzung des Phoſphorus. Er beſieht 
nämlich aus der Säure des weſentlichen Harw 
falges und dem brennbaren Wefen; ben dem 
Verbrennen deffelben trennen fich beyde Beftands 
theile von einander, und das brennbare Weſen 
verfliegeinder Luft, mit Zuruͤcklaſſung der Säure, 
Die dann vom Waſſer in der £uft zerfließt, noch 
mebr.aber von etwas Anderem noch zu unterſu⸗ 
genden aus. der Luft in fich zieht, 


§. 232. 


Endlich lehren alle bisher angeſtellten Unter⸗ 
ſuchungen der Körper des Thier: und Pflanzen 
reiches, daß dieſe Dinge bey ihrer Zerlegung Luft, 
vielleicht nur etwas der tuft in gewiſſen Stücen 
aͤhnliches, Waſſer, Salze von unterfchiedener - 
Art, als feuerfeftes And flüchtiges taugenfaly 
Pflanzenfäure und Phofpborusfäure; ferner 
brennbares Wefen und erdichte Theile geben, 
und folglich aus diefen Theilen in unterfhie 
Denen Verhaͤltniſſen und Verbindungen zuſam⸗ 
mengeſeht ſeyn muͤſſen. 


Drit⸗ 


-.* 


My, See > 7 5 
Dritter Abſchnitt. 
von ſelbſt erfolgende Zerſtoͤrungen det 
Koͤrper aus dem Thier⸗ und Pflanzen Ä 
| reiche. | 

8. 233. 


Suͤßlichte Koͤrper aus dem Pflanzenreiche, bie 
fark mit Waſſer verdünnt find, undan der freyen 


Luft enbig "einer Wärme ausgeſetzt werden, die 


wiſchen dem fechszigften und fiebenzigften, hoͤch⸗ 
ftens achtzichſten Grade nach dem ahrenheitifchen 
Thermometer bleibt, getarhen in eine gewiſſe 
innere Bervegung, bey der fie beträchtliche Ver⸗ 
änderungen erfahren. Man nennt diefe sg 
wegung die Gahrung (ermentatio). 


s. 234° 


Manverfpürt in dergleichen gäbrenden Koͤr⸗ 
pern dieſe innere Bewegung im Anfange beſon⸗ 


ders durch das Ohr, und nach und nach immer 
mehr; Die ganze Maſſe dehnt ſich aus; die in 


Gaͤhrung befindliche Materie wird trübe, wenn 
fe vorher klar war, und zugleich ein wenig. märs 
mer, als die Urmofphäre; es fleigt ein bänfis . 
ger Schaum darans auf, und eine Menge von 
luft, die in der gährenden Materie entfalten 
war, deingt häufig hervor. 


— 


6, 235. 


— 
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5. 235.. 


Dieſe fire Luft ($.167) vermifcht fich nicht 


fogleich mit der gemeinen Luft der Atmoſphaͤre, 
fondern macht eine mehr oder weniger dicke 
Schicht über der gabrenden Materie, Eine Flam⸗ 
me verlifcht fogleich in ihr, und den davon übrig: 
bleibenden Rauch nimmt fie ganz in fih. Auch 
Ben, Dampf vom Waffer nimmt fie in fich, und 
das Waſſer loͤſt wiederum dieſe fire Luft leicht 
auf; es nimmt davon einen angenehm ſaͤuer⸗ 
lichen Geſchmack an, und ſprudelt, wenn man 


es bewegt: durch Sieden wird dieſe fire Luſt 
wiederum aus dem Waſſer geſchieden. Thiere 
und Pflanzen ſterben in der. firen &uft, und 


zwar Die erſtern ſchnell. 


pri eſtley in der oben si angeführs 


n Schrift. 


5. 236. 0 

| Nach einer laͤngern oder kuͤrzern Zeit er⸗ 
folgt das Ende der Gaͤbrung: der Schaum vers 
liert ſich, Die gegohrne Materie wird wieder 
klar, und zeigt einen gewiſſen weinartigen 
Geruch und berauſchende Kräfte, wenn man fie 
seinft. Das bichere, was fich bey der Gährung 
daraus geſchieden hat, macht die ſogenannten 
Sefen (fecer, mater vini) aus, welche theils 
in der gegohrnen Materie zu Boden ſinken, theils 
oben auf ſchwimmen (flores). 


$. 237. 


| 
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. F§. 237. oo. u 
Auf ſolche Weife entſteht dur Die Oben 
aus dem Weinbeerenfafte oder Mofteder Wein, . 
deffen unterſchiedene Befchaffenheit ſich nach 
dem Unterfchjede der Trauben felbft, nach dem 
Orte, 100 fie gewichfen find, und nach ver Wars 
tung ben und nach der Gaͤhrung richtet, Eigne 
Gattungen davon find, die nicht ganz ausge 
gobenen und daher an der freyen Luft abermals 
in Bewegung gerathenden Weine, ingleichen der 
aus halbreockenen Beeren verfertigte Sekt (vino 
ſecco), auch unterfcheiden fich von den uͤbrigen 
noch vorzüglich die ſuͤſſen Weine der waͤrmern, 
Gegenden, bey denen man durch allerley Mittel, 
die Stärke der Gaͤhrung ziemlich einfchränfen 
muß, weil ſ e dadurch gaͤnzlich verderben wuͤrden. 


Experiences fur la bonification de tous 1& 
vins, par M. MAUFIN, a Paris 1772, 8 


CHRIST. FRID. LAEGER et aubl, 0. 108. 
REVSs difl. mufta et vina Neccarina exa- 
mine potiſſimum hydroſtatico explorata, 
Tubiug. 1773 4 | 


8. 238. 


In denen Gefaͤßen, worinn ein völlig a aus⸗ 


gegobrner Wein, beſonders ein ſaurer oder. her⸗ 
ber Wein, lange genug gelegen hat, ſetzt ſich 
mit der Zeit rings berum eine qus unter einan⸗ 

der 


J 


E 


8 
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der zuſammenhangenden Kryſtallen beſtehende, 
ziemlich fee, Materie an, von einer rothen 
. oder:weiffen Farbe, nachdem der Wein roth 
oder weiß war, woraus fie entftand. Man 
‚nennt diefen Körper Weinſtein (tartarus). Cr 
ſchmeckt ſaͤuerlich, loͤſt ſich durch Kochen oder 
durch die Hitze im Waſſer auf, ‚und läßt das 
ben eine unſchmackhafte und im Waſſer unauf 
(ösbare Erde fen. .. 


9239 -. 


Der SBeinfein iſt alſo gleichſam ein we. 
ſentliches Salz aus dem gegohrnen Moſte oder 
aus dem Weine. Bey der trocknen Deſtillation 
giebt er einen fauren Spiritus und ein bran⸗ 
zichtes Oel, und der Todtenfopf zeige auch fehon, 
fo wie et. aus dem Deftillicgefäße koͤmmt, nad) 
dem Brennen in einem mäßigen Feuer eine laws 
genſalzichte Natur, ob er gleich noch ein ſchwar⸗ 


zes fohlenartiges Anfehen behält... - Im offnen 


Feuer giebt er nur wenig Erde, aber defto meht 
Saugenfal, das man unter dem Namen Weir 
' fteinfalz (ſal tartari) als ein vorzüglich reines 
feuerfeftes taugenfalz aus dem Pflangenreiche zu 
gebrauchen pflegt. 


$. 240. 


Wenn man das im rohen Weinſteine fe 


ende ſaure Salz durch Aufloͤſen im Waſſer, 
Durch⸗ 


I * 
yı 
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Durchſeihen, Abrauchen und Kryſtalliſiren von 
der beygemiſchten Erde gereinigt hat, ſo fuͤhrt 
es den Namen der Weinſteinkryſtallen (cry- 
ſtalli tartari)j; was man aber davon in einer 
puiverichten Geſtalt erhält, - heißt Wein⸗ 
ſteinrahm (cremor tartari).. An und für ſich 
ſelbſt koͤmmt aber diefer gänzlich mit den Weine 
ſteinkryſtallen überein, und bende zufammen ger 
 hommen koͤnnten gar wohl den gemeinfchaftlichen 
Namen des gereinigten Weinſteines (tar- 
tarus depuratus)fuͤhren. Er erfordert r6o Theile 
Waſſer zur Auflöfung beym 50 Grade der Waͤr⸗ 
me nach dem Fahrenheitiſchen Thermometer. | 


Maniere de preparer, de depurer et de blan- . 
- chir le criftaı de Tartre par M. rızEs; 
| in den Mem. de Facad. roy. des fü. 1725 
. Pag.340. na 
ae 77 


Aus der Verbindung der Säure bes Weins 
feines mit dem Laugenſalze entfpringt ein Mit⸗ 
telfalz (fal medium, neutrum, enixum, fal- 
fum): fo nennt man nämlich ein iedes Salz, 

das aus einer Säure und einem Laugenſalze 
dergeftalt gemifcht if, daß weder das eine, 
noch das andere das Uebergewicht darinn hat, 
‚und daß alfo die blauen Pflanzenfäfte weder 
toth, noch grün davon gefärbt werden. Dieſe 
 Mitselfalge haben auch weder einen fauren, noch 
| einen 


[ 
( 
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einen laugenartigen, ſondern vielmehr einen 


mengeſetzt find. 


ganz eignen, eigentlich ſalzichten Geſchmack, 
wenn fie genau geſaͤttigt, das heißt, in es 
wähnter Verbaͤltniß aus ihren Theilen zufans 


. 5 242 


3 Die Anzahl der unterſchiedenen Arten von 


Mittelſalzen laͤßt ſich alſo daraus beſtimmen, 
daß eine iede Art von Saͤuren mit einer ieden 


“Art von Laugenſalzen ein eignes Mittelſalz giebt | 


Sie iſt folglich ziemlich groß, aber nicht alle 


Arten von, Mitteffalzen haben eigne Namen, 


‚ zumal die nicht, deren Säure aus dem Pflan: 


4 als man gemeiniglich denft, von einander um 


ud 


zenreiche herruͤhrt, 08 fie gleich wirklich mehr, 


terfchieden find, fo, daß alſo auch die Säure 


der verfchiedenen Pflanzenfäfte von unterſchie 


dener Art ſeyn muß. 


* 
Au. account of ſome neutral falts made with 


fen . x . 
vegetäble acids and with the falt ofamber, 


by DONALD MONRO; in den Phibf. Ä 


| Transaßf. Vol. LVII pag. 479. 


$. 242. 


Die mit der Säure des Weinfteins -verfers 
tigten Mutelſalze haben fämmtlich eigene Nas 


men. Mit dem, feuerfeften mineralifchen Lau⸗ 


genfalze macht die Weinfteinfäure das Seignet⸗ 





teſalz 


r 
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tefalz, oder das Salz von Rochelle (fal por 
Iychreftum de Seignette). mit dem feuerfeften 
laugenſalze des Pflanzenreiches den Tartarus 
tartariſatus (fal vegetabile. ben den Franzofen) 
und mit dem urindfen Salze den Tartarus ſo⸗ 
lubilis; wiewohl diefer Ießtere Namen auch 
bisweilen dem vorigen Salze bengelegt wird. 


$. 244 
Wegen vieler fremdartigen, ‚befonders irdis 
(hen Theile aber, welche auch der am beften 
gereinigte Weinftein noch enthält,. verbinden fich 


dielaugenſalze nicht genau genugmit ihm, wenn 


man nicht die Aufloͤſungen beyder Salze mit 
einander ſiedet. Die Verhaͤltniß, in der man 


bier, und auch bey der Verfertigung anderer 


Mittelſalze die Säure und das Laudenſalz mit 


inander zu-verfeßen bat, laͤßt fi) nur Yucch 
Verfuche finden; man hat fie alsdann getrofs 
fen, wann ein vollfommenes Mittelfal; daraus 


enfteht (9.241). | 


$. 247. | 

Das Seignettefalz loͤſt fich ziemlich Teiche 

im Waffer auf, und erfordert davon zur Auflds 
fung 3,503 Theile bey dem 50 Grade der Waͤr⸗ 
me nach dem Fahrenheitifchen Thermometer, 
Es fchießt, ohne bey dem Abdunften vorher ein 
Häuschen gegeben zu haben, in großen anfehnliz 
Gen Kryſtallen an, welche an ber Luft undurchs 
: ſichtig 


% 
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fihtig werden und endlich in ein Pulver zerfal⸗ 

fen, -wie das mineralifche Zaugenfalz, einer der 

Beftardeheile diefes Mittelſalzes, thut ($.193), 

ohne Zweifel wegen des. daraus verdünftenden 
Wales Zu 

Sur un fel connu fous le nom de polychrefte 

de Seignette, par M. souzduc; in den 

Mim: de Facad. roy. des ft. 1731 pag. 124. 


- 'FRID. GOTTL: naver diff.de fale Seignette, 
7 „alias 'polychrefto Rupellenfi vocitato, 
Regiom. 1740, 4 on 


Fi _ N‘ . 
‚ HERM, FRID.. TEICHMEYERL difl- de fale de 
Seignette, Ien. 1742, 4. | 


. . 246. 
Der Tartarus tartariſatus loͤſt ſich ebenfalls 
leicht im Waſſer auf, und zerfließt fogar an det 
feuchten Luft von ſelbſt. Zu Kryſtallen darf 
‚man ihn nicht bringen, weil ſich ben dem Kry⸗ 
ftallifireni. wegen der geringen Verbindung feiner 
- benden Beftandtheile eben dieſe Teile beynahe 
gänzlich wieder von einander abfondern; man 
muß ibn vielmehr völlig eindicken. Auch der 
Tartarus folubilis zerfließt von felbft an ber 
Luft, | 
$. 247. 
Dem eigentlichen Weine aus Traubenfaft 
vorzüglich ähnliche Materien find, der Obſt⸗ 
j ' wen 


’ 


/ 
} 
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wein oder Cider, und andere Weine aus den 


Saͤften verſchiedener weichen Fruͤchte, welche man 


erhält, indem man dieſe ausgepreßten Säfte der 


— —7 — 





Gaͤhrung uͤberlaͤßt. Ingleichem gehoͤrt der 
Meth (medum) hieher „_ ein ebenfalls gegohr⸗ 
nes Getraͤnk aus Waſſer mit Honig abgekocht, 
dem auch wohl, unterfchiedene Gewürze zugefeßt 
| werden; - - ferner auch das Birkenmafler 


- 


| $. 248. 

Auſſer den füffen Saͤften des Planjentei: 
des find auch die mehlichten Saamen der. Ge⸗ 
wächfe, welche, wenn fie reif find und zerftoffen 
werden, ein trocknes Pulser, nicht aber einen 
ſcmierichten Brey geben, zur Gaͤhrung ges 
ſdickt, wenn man ſie mit Waſſer vermiſcht. 
Ihre Neigung zum Gaͤhren wird noch größer, 
wenn man fie erft in Malz (maltum) verwan⸗ 
delt und dann zermalmt. 


9.24 Ä 

Das Malen diefer Saamen geſchieht ſo, 
daß man ſie in Waſſer einweicht, ſo lange bis 
ſe ſich davon voll geſogen haben; daß man 
fe dann auf einen Haufen ſchuͤttet, damit eine 


Waͤrme in ihnen entſtehe, wodurd die Saas 
men nun zum Keimen gebradht werden, und 


daß man\hierauf dieſem Keimen durch Kälte 

md Austrocknen, entweder an der Luft oder in 

fünftlicher Hibe, rin Ende ‚maß. Dutch Dat 
als, 
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Malzen verlieren die Saamen ihre klebrichte 3& 
higkeit und nehmen dagegen einen ſuͤſſen Geſchmack 
m. | BE 
nt 9 $, 250 oh 

Wenn Heiffes Waffer mit gemalztem und 
geſchrotenem Getreide eingeweicht, bierauf ger 
kocht und endlich zur Gaͤhrung gebracht worden 
ift, fo enſteht daraus Bier, das auch wohl 
noch andere Zufäße, befonders von bittern und 
gewürzhaften Dingen bey feiner Verfertigung 
erhält, die theils die längere Dauer, theils die 
Verbeſſerung deffelben zur Abficht haben. Das 
Bouteillenbier ift in der Gaͤhrung noch vor 
ihrer völligen Endigung unterdritefe worden. 


Kurze Abhandlung vom Biere und beffen 
Beſtandtheilen, von Heine. Hagen; 
im XXV 3. des Hamb. Mage; 
S.98 

Anmerkungen über das Bierbrauen von 
. Earl Beni. Acolut hen, Bub 
1771, 8. | 
Die Kunft des Bierbrauens, nad eichtigen | 
Gründen der Chemie und Oekonomie, 
vn Job Chriſt. Simon, Dresd. 
1771, 8. 

$. 25 Is 
Wenn man gährenden Materien andere 
Dinge, die ie für ſich ſelbſt zur Gaͤhrung * 

geſchick 





\ 4 
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geſchickt ſind, bey der Gäßrung, zufeßt, fo ents 
wickeln fich aus dieſen manche Theile, und vers 


mifhen fich mit der gegohrenen Materie.  ‘Dieß- 
nennt man eine Zufammengabrung (confer- 


mentatio). Beyſpiele geben der Wermurh⸗ 
wein und dergleichen Weine mehr, ingleichem 


die vorhin (F. 250) erwähnten mit. allerley Zu⸗ 
fügen verfertigten Biere. 


§. 252. . !: 


Endlich ift auch noch zu merken, daß bey 


ſolchen Dingen, die nicht ſehr geneigt zur Gaͤb⸗ 


N 


tung find, die Gährung durch den Zufaß füls _ 


geneigt bazu find. Dieſe nenne man Gaͤh⸗ 
tungsmitteß (fermenta), und dazu werden 
befonders die Hefen (5.236): von einer andern 
gegohrnen Materie gebraucht. 


$. 253. 


cer Materien ‚befördert wird, welche ſelbſt 
ſchon im Gäbren begriffen, oder wenigftens fehr 


Wenn man die flüchtigen Theile, welche 


dem gegohenen flüßigen Materien den weinars 


tigen Geruch geben, ‚durch eine Deftillation von - 


den übrigen abſondert, fo erhält man dadurch 
inen brennbaren Geiſt oder Spixitus (fpi- 
ntus ardens, inflammabilis), den man Durch wies 
derhohlte Deftillatienen von den etwa mit ihm 
uberdeſtillirten fremdartigen Theilen reinigen, 


und auch mit Zuruͤckbehaltung des uͤberfluͤßigen 
23 im 


A 


+ Bar} ” 
x \ 


/ 


- 
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ihm anklebenden Waͤſſerichten, indem Deſtillir⸗ 
gefaͤße, ſtaͤrker machen kann. oo 


0. Ar | 

Alle brennbare Spiritus haben einen flars 

ken und durchdringenden Geruch und Ge 
ſchmack, Taffen ſich mit-Waffer vermifcen, 

- find leichter als das Waffer und fieden in eis 
"mer geringern Hitze, als das Waſſer thut. 
Eben deswegen. brennen fie auch ohne Dacht, 
uunnd zwar mit einer bläylichen Flamme, ohne 
Rauch, Ruß oder Kohle dabey zugeben. Bey 
„der Deftilfgtion gehen fie im. Helme in eigne 

. "gleichfam fett ausfehende Streifen zufammen. 
"Da man vor der Öährung in den zur Gaͤhrung 
geſchickten Körpern Feine Spur von dem nach⸗ 
der fich zeigenden brennbaren Spiritusaufirgend 
eine Weiſe entdegfen fann, ſo muß er wohl 
durch eine Bey der Gährung felbft vorgegangene 
neue Verbindung der Theile entftanden fen 





$ 25% 5 | 
“ Der eigeitliche Weingeiſt (Ipiritus vini) 
wird aus Weine, oder aud) aus den Yon deſſen 

Verfertigung übrigbleibenden gegohrnen Trebern 
gemacht; der Rornbrantewein (ſpiritus fre- 
⸗menti) aus geſchrotenem Getreide, nachdem es 
‚mit Waſſer zur Gaͤhrung gebracht worden if. 
Aber auch aus Obſte und andern nach gr 
gt | 
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ger Vorbereitung: zur Gaͤhrung geſchickten Koͤr⸗ 
pern laͤht ſich ein Brantewein verfertigen, wo⸗ 


von der Rum und der Arrack Beyſpiele ab⸗ 


geben. 


Unterticht vom Branteweinbrennen und Ch 
ſigbrauen, von Joh. Chriſt. = 
mon, Dresd. 1765, 8 . | 


” 


De la fermentation, et de la meilleure n ma- 


niere de faire l’eau de vie, -memoires qui 
ont concouru ‚pour le prix propofe par 
la fociete roy. d’agric. de Limoges pour 
FPannco 1767, aLyonı770, gr. 8. 


cha. 

Die Unter hiede zwiſchen dieſen unterſchier 
denen Gattungen von Branteweinen beſtehen 
theils in der Staͤrke und Schwaͤche, theils in 
der Beſchaffenheit der ihnen anklebenden fremd⸗ 
artigen Theile, die zum Theil darinn auch ſehr 
fällig find. Wenn man ihnen aber diefe 
feemdartigen Theile entzogen hat, fofind fie alle 
von einerfey Beſchaffenbeit. 


— 


ſ§. 257, 
Die Reinigung der Branteweine geſchieht 


gewoͤhnlich durch eine Deſtillation aus der Bla⸗ | 


fe oder vermittelſt des Kolbens mit dem Helme, 


ohne weitern Zufaß bey einem mäßigen Feuer; - 
amit bloß die leicheſtn ,viriuöſen Theilchen - 


ſo 





® 
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ſo rein als moͤglich aufſteigen koͤnnen. Der 
ſolchergeſtalt ziemlich genau gereinigte Brante⸗ 
wein heißt. gereinigter Weingeiſt (Ipiritus 
vini redtificatus), wenn er. auch ſchon eben nicht 
vom Weine verfertigt worden iſt; den allerrein: 
ſten nennt man Alkohol oder auch) hoͤchſtre⸗ 
ctificirten Weingeiſt (ſpiritus vini rectiſicæ 
tiſſimus. er , once 

J J $.. 258 J u 

Zur Hervorbringung diefes allerreinften und 

ſtaͤrkſten Weingeiftes braucht man garnicht mebs 
tere wiederholte Deftillarionen,. wie man ſonſt 
wohl gelehrt hat, ſondern eine einzige nur langſam 
und bey ſchwachem Feuer angeſtellte Deſtillation 
des guten Branteweins kann ſchon eine übers 
haupt, mögliche vollkommene Reinigung deſſelb 
ben bewirken. Noch weniger find dazu beſon⸗ 
dere hohe Helme und andere dergleichen dazu 
erdachte eigene Werkzeuge und Anftalten erfor 
derlich, | | 
N... 259. 


} 


Weit fich die feuerfeften Langenfalze nicht 
im Weingeiſte auflöfen, und hingegen eine ge 
naue chemifche Berwandfchaft mit dem Waſſet 
und den Übrigen den Weingeiſt verunreinigenden 
fauten und dlichten Theilen haben, fo fann mal 
dadurch, Daß man dem sınreinen Weingeiſte 
ein folches feuerfeftes Laugenſalz zuſetzt, dieſe 
fremdartigen Theile gleichſam daraus "le 


/ ! 
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Klagen und .alfo auch dadurch den. Weingeiſt 
reinigen, der hernach den Namen des durch 
Wanſteinſaltz gereinigten Weingeiſtes 
(piritus vini tartarifatus) fuͤhrt. 


N 260. 


Um auf diefe Weiſe den Weingeiſt zu u 
nigen, trocknet man reines Laugenſalz Durch ein 


ſtarkes Gluͤhefeuer völlig aus, damit es deſtd 


mehr wäfferichte Theile aus dem Weingeiſte an 
ſch ziehen Pönne, und ſchuͤttet es ganz heiß zum 
Weingeiſte. Mach einiger Zeit findet man nu 


den reinern Weingeiſt über einer waͤſſerichten 


Auflöfung des Laugenſalzes fchwimmend, von 
welcher man ihn abgieffen oder abdeſtilliren kann. 


Dieſer Weingeift enthält aber doch gleichwohl 
einige Theile von dem Laugenſalze in ſich, von 


welchen man ihn durch eine neue Deſtillation 
mit jugefegtem Waſſer befreyen kann. 


$ 261. 


Die gewoͤhnlichen Merkmaale, woraus man 
erlennen ſoll, daß der Weingeiſt gut gereinigt 
ſeh, als, daß er angezuͤndet rein abbrenne und 
auch wohl das dazu geſchuͤttete Schießpulver, 
oder die damit angefeuchtete Baumwolle anzuͤtj⸗ 
de; ingleichem , daß er das hineingeſchuͤttete 
vorher wohl getrocknete Laugenſalz nicht naß, 
vielweniger zerfließen mache; ſind von der Be⸗ 
ſchaffenheit, daß ſie Vbuuſamteit. bey der An⸗ 

wen⸗ 


— 


Find. — 
- . Bl 


4 
4 


— 
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wendung erfordern, wo ſie nicht gar truͤglich 

Der reinſte, Weingeiſt ſcheint mir uͤbrigens 
allerdings nichts anders, als Waſſer zu ſeyn, 
das mit brennbarem Weſen angefuͤllt iſt. Ei 
gentliche Oeltheilchen kann ich nicht in demſel⸗ 
ben finden; und obgleich im unreinen Brante⸗ 
wein allemal eine Saͤure enthalten iſt, ſo moͤchte 
ſie doch wohl nicht zur Miſchung des Weingei⸗ 


Ei felöft gehören und im vollkommen reinen 
Weingeiſte auf Peine Weiſe zu erweiſen ſtehen. 


EEE 
Reiner Weingeiſt gefriert nicht, wenigſtens 
nicht in den uns bekannten Graden von Kaͤlte; 
ia er kann ſelbſt einen andern fluͤßigen Koͤrper, 
dem er beygemiſcht iſt, am Gefrieren hindern, 
oder machen, duß er wenigſtens dazu eine groͤß 
ſere Kälte erfordert, als ſonſt dazu noͤthig ge 
weſen ſeyn wuͤrde. Aus dieſer Urſache gefriert 


ach dee Wein nicht fo leicht als Waſſer, mr 


“un frehlich auch die Dels und Salgepeile, die 
der Wein enthält, mit beytragen; und wenn et 


vefriert, ſo wird nur hauptſaͤchlich ein Theil 


des Waͤſſerichten von ihm in Eis verwandelt 


und die übrigen Beſtandtheile deſſelben ſammeln 
ſich in einen eigern Raum bey einander an, 


10° daß man den Mein durch den Froſt färkt 
‚machen oder concentriren kann. 








Li 


nf ef; —* v Roepee ꝛc. u 


$ 264. 


Der Weingeiſt hat gegen das Waſſer eine 
fo großen Hang, daß er es ſogar vielen Sal⸗ 
zen entzieht, die in dem Waſſer aufgeloͤſt wa⸗ 
ten, und dieſe daher daraus niederſchlaͤgt und 
kryſtalliſirt. Den Zucker aber, und andere 
weſentliche Salze der Pflanzen Iöft der Wein⸗ 


geift felbft auf, fo wie auch verſchiedene zufam⸗ 


mengeſetzte Salze, wie z. Er. den Tartatus tai⸗ 
tariſatus. 


Bi 
Heren Macaners Abbbandims bonde 
unterſchiedenen Aufloͤsbarkeit der Mittel⸗ 
ſalze im Weingeiſte, uͤberſ. von Jo h. 
Georg Kruͤnitz; im neuen Sam. 
Map. FD. S. 1950: en 


nun, U 
6. 265, — BE 
Sour ı vom mn fenerfeten Laugenſalze nimmt 
der Weingeiſt wenigſtens einige Theile in in’ ſich 
(6.260), beſonders aber von dem mit unge⸗ 
loͤchtem Kalk aͤtzend gemachten. - Hierauf 
gruͤndet fich die Berfertigung der Weinſtein⸗ 
tinctur (tindtura tartari), die man erhaͤlt, wenn. 
mar drey Theile Alkohol auf einen Theil aͤtzeri⸗ 
des Laugenſalz giebt, und darauf ſtehen läßt: 
der Weingeift erhält davon eine rothe Farbe 
und e eine gewiſſe eigene Serie: Pr 


‘ —— 4. F ——— Zu “ A {5 re \ ‘ x * 


N - u; 266, 


Bar, 


' ‘ - 
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\ $. 266, | 
... Die unterſchiedenen Gattungen von Seifen 


oͤſen fi, wenn-fie gut gemacht und rein find, 


im Weingeifte odllfommen auf. Auch die aͤthe⸗ 


riſchen Dele der Pflanzen loͤſt der Weingeiſt auf, 


fo wie auch, den Kampher, nicht aber Die ſchmie⸗ 
tichten Dele, noch das thierifche Fett; es fe 


dann, daß man fie erft einer Deftillation unter 


— 


worfen habe. Auch die branzichten Oele loͤſen 
ſich endlich im Weingeiſte auf. Aus dem 
Wachſe zieht der Weingeift einige Theilchen in 


S. 267. 


5 Weil ſich num die aͤtheriſchen Oele, nicht 
aber die ſchmierichten, im Weingeiſte aufloͤſen, 


fo kann man eine gewiſſe Verfaͤlſchung der theu⸗ 
rern aͤtheriſchen Dele durch einen Zuſatz von 
wohlfeilern ſchmierichten Delen Teicht dadurd 
entdecken, - daß man unterfucht, ob, das ver 


daͤchtige Dei ſich gaͤnzlich im Weingeifte auflöf, 
oder. nicht. Gleichwohl ift es auch gewiß, daß 


einige ätherifche Dele fich langſamer und (we 
zer. im Weingeiſte auflöfen, als andere, viel⸗ 
deicht weil fie zugleich. einige Xheife von einem 
Schmierichten Diele genau mit fich vereinigt enthab 
ten. —. 
... . .. ‘ §. 268. 
Wenn man Wein oder Weingeiſt über fol 
he Körper aus dem Pflanzenreiche abzieht, y’ 


eo! y' „’ 


[ 
Le 2 








ww; 
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che ein aͤtheriſches Del in ſich enthalten, ſo ge⸗ 
hen dieſe Oeltheile in Verbindung mit dem . 


Weingeifte in die Vorlage uͤber. Auf diefe 
Weiſe entftehen die weinichten und ſpirituoͤ⸗ 
fen Waſſer (aquae vinofae, Ipirituofae), die 
auch zum Theil Balſame (balfami) genannt wers 
den; wie auch bey einer Verſetzung mit Zucker⸗ 


waſſer die verfchiedenen Liqueurs und Aqua⸗ 
| vite. 5 


. 269. 
Weil ſich auch die im Weingeiſt reichlich 
aufgeloͤſten aͤtheriſchen Oele abſondern und nie⸗ 


derſchlagen, wenn man den Weingeiſt mit Waſ⸗ 
ſer verduͤnnt, wegen einer nähern Verwandſchaft 


des Weingeiſtes mit dem Waſſer, fo kann man, 


anſtatt diefe Dele nach dem gewöhnlichen Wers 


faheen ($$. 150 — 154) mit Waſſer zu deftils 
liren, fie auch durch eine Deftillation des Wein⸗ 
geiftes uͤber dem Körper, worqus man fie erhals 
ten will, von demfelben abfcheiden, und dann 
das Del aus dem Weingeifte,- worinn es aufs 
gelöft ift, mit Waſſer niederfchlagen. 


Obfervations fur les huiles eflentielles, et fur 
differentes manieres de les.extraire et de 
les redtifier, par M. GEoFFRöX le cadetz 

in den Mem. de Pacad. roy. des fi. ı721 


Pag. 147. 


Suite 
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Suite d’obfervations fur les huiles eflentiel- 


les etc. par M. GEorrrov le cadet; eben⸗ 
dal. 1728 pag.88. 


$. 270. 

Eben wegen diefer Wiederfchlagung ber äthe 
rifchen Dele aus. dem Weingeifte durch Waſſer 
kann man eine gemwiffe andere Verfaͤlſchung der 
teureren ätherifchen Dele leicht entdecken, welche 
‚ in einer Verdünnung derfelben mit Weingeifte 
befteht. Die folchergeftalt verfaͤlſchten aͤtheri⸗ 


- 


fehen Dele werden. nämlich bey einem Zuſatze 


von Waffer wegen des erfolgenden Miederfchlags 
trübe und milchicht, da die unverfalſchuen hell 
bleiben. 


Noch eine Berfälfhung von theurern ätherifchen 

ODele durdy einen Zufaß ven einem wohlfeilern 

ebenfalls ätherischen Dele iſt ſchon fehwerer, 

und. befonders nur durch den Geruch; zu 
entdecfen. 


z u $. 271. 
Der Weingeiſt iſt ferner das eigentliche 
Aufloͤſungsmittel der Harze, fo wie er hingegen 
die Gummi nicht auflöfen kann, die er vielmehr 
aus dem Waſſer niederfchlägt, worinn fie aufs 
gelöft waren. Indeſſen loͤſen fich auch einige 
Harze ſchwer im Weingeifte auf, und andere gat 
nicht, ‚woran vielleicht nur andere fremdartige ih⸗ 
nen anklebende Theilchen Schuld find. 


6.272. 


von ſelbſt erf. Zerſtoͤr. d· Koͤrper ꝛc. 1753 
6. 272. | 
Uebrigens wird die Auflöfung der. Hatze im 
Weingeiſte oͤfters dadurch befördert, ‚daß man 
das gepulverte Harz vorber einige Male mit zer⸗ 
foffenem Weinſteinſalze anfeuchtet, und hierauf 
das Waſſer davon abraucht. Verſchiedene 


Gattungen von Lackfirniſſen geben Beyſpiele 
von Auſloͤſungen der Harze im Weingeiſte. 


5 27 3. 

So kann man nun auch die Harze als ſol⸗ - 
' den Pflanzen, oder „folchen Theile derfelben, 

die dergleichen enthalten, mit Huͤlfe des Wein⸗ 

geiſtes ausziehen, welche hernach dadurch ver⸗ 
hide werden, Daß man den Weingeift abraudt; ı 
| oder auch dadurch, dag man. die aufgeloͤſten 
Harztheile aus dem Weingeift durch zugefeßtes _ 
Waſſer niederfchlägr; denn auch die Harze wer 

den durch einen Zufaß von Waſſer nt soieder aus 
dem Weingeiſte geſchieden. 


Ge 274. 
Ueberhaupt äuffert der Weingeift auf uns 
terſchiedene Körper, die mehr oder weniger im 
Weingeifte auflösbare Theile entalten, ‚ball 
größere bald geringere auflöfende Kräfte, mwoben 
6 zugleich auf die Verbindung diefer Theile 
mit andern ankoͤmmt. Auch felbft den Phoſ⸗ 
Phorus loͤſt der reine Weingeift auf, und leuch⸗ 
„alsbann, wenn man ihn zum Waſſer fchirt? 


9275. 


ö— — u — — — — 
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755.7, 778 
: Weingeiſt, mit welchen man afle in einem 
Körper befindlichen in demſelben auflösbaren 
‚Theile ausgezogen bat, erhält den Dramen einer 
Tinctur, einer Eſſenz, oder. eines Elixirs, 
nach feiner verfchiedenen Dicke, Die er dadurch 
erhält, und auch wohl nach der einmal einges 
führten Gewohnheit. Bis zur gänzlichen Dicke 
‚oder Härte abgeraucht, geben ſolche Tineturen 
oder Effenzen die fpirituöfen Extracte, die 
zwar größtentheils harzichefind, aber doch auch 
oft andere Theile, und’ felbft durch Hilfe der 


Aneignung auch gummichte Theile zugleich mit 


enthalten. 
Unterſchied unter den erften und zweyten Kr: 
traeten, mit. Waffer oder mit Weingeifl. 

8. 276. 

.. Sowohl von. den den-gegoßenen Materien 
beymwohnenden Weingeiſttheilen, als auch von 
ihren übrigen Theilen, befonders von ihrer 
Säure, bangen ihre auflöfende Kräfte gegen 
aunterfchiedene andere Körper ab, die man an 
den mit Wein 5. Er, oder mit ‘Bier verfertigten 
Aufguͤſſen, den Rraͤuterweinen und Kraͤu⸗ 
trerbieren, erfaͤhrt. 


S5S . 277. 
: Wenn die vorher (6. 233 — 236) beſchrie⸗ 
bene Gaͤhrung zu lange unterhalten wird, 
geht 


von ſelbſt eef. Ferſtoͤr. d. Böcper ac. 177 
' geht fie leicht/ In eine. zwote Aber/dir · isch mie 


| eis eine Fortſetzung der erfisrniangafchenwerdik 


koͤnnte. Auch zu dieſer zwoten Gaͤhrung wird 
immer eine hinaͤngliche: Menge von: Feuchtig 
 fäitund ein gewiſſer Grad der Wärme erfordert, 
ingleichem auch der Zufaß eines Gaͤhrungs⸗ 
mitelg, wenn es nicht ohnehin fchon in dem zu 
| fe Gäprung, "Beftimmtei Kdrpir. verdorgen 
liegt. et Ra 





* hi [ } . . [4 0 
— rn % —E 127 dr t 


Ben hiefer‘ zwoten GAßrung. veriiieh‘ ſich 
aler wrinichter Geruch und Geſchmack inider 


gegohrnen Materie, nebſt der beraufchenden 


| Kroft:derfelden ;_ es. entſteht eine neue durch 
dieſe Gährung ‚erzeugte flüßige. Materie dur⸗ 


| aus, die offenbar fauer ift und Eſſig (acetum) “ 


heißt, dergleichen man von Wein, Bier, u.f.w. 
machen kann. Daher nennt man auch die ers 


..g ze 3 )d- .* N ; , 
. " 23 . J 2* — 
nu. ti ein —1141 ur. „ ‚sen ' 


⸗ 


ſtere Gaͤhrunge die Weingährung (fermenta· 


tovinofa, $piritupfa), ‚die zwote die Eſſiggaͤh⸗ 
ung acpla)e... U 2. 007. . 
38. 273.. 

Auſſer sand zur: einem Eſſig weſentlich noth⸗ 
wendigen ſauren Satztheilen enthaͤlt ein ieder Eſ⸗ 
fg immer och mehr vder weniger irdiſche und 
dichte Theile und viel Waſſer in ſich. Ein 
Theil iener im . Eſſig eruhaltenen Dinge feßt 
ſch auch mit der Zeit su der Ruhe aus ihm 
00% 


[4 


ab, 
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ab, and macht etiie :Mot: von: Weiuſttin aus, 
die iedoch /dem aus/ dem Weine nie völlig gleich 
koͤmmt, und ben dem allervollkommenſten Effi 
ge faun ein Weinſtein zu nennen iſt. 

HER Low oc S02 Be ne T a DarEpeE Fa 


ALU ETE REG BE 1 Base RL 280. Ä 

: "Ron'den itdiſchen und ‚auch von den Oeb 
theilchen kann man den Effig wenigftens in ei: 

nem gewiſſen Grade durch eine Deftillation reinis 
gen, welche in gläferien Gefäßen, oder aud in 
Beh Blaſe, angeſtellt werben kann'⸗ mur daß 
man in dem letztern Falle wohl zu unterſuchen 
bat, ob der: deſtillirte Eſſtg (acetum deſtilla- 
tum) nicht auch einige Kupfertheile iin ſich ge: 
nommen habe. , 


> 
ızer Ey a [y 
* —⸗ 


ur tg ft 
En $. 281. W 
Der deſtillirte Eſſig iſt weiß von Farbe 
und voͤllig Flar, angenehm -von Geruch: und Ge 
ſchmark, ‚und, wenn er wohl verferrige worden 
ift, im geringften nicht branzicht, und ein we 
nig fehwerer als Waffer, Der zuerſt überge 
bende ift am wenigften fauer, das nad de 
Deftillation Zuruͤckbieihende, iſt hingegen höhßb 
fauer, dunfel von Farbe und dick; es riecht 
Mehr, oder weniger ‚branzicht,, Weingeiſtige 
Tbbile finden ſich nur in dem deſtillirten Efige 
in fo fern er nicht ganz Eſſig If, -; -- . | 
EZ LT er Pe a Eu TE a 


0 ,232. 








von ßelbſt erf. Zerſtoͤr d. Roͤrper ze. 159 


8. 282. 


St die Geſtalt eines trocknen Satzes kann 
nen die Eſſigſaure nie bringen, aber durch 


den Froſt (6. 263) kann man dei Eſſig gleich 


wohl ſehr viel ſchaͤrfer machen ‚ indem nur 
ber Ueberfluß des Waſſers in bemſelben gefriert, 
und von dem Übrigen dadurch concentrirten 
Kffige -(acetum : concentratum) nun wegge⸗ 
nommen werden Bann, N 
GED, ERN, STANLIT concontrario.Iree 
phlegmatio vini aliorumque: fermentätöt 
nım et falinorum liquorum, faluis vni« 


verlis eorum viribus; in feinem opuft.: 


Bag.398.: 


Examen du vinaigre concentre par la gelde, 


par M. Georrrox le cadet; in den 
Mem. de Patad. voy. des Je. 1739 pag. 08» 


$. 283. u 
Dee Effig hoͤſt Die Kalkerde zwar langſam, 


doch mit Aufbraufen anfe Die gefättigte Auf 


liſung ſchmeckt bitterlich fcharf, und -täpt ſich 
durch Bas Abrauchen kryſtalliſiren, obgleich 
die Kryſtallen einigen Hang zum Zerflieſſen has 
ben. Hieher gehört das Rreidefalz, Krebo⸗ 


mgenfalz, Korallenſalz u.m,di gl, 


MM 3 5.284: 
| 4 


des . 


nF 
u 
- 
- 
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f 8. 284. 
Gegen die, Laugenſalze has, die ‚Effigfäure 
eine noch naͤhere Verwandſchaff, , und aud).eine 
näbere ‚als die Weinfteinfäure dagegen bat. 


Sie brauft mit ‚allen, dreyen Saygenfalzen auf, 
und. macht damit drepgeley Mittelſatze. Das 


mit dem mineralifchen feuerbeſtuͤndigen Laugen⸗ 
falze verfertigte Miptelfalz hat.noch, feinen al. 
gemein. eingeführten. Namen. Es kryſtalliſit 
fih, ohne daß die Kryſtallen zerfließen; nur 
muß man das Laugenſalz wicht völlig ſaͤttigen, 


weil ſonſt die Lauge zu dick wird. 
a 6. 285. J 
Das mit dem feuerfeſten Laugenſalze de 
Pflanzenreichg vermittelft der Effigfänre verferr 
tigte Mittelfatz beißt blaͤtrerichte Weinſtein 
erde, beſſer blaͤtterichtes Weinſteinſalz 


(terra foliata tartari, tartarus regeneratus BOxxt. 


arcanum tartari, ſal eſſentiale tartari). Es 


muß ſchoͤn weiß ſeyn, und bildet ſich beym Ab⸗ 
rauchen gern in duͤnne Blaͤtter; kryſtalliſtren 
laͤßt es ſich nicht. Es loͤſt ſich auch im Wein⸗ 
geiſte auf, und braucht vom Waſſer ben dem 
50 Grade der Wärme nach dem Fahrenheiti 
fchen Thermometer nicht viel mehr als einen 
Theil zur Auflöfung, ia es zerfließt fogar (hen 
von felbft an der freyen Luft (Liquor terrse ſo 
liatae tartari). 








6,286. | 





von RlbRyef, DR 26, 188 
2 PT, | 


Sehr merkwuͤrdig ift es, daß diefes Laugen⸗ 
hlynach der Erfahrung einiger großen Chemis 
fm bey der trocknen Deftillation einen. urinoͤſen 
Spiritus giebt. Gehe hier eine wirkliche Verp. 
wandlung der Sale, vor fich? : oder liegt fchon 
in den Beflgndrhgilen. dieſes Ritelſatzes d das 
fertige ueindfe: Sal verborgen ?, 


10. HENR. RAHN diſſ. de terra Foliara tartarl, 
Lugd.Bat.1733,. 4. 


 Meineire }für le. terre Solide. dutartre, par 


M,. Gapaiei : Ts den ‚vprefent. # 
Paradı, u "den fi Tone -POg.s18::- 


Herrn Ca der Abbandlutng kon, bee Slam, | 
terichten.- TBeinfteinerde,; . im. neues: 
Bamb . mes US. S.i5. Kurs 


6287. | 

Das aue der Eſſigſaͤure mit dem flüchtigen, 
Ugenfalze nerfertigte Mittelſalz Jäßt, ſich zwar 
keyſtalliſren, aber doch nicht wohl, und ohne 
das zerflieſſen vie Kryſtallen leicht. Man. ber 
wahre es alſo lieber in ie Geftalt, und 
tt es Minderers Spiritus - (Spiritus 
Mindereri). Durch die feuerfeften Laugenſalze 

Bird das Urindſe davon losgemacht, weil die 
kſigſaure mie ienen näßer yerwandt iſt, als 


Bit dieſem. 
M 3, 9.288. 


/ 


\ ı 


| 
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N $. 288. 
Auſſer verfchtedenen Körpeen ,. auf melde 
der Effig fchon wegen feiner mäfferichten Theile 
wirkt, erweicht er auch’ noch Die Harze und loͤſt 
fie geroiffermaffen auf. So ziehr auch der Eſſig 
aus verſchiedenen Kräutern und andern Dius 
gen allerlen Theilchen aus, welches! Anlaß zur 
Verfertigung unterfchiedenee Aeiurereffige 
(aceta medicata) giebt, | 


. 5. 289. \ 
Noch eine andere ſaure Gaͤhrung (fer- 
mentatio acida) als von der Eſſiggaͤhrung uns 
gerfchieden anzunchmen, fcheine mir unndthig: 
Die faure Gährung des Brodteiges, bey weh 
cher durch die ſich entwickeinde Luft der Leig 
locker gemacht und ihm die Zaͤhigkeit benom 
men wird, iſt woht in Grunde eine Art von 
Effiggäßrung ; nur unterſcheidet fich freylich 
Die durch die Effiggährung erzeugte Saͤure nach 
Dim Lnterfehtede der Körper von einander, die 
man zu dieſer Gaͤhrung gebracht hat, und eben 
PM verhaͤlt es fich auch Ken der Weingaͤhrung 





a "Se: 
Solchergeſtait giebt «6 nur zwo eigentliche 
Hauptarten von Gährung, movon immer Di 
awote Die erfle vorausfeßt; bie man auch wi 
als eine einzige Reihe von (Veränderungen 


en 


a 


von ſelbſt ef: Zerſtoͤr. DA Koͤrper w. 183 


den Körpern anſehen kann. Auf dieſe hat 
Boer haawe den Namen der Gaͤhrung mit 
Recht allein eingeſchraͤnkt, der eheden⸗ in mehi 
rern zu unbeſtimmten Bedeutungen gebraucht 
| wurde. es apa ii 33453 
ne Pr Ä u 
uſſer der Verwandlung in Eſſig erfahren 
die gegebenen ſpitituöſen Machier) sticht De 
Weingeiſt fetoft,. ‚ehr gewiſſes Hıhdancs Verber⸗ 
ben, wenn fie in vffenen Gefuͤßen an den freyen " 
| luft ſtehen, das man Schaal xeuden. nenntu 
GSie verlieren ihr Sprudeindes und damit zus 
gleich die angenehme. Schärfe, Die e im Gerne 
de und Geſchſuntke haben. 3:,-Da: man diefen 
Fehler dadurch wieder verbeffern Bann, daß 
Man die fchanlgemorkenen Getraͤnke aufs Neue 
wit firen uff vermiſcht, Fo ſchaint dieß Perder⸗ 
ben Bloß .in, gingen, Verluuſt, der firen, Zuft.ge > 
befte apa ra Gott RE 56 Ä 
IE ir 3 
Aber: auch der Eſſig erleidet mit der Zeit 
ein gewiſſes Merderben. Unter eifer in ihm 
vorgehenden Babeglıng ſetzt er eiut ſchleimichte 
Naterie zu: Boden,verliert nach und nach dem 
ſauren Geſchmack und Gen: unbierhält vagın 
gen einen aniangenehmen Geruch and Geſchmack⸗ 
Dieſr nene nie Apın vorgehenbe Belnderung 
anne man die Fauiniß (puiredo).; 1: Fi 
IR FE nk 1 «4 7 


Bi u Ma 5,293» 


ern A * 
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.* . 293. Due Pa: Da Br a 
. Are Köeper’ves Thierv und des Pflanzens 
reiches find dieſer Ferlegung In einfachere Theile 
durch die Faͤulniß ausgefeßt;; wenn bie zur 
Faͤulniß erforderliche Menge von Feuchtigkeit 
vorhanden ift, und ſie der Wärme und der 
freyen Luft ausgeſetzt find. ::: Waffen ſäult nur 
- wegen. ber frernbärfigen Theilesi Diees aus dem 
Thier⸗ oder Pflanjenreiche erhaͤlt, und wenn 
dieſe Durch Die Faͤulniß gänzlich zerſtoͤrt worden 
find, und ſich die Erde .damon zu Boden ges 
feßt bat, ſo mird das Waffer nur deſto reiner. 
Alte: thierifehe ‚Dinge find Abrigens zur Faͤu⸗ 
Ing: geneigter/Tals die aus dem Pfiangenreiche, 
An ' — Ber ur wi 
—VV 8. 294. u 
stem ei ip * Men him zer⸗ 
| * od; "giehe.er-einen elhnen faulen Ges 
euch von ſich, und auf diefen folgt hernach ein 
deutlich urinöfer Geruch. Nun fann man 
auch ans Ken: gänzlich faulen Körper, er mag 
aus dem Thierceithe oder aus dem- Pflanzens 
veichenſeda / danch eine Deſtillation oder Subli⸗ 
waion, einnrinaſes Salz abſcheiden, das ſich, 
wma et, voͤlligrrid iſt, in nichts van dem ˖ durch 
bar Zee baktnen: ($S. 172, 473) unterfcheis 
Bay Loͤrnern, die viel Säure entbalten, 
s mit dieſte Saͤure gb einem. Mittelfaize 


—* 
in ER | 9295. 


- 


| 8§. 295. 
Luft, worinn Koͤrper gefault ſesd, hat einen 


fehr.übeln Geruch, loͤſcht die hineingebtachten 


Kerzen aus, und taugt nicht zum Ochemhohlen 


der: Thiere: an Menge ift fie vermindert,: ‚obs 
gleich an und fuͤr ſich aus den faulenhen Körpers 
auch Luft ſich entwickelt· Weder durch Waſchen 


nit Waſſer, noch durch Hitze oder Kaͤlte, noch 


durch das Zuſammenpreſſen kann man ihr. iene 
Eigenfchaften nehmen; . aber Pflegen, Die dar, 
' fun machfen, und die fich. in iht ſehr wohl ber 
‚finden,  verbefiern: ihre ſchaͤdliche Eigenſchaf⸗ 
ten gänzlich ‚und machen ſie wieder zu: gemeis 
ner Luſt. In allem koͤmmt ihr dieienige bar 
gleich, die den Thieren ‚zei Athmen gedient hat. 


Prieſtle gm. oben (5. 168) angef. Wert. 


8 5. 296. yon 9 
Nicht felten finder ſich ben der Faͤuiniß ein 
vegrößerter Grad der Wärme in dem faulens 
din Körper, zumal wenn er ans dem Pflanzens 
teiche herrüßte, wie auch ein Leuchten. Wenn 
endlich ben ſortbaurender Faͤulniß das dadur 
loegemachte utindfe Salz, nebſt den übrige 
in dem Körper ‚befindlichen flüchtigen Theilen 
verſtogen. find,’ ſo bleibt nun Nine gemeiniglich 
femfich geringe Menge Erde von dem verfaul: 
tm Körper zurhit, u 
u rer a En 29 


© Amer 
„tn ' rn “. 29 


| M 5 6,297. 
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. 297. 
u Abgehalten wird die Faͤulntßz von den dazu 
geneigten Körpern durch die gaͤnzliche Ausſchließ 
ſung der Luſt, durch Die Kaͤlte, durch das Aus: 
trocknen, und durch faſt alle Arten von Salzen, 
Die die Faſern dieſer Koͤrper verhaͤrten; "chin 
deswegen auch durch den Rauch. Eines der al⸗ 
lerkraͤftigſten Mittel gegen die Faulniß aber iſtdie 
fre Luft, ‚welche fogar ſchon wine. angefangene 
Faͤnulniß wieder ruckgaͤngig madyen fanni. Roch 
einige andere Dinge hahen das Vermoͤgen, die 
dur Faͤulniß geneigten Koͤrper gegen dieſelbe zu 
ſchuͤtzen, wenn man fie ihnen beyurkfcht: - 
a I ET. RE 
„Some experiments on fubflangcs refifling pı- 
“  trefadtion, by JOHN PRINGLE5 in den 
7 Pflofe Transafl., sau, 495 A Iss nm. 
7490 art.2 und 5. 


Machrides oben ($.209) angeführte 
tn Her,” ve vr 


— rn. mM $ "298: 00 ! 
Da ben verſchiedenen Körpern die Faulniß 
seberzeit erſt auf die Gährung folge, und Rh 
bey vielen andern, bey denen man dieſe vorgdns 
gige Gaͤhtung nicht heutlich waͤhrnimmt, doch 
gine gewiſſe Säure vor. der — zeigt, ſo 
koͤnnte man vielleicht nicht mit Unrecht die Faub 
niß als eine bloße Fortſetzung ‘der Gährung 
anfehen, beyde Zerfiörungen der Körper * 

t 


q 
UL ( «+ 
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fir eine einzige zuſammenhande halten, von be 
bey einigen Körpern der Anfang, oder die Gähk. 

tung, ben andern das Ende; "oder die Faͤulniß 
die längfte-Zeit Dauert und hauptſaͤchlich ſicht⸗ 
bar if. Uebrigens find die thieriſchen Dinge 
vorzüglich von ver Sabrung abgeneigt, iedoch 

acht gänzlich, Ä 


Ei: 'pour fervir & ’hiflgire- a la putrefi 
diion, —— BB I 


. ⸗ ‘ 
» * “ .. 
’ ‚Mi ent 8 


8. 299. J 
| Wie —4— nie der Entſtehung der Öäkeung 
fiöf- pergebt , das möchte. nyn-.yeobk nicht. g 
ganz leicht zu erflären ſeyn. So viel lehrt die - 
Erfahrung, daß nur:folche Körper. einer merkli⸗ 
chen Gaͤthrung faͤhig ſind, weiche füßle Theile in 
ſich enthalten, oder: wenigſtens ſchleimichte, die 
bey awas, warmen ſchon einen Anfang des 
Gaͤhrung nennen Eönnte, füßlichtwerden. . Ferz 
ver, —— einer ieden gegohrnen wein 
artigen Materie, wenn die Eſſiggaͤhrung abge⸗ 
halten wird ‚eine gelinde unſern Sinnen unbe 
merkbare ingaͤbtung noch lange fortdauers; 
und dadurch eben die meinartigen Eigenfihafsen 
deſer Materie immerfort erh. u 


Mn) tg 

" . 300. ur E 
2 dieienigen Theile, welche in einem zur 
ahrung geſchickten Körper vorhanden Al 
muͤſſen, 








y . 


138 ‚Süden: Ahrh: Peter Auſwhn. 
.  wölfen, durch das Feuer ſich in Säure und Od 


‚zerlegen laſſen, und das Del wieder aus Brenn 
bazem,; aus;Säure und aus Waſſer zu befiehen 
ſcheint; datf man da vielleicht vermuthen, die 
Soͤure ziehe, bep der Gaͤhrung das übrige i4 
Rem Dele hefinpliche Saure; an. ſich, zerſcͤre 
alſo das Del, deffen Brennbares in Verbindung 
mit dem Waffer nun das Spirituöfe ausmache; 
dieß Spiritufßfe umwiekele Aut Die Säure darge 
ſtalt, daß man fie nicht meiter erheblich ſchmecken 
oder fonft wabhrnebmen kann, als bis bey der 
Fortſetzung der Gährung die Säure ſich noch 


genauer auntet Einänder veritigetihät, und das 
Breunbare verflogen iſt . * \ 1." J F Der: 
2 1: . Ha . An \ er 


..4: * 2 * 
ser 3 Nr, 


° 
Pd — 


em nom 0 9; 


. Sieraus wuͤrde wenigſtens begteiflich ; wie 
ber Effig immer tim fo viel beſſer iſt, ie beſſet 
De Wein wat, voraus er eütſtand; wie bee | 
Wein uch ohne eigentfiche Gabrung "fan 


werden Fautı,>wenn er in offenen "Gefäßen det 
feeyen Luſt ausgeſetzt wird, oͤder wenn man ibn 


, eine Zeitlang im der Wärme erhält, sd. gm 
Wein, Wiek) ü. de gl. wuͤrde alſo nach diefet 
Vorſtelluug Waſſer,mit oͤlichten und ſauren 


Theilen vermiftht,- ſeyn; wovon die letztern 


mehr oder weniger mit Brennbarem umwickelt 
find; Spiritus, breinbares Weſen mit Waſſer 
verbunden; Eſſig, Wein oder Bier, wovon | 


‘ 


das. Brenabare verflogen iſt. 
3°... 


3 | 
Aber 





⸗ / 
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Aber warum hindern: ſtarke Sumen, wie auch 
das Schwefeln der daͤſſer, die Gĩrruno 


"Und warum giebt ſchlechter Mein beffe 
wenn ma nie Eee Ei, 
- tewein: zufeßt? . 

2 
GEO.ERN. STAHLII zymotechnia fühdamen. 
talis, Hal. 1697, 8; und ı in feinem 
opufi, pag. o, un 
Georg inf Stable —— 
fundamentalis, oder —— Grunder⸗ 
fenneniß der Gabtungskunſt, Stetiguns 
Leipj. 1748, 8. u 
men. ALBERTE, et, auch. CAR, FRID. .KOCK 
diff. de fermentatione vinofa,. Hal, 736: 


4 Fa Be, . 
, 
CHPH. WEBER difl. fen examen corporütn 


guorumdam a ad fermentationem Spirituo- 
am pertinentium, Goett.1758, 4. 


§. 302. 


Die aus der Verweſung thietiſcher und ve⸗ 
getabiliſcher Koͤrper entſtandene Erde enthaͤlt 
gemöpnlich mehr oder weniger in die Sinne 
fallende Salztheile. Bisweilen waͤchſt eine 
Art von Salz aus dergleichen Erde gleichſam wie 
Arte Schneeflecken durch eine Krpfkallifation 


heraus, und wenn man num folche Erde ent: 
we⸗ 


\ 


⸗ 


x 
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weder im einer Vermiſchung mit Holzaſche und 
Kalt durch Waſſer auslangt, oder mit der von 
ihr, allein gemachten Lauge eine ſolche Afchenlauge 
dermiſcht und dann einſiedet, ſo erhaͤlt man 
eine eigne Art von Mittelſalz, die man Salpe 
ter (dal petrae, ‚aitrum) nennt, 


al: ss 303. 

Der Salperr bat einen ſaßücht ſalzichten 
kuͤhlenden Geſchmack, ſchmelzt im Feuer, und 
praſſelt mit einer Entzündung, wenn man ihn 
quf Kohlen wirft: mit Phoſphorus gerichen ent 
zundes er fich gleichwohl nicht. Er brandt 
ben dem so Grade der Wärme nach dem Fahr 
venheitifchen Thermometer acht: Theile Waſſer 
Zar Auflöfung. Dan finder ihn auch in dem 
Safte einiger Pflanzen, die aufe einer Salpeter⸗ 
erde gewachſen find. 


" GEO. ERN. STAHLII fragmenta quaedam ad 
hiftoriam naturalem nitri pertinentia; in 


feinem opufi. pag.532. 
Herrn G eorg Ernſt Stahls Schriſ 
ten- von der Natur des Saipeters, a. d. 


. tat, überf., Stettin und keipj. 1708, % 
Berlin 1764, 8. 


PHIL. CAR. PROsKY diſſ. de nitro, Vind.1765, & 


Die 
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| Dir Kunſt Salpeter zu macheunund Bogen 
dewaffer zu brennen, von Job: Eh riſt | 
Simon, Diesd: 177% 8. BASE, 


„” 


J TEE 
Da der rohe Salpeter, . das heißt der. Satı 


peter, wie man ihn von den Salpeterhuͤtten u 


hält, noch viele unreine, befonders fertige Theile, | 
und auch einen Theil gemeineg Küchenfalz ent⸗ 
hält, fo teinige man ihn Durch das Auflsfen 
‚im Waſſer, - Dutchfeißen und Abrauchen ver⸗ 
| mittelft einer abermaligen, auch wohl zu wieder⸗ 
hohlenden Kryſtalliſation. Weil der Salpeter 
mehr Waſſer zus Aufloͤſung erfordert; als das 
Kuͤchenſalz, fo ſcheidet ſich bey dem Kryſtaliii⸗ 
im das Kuͤchenſalz fpäter aus dee‘ Auflöfung; 
and der zuerſt in Kryſtallen angeſchöſſene Sal⸗ 
‚het ift alfo vorzüglich rein. 


Man kann auch bey der Reinigung des Salpeters 
etwas feũerfeſtes Laugenſalz aus demPflanzen⸗ 
zeiche zuſe FR um die ihn etwa noch verunzeis 
nigenden alftheijen niederzuſchlagen. 


$. 305. 

Auch enthalten verſchiedene Erden und Stei⸗ 

ne urinoſes Salz, das man durch eine Deſtilla⸗ 
tion aus ihnen berausfcheiden kann: es dürfte 
fin Dafeyn bier vielleicht thierifchen und vege⸗ 
tabiliſchen Körpern zu verdanken haben, die in 
und wiſchen ienen Roͤrpern zur Verweſung uͤber⸗ 
gegan⸗ 


192 Zweyre Abeh, dritrer Abſchn. 
gegangetr: finds 1:0 möchte auch wohl das Des 
lichte der Dammerde, die offenbar duch Ver⸗ 
weſung entſtanden iſt, und einer Menge von 
Steinen, einen aͤhnlichen Urſprung haben, und 
uͤberhaupt die Erdoͤle und Erdharze ſammt und 
ſonders aus den beyden organiſirten Naturrei⸗ 
chen abſtammen. on 
en 9 306. | 
Zu dieſen Erdoͤlen und Harzen gehören Die 
Naphtha. das Bergoͤl, der Bergrheer. das 
Berg: und Judenpech, die nur mehr. oder 
weniger. in Der Reinigkeit and Conſiſtenz von 
ginander umterfchieden fcheinen,. Eben dergleis 
chen "Bergöl.. geben bey der Deftillatton Die 
Steinkohlen und Die ähnlichen Mineralien, nebſt 
einer, theilsflüßigen, theils feſten Säure, der 
auch zu Zeiten etwas Schweflichtes beygemiſcht 
if. Der Todtenfopf ift eine Kohle, deren Erde 
unterſchiedener Matur zu fenn pflegt. 


i "Sur le bitüre d’Alface, "par M. SPIELMANN; 
in den Mim. de P’acad. voy. des fe. de 
Pr. 1758 pag. ios. 


. Heren Prof. Spielmann Abhandlung 

. ‚von Erdharze im Elſaß; überf im 

A IB. des neuen Hamb. Magaz. 
2536. 3. 


. [ #. 
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307. | 

* Ein anderer brennbarer minerafifcher Körper, 
dee Bernflein (fuccinum), ‚verhält ſich befon- 
ders gänzlich. wie ‚ein Pflanzenharz. Ben der, 
nocknen Deftillation giebt er auffer einem brans 
jihten Dele, das immer um fo viel heller, fluͤſ⸗ 
fget und angenehmer von Geruch:ifl;; ie gerin⸗ 
gere Hitze es "erfahren bat, und einem faurer 
Spiritus, auch noch ein fautes Sat in trock⸗ 
mr Geſtalt, Bas Bernſteinſalʒ Xfal fuccini), 
das auch Hey einem ganz gelinden Abrauchen⸗ 
bes Spiritus Juruͤckbleibt. 2 :: \ 

N 9 5. oo. 
OR ee 

Das gereintgte ———— bey 

dem so Grade der Wärme nach dem Fahrenheit 
üſchen Thermometer 96 Theile Waffer zur Aufs 
fung. Auch im Alkohol loͤſt es fi Hauf, und ' 
verhaͤlt fich übrigens ziemlich mie eine pflanzens 
tige Säure, ſo wie es auch. mit dem Weins 
Reinfalz ein Mittelſalz ausmacht, dag denen am 
nuͤchſten koͤmmt/ "welche mit Pflanzenfaͤuren dar⸗ 
aus entſtehen. Man macht ůbrigens das Bern⸗ 
ſteinſalz am haͤufigſten an ſokchen Orten, wo 
man viel Bernſtein zu allerley kuͤnſtlichen Sachen 
verarbeitet, aus den dabey abfallenden Splittern; 
die Probe, daß es unverfälfcht iſt, beſteht dar⸗ 
inn, daß es in der Hitze ganz verflirgt, und mit 
heitaſche gerieben nicht urinoͤs riechte.. vu 


PR. Xxamen 


| 
| 
} ’ 
| 


* ‘ / 
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Examen chimique de la nature du ſel vole 
til de Lambre, par M. rort;.in den 
Min. de Poacall. — dis fi. dePr. 13 

pop. st. 

"Bon de dem. Liquor cornu cerui füceinatus. 

8. 7) 

Den Beenſtein ſelbſt ſo zu ſchmelhen, daß 

er fein voriges Anfehen unverändert behält, das 

iſt vielleicht. an fich unmäglich: - Er.-Iöft.fih 

übrigens in Delen mit Hilfe des Feuers, und 

auch unter gehörigen Vorbereitungen mit lau 

genfalze ($. 272) im Allohok.auf, : Hieher ges 

boͤren die Bernſteintinctur (tindtura fuccini) 

und die Bernſteinfirniſſe. Mic dem Bern 

Ateine ſcheint det Kopal am nuchſen überein 

zukommen, rn | 

: NATHAN. senDert eletrologiae mil Ä 
1-IIl, Elbing, 1725-1728, 4 

40. GEO. stTöckar dif. de fuccino, 

Lugd.Bat.1260, 4. 

Recherches hifloriques et chytmiques ſut le 

copal, tel que les apoticaires et les ep 

ciers le vendent ordinairement ici, parM. 

. LEHMANN; in den Mem. de Pacad. 
 roy. des fi. de Pr. 1758 pag. 34. 

8. 310 - | 

Der Amber (ambra) wird auch unter bie 

eniern⸗ gerechnet, und iſt feiner Natur iu 





\ 
. ⸗ 
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_finem Ucpprunge Wäch eigentlich auch nicht ſehr 
hekanut. Es iſt leine etwas jähe Materie von 
einer mehr oder weniger grauen Farbe, welche 


Bi fehmeckt, "aber einen flarfen und anges 


nehmen Geruch on ſich giebt. Er ſchmelzt 
leicht in der Hitze und laͤßt ſich anzuͤnden und 
verbrennen. Zwoͤlf Theile von ftarkem Wein⸗ 
geiſte, der zumal mit Weinſteinſalze gemacht iſt 
259), loſen ihn in der Hitze voͤllig auf. Bey 
der Deſtillation giebt er ein ſaͤuerliches Waſſer 
und auch etwas ſaures Salz in troͤckner Ge⸗ 
ſialt und einen groͤßern Theil Del, und hinter⸗ 
je einen aus etwas Erde beſtehenden Todtens 
op. | 
CAsP, NEVMANNL difquifitio de ambra 
gryſea; .inden Phibf! Tranract. num. 433 
pag. 2443 num. 434 POg.3715 num. 435. 
pat. a3. —c7* 
Caſp. Neumanns diſquiſitio de am. 
bra, Dresd. 1736, 4. 
Recenfio experimentorum circa ambram gry- 
ſeam aDno 10. BROWNEB ‚et a Dno 
AMBROS. GODOFR. HANKEWITZ 
inftitutorum,, cum Dni NEVMANNT 
experimenti ſui vindieatione;, in. dep - 
Philof: Transac. mum. 435- Pag: 437: 
Sur Pambre- gris, premier et fecond meinoi- 
re; in den Mim. de Pacud. roy. des fü 


dı Pr. 1763, Pag. 125, 129, J 
| Ma Kom 


S 


AM 
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Vom grauen Amber; > überf.. im X 3. 
des neuen Jamb, Wigg.:S. 139. 


" Differtation fur l' origint4 ide Painbre gris, par 
M. 'DE FRANCHEVILLE; ; in den 
Mimi. de Facad. ro; des Fi de Pr. 1764 


. Pag. 48. nn 
Hm. Hofr. von gran be ev ille Abband⸗ 
lung von dem Urfprunge des grauen Ans 
bers; nberf. im VIIIB. des neuen 
Bamb. rs. S. 418. 





Vierter elf 


| Die mini, Säuren, und die Sal 
„se uͤ berhaupr. 


$. tl, — 

ine gewiſſe Gattung von Mineralien, die man 
Rieß (pyrites) nennt,“ erfaͤhrt mie derzeit 

eine gewiſſe gerftörung , . weiche-den Namen des 
Vermitterns (fermentatio: foflilis) führt 
Der Kieß verliert dabey Bald in einer laͤngern, 
bald in einer kuͤrzern Zeit die Haͤrte und den 
metalliſchen Glanz, den man vorher datan be 
merkt, zerfaͤllt gar in ein Pulver, und zeigt 
einen herben ſalzichten Geſchmack. Magen 
: . L' 2 
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Auslangen mit Waffer,, Einfieden and Kryſtal⸗ 
Ifiren erhaͤlt man nun daraus eine eigene Urtvon 
Salz, die man Vitriol oder Aupferwaffer 
nennt, und die einen zufammenziehenden Ges 
mathe. 1 
Bu $. 312, J 

Es giebt gruͤnen, blauen und weiſſen 

vitriol; hier wird uns vors erſte nur der 
gruͤne befchäftigen, den man auch aus vers 
fhiedenen kieß ichten Erzen. nach dem Röften auss _ 
laugen kann, wie auch aus andern Mineralien 
von unterſchiedenem Anſehen,! Die keines Roͤ⸗ 
ſtens oder Verwitterns bedürfen, um Vitriol 
von ſich zu geben, und die man Kupfer⸗ 
tauch und Atramentſteine nennt. | 


$. 313. 

Wenn man grünen. Bitriof- in einem Ge» 
ſiße über das Feuer bringt, fo.gergeht er, und 
wird fluͤßig, er fängt auch endlich an zu wallen 
und zu ſieden. Dabey trocknet er aber immer 
mebe und meht aus, und mird eublich ‚unten 
feifigem Umruͤhren zu einem weißgrauen, gels 
den oder rothen Pulver, nachdem man ihn der 
a eine kuͤrzere oder. laͤngere Zeit’ ausgefeßt . 

t. . —1 


*8. 314 N 

Dieß Flüffigwerden des Vitrioles ift alſo 
Kin wahres Schinelzen, vielmehr iſt es eine 
nn Rz Auf⸗ 
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Aufloͤſung deffelben in demienigen Waſſer, das 
ibm beygemiſcht iſt. Dieß Waſſer kann man 
daher auch in einer Vorlage ſammlen, wenn 
man die Calcination des Vitriols nicht in einem 
offenem Gefaͤße, ſondern in einer frey im Feuer 
liäegenden Retorte verrichtet... Mein man den 

Vitriol folchergeftalt bis zur weiffen Farbe cab 
einirt, fo erhält man ohngefaͤhr bie Hälfte feines 
| Gewichtes Waffen daraus. 


$. 317. 

Seht man dieſe Deſtillation immer länge 
fort, ſo nimmt das aus dem Vitriole beraus: 
getriebene Waſſer auch immer mehr von einem 
fäuerlichen Geſchmacke an, und beißt dann ros 
vitrioli oder phlegma vitrioli. Bey noch weitet 
fortgeſetzter Deſtillation wird eg ziemlich ſtark 
ſauer, und bekoͤmmt dann den Namen Vitriob 
ſpirirus (ſpititus vitriolij. Solchen Vitriol⸗ 

ſpiritus kann man auch aus. blauem und wei, 
ſem Vitriole deſtilliren, aber man bedient-Ad 
doch gewoͤhnlich nur des grünen, weil dieftt 
am wohlfeilſten aiſt, und dieſo Süme am leich⸗ 
een von ſich giebt . 


Zu $. 316, 

Weil auch das vom Vicriole zuerſt uͤher 
—* ganz unſchmackhafte oder ſaͤuerliche Waſ⸗ 
ſer zu nichts eigentlich Yet ers zu gebrauchen 
Br und die ———— —52— a m 


— 
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fpringen, wenn man ber Bierivl fo’ gerade zu deſtil⸗ 
fitt, focaleinirt man diefes Salz erſt ſo lange, -bie 
es eine weiffe oder graue Farbe angenommen 
bat, in einem offenen Gefäße unter beftändigens 
Umruͤhren, wenn man Bitriolfpieitus daraus 
deſtilliren wu. 2 
| Bu $. 317° | j 
Eiine viel faurere ind. fchärfere flüfige Mas - 
‚ ftrie welche man uneigentlich Vitriolöl (oleum 
vitrioli) nennt, da fie vielmehr ein fehr concens 
trirter faurer Spiritus ift, erhält man aus dem 
bis zur tothen —* geroͤſteten Vitriole. Die 
Peftillation deſſelben geſchieht aus einer irde⸗ 
nen Retorte, bey einem anfänglich ſchwachen, 
nachher aber bis zum größten Grade zu vers 
Rärfenden Geier, und bey. wohlverwahrten 
dugen. Be — 
6, 318% ‘ 

Das eigenehämliche Gewicht des Bitriol 
des. ift obngefähe 1, 800 gegen Regenwaſſer, 
dech iſt ſich freylich hierinn niche.alles einander 
gleich, indem das ganz zuletzt Uebergebende 
am ſchwerſten und ſauerſten iſt, und auch wohl 
lot mehr ala.noch ein Dial ſo ſchwer als Waſ⸗ 
fer ſeyn kann. Durch eine bey behurfam zu 
serftärfenden Feuer angeftellte Deftillation au 
einer gläfernen, Retorte im Sandbade kann man 
das ſchwaͤchere Vitrioloͤl ſtaͤrker machen, indem 
das in der Reterte zutuͤckbleibende æiel ſaurer 

2 Na uud 
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290. Zweyta Abth. vierter Abſchn. 


And ·ſchwerer iſt, Als das in die Vorlage übers 
zgehende. BE EL en et 
\ ZI 
Weberhaupt aber bat das Vitrioloͤl eine na 
be chemifche Berwandfchafermit dem Waffer, 
und zießt an freyer Luft immer mehr Waffer 
aus derfelben an fich, fo wie es auch deswegen 
in Waſſer getroͤpfelt zifcht, und fich mir dem 
Waffer merklich erhiht, auch” einen bineinge 
‚tauchten Körper aus. dem Thier : oder Pflan 
‚zenteiche um ſo viel eher zerfrißt und gleich⸗ 
- fanr verbrennt, wenn man Waffer dazu bringt. 
Bielleicht giebt es auch eben Deswegen den auf 
feiner Oberfläche liegenden tbeiffen Rauch von 
PH Ein Theil Vicrioloͤl zu drey Tpeiten Waß 
ſer gegoffen, macht Abrigens’ "einen guten Vi 
triolfpieitus aus, | 





| $. 320. 
Die natuͤrliche Farbe des Vitrioldles if 
gentlich die weiſſe, fo bald es aber etwas ange 
freffen hat, was zum Brennen gefchickt if, ſo 
faͤrbt es fich mehr oder weniger Braun. Dir 
“Farbe hat uch gewöhnlicher Weiſe das verkaͤuß 
Tiche Birriolöl, man fann fie ihm aber nehmer) 
wenn man es aus einer gläfernen Retorte im 
Sandbade bey mäßiger Hiße deſtillirt, wobey 
fo lange ſchweflichte Dämpfe in die Vorlage 
übergehen, bis das in der Retorte zuruͤckbler⸗ 
bende Vixriolol völlig klar and weiß wir an 
on ” ‚321 
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Die min. Saͤur. in: die Säle äberh. 201 


am a ar 
Recht ſehr ſtarkes Vitrioloͤl, das aus wenig 


Waſſer und vielen ſauren Salztheilen beſteht, 
giebt in der Kälte Kryſtallen, die in der Wärs | 


me wieder zerflieffen, und dann gewoͤhnliches, 
aher ſehr ſtarkes Pitrioloͤl ausmachen, uͤberhaupt 
alſo nur in der Conſiſtenz von anderm Vitriol⸗ 
öle ‚unterfchieden find. Um viefes eisartige 
Vitriolol (oleum vitrioli glaciale) zu erhalten, 


muß man alfo den Vitriol durch eine recht - 


Rarke Caleination von feinen waͤſſerichten Theis 


fen beftepen, ebe man zur Deſtillation fchreiten. 


HIER. Dav. GavBu nonnulla de oleo 
vitrioli; in feinen Aduerſar. pag. 124. 


$. 322. 


Die Eigenfchaften ‚dee dem Vitriole bey⸗ 


wohnenden Säure” und ihr Unterfchied von den 
bisher unterfuchten Säuren, erhellen aus den 
Verhaͤltniſſen derfelben gegen. andere Koͤrper. 
Mit dem feuerfeften pflanzenartigen Laugenfalze 
macht fie ein eignes Mittelfalz aus, das in Pleis 


⸗ 


nen ſechseckichten Kryſtallen anſchießt, etwas 


bitterlich ſchmeckt, und ſich nur in geringer 
Menge und langſam in kaltem Waſſer aufloͤſen 
laͤßt: bey dem 50 Grade der Waͤrme nach dem 


Fahrenheitiſchen Thermometer erfordert es 16 


Theile Waffer zur Aufloͤſung. Auf Kohlen ge: 
worfen kniſtern es, und ng Schmelzen’erfordert 
5 es 


Aaaroxa 


202. Zweyte Abth. vierter Abſchn. 


es einen beträchtlichen Grad von Hitze. Man 
nennt dieß Miättelfal; vitrioliſitren inſten 
(tartarus Vitlolam) 


5. 323. 
Man kann den vitrioliſirten Weinſtein “auf 
bie Weiſe verfertigen, dag man eine Aufloͤſung 


des taugenfalzes in Waſſer mie Vitriolſpiritus 


Jaͤttigt, und diefe Safzlauge dann zur Kryſtalli 
ſation beingt. Uber bequemer iſtdie Tachenü 
ſche Weiſe, bey der man die Witriolfäure aus 
dem Bitriole felbft erſt durch das- dee Auflo⸗ 
fung deffelben zugefeßte, Laugenſalz abſcheidet. 
Dieſe Abſonderung der Vitriolfäure aus dem 
Vitriole durch das kaugenfal, gtuͤndet fich auf 
‚die nahe Berwandfchaft dieſer Saͤure gegen das 
targenſat. | Ze | 
| BR EU 
WMan ſchuͤttet ‚zu dem: Ende eine heiſſe Kuh 
fung des Bisrioles in Waffer zu einer ebenfalls 
Keiffen Auflöfung. des pflanzenartigen Laugen 
:falges, nun entfteht ein Aufbrauſen und de 
Uebrige vom Vitriole fälle, nachdem ſich die 
Säure deſſelben: init dem Laugenſalze ver 
einige hat, als ein bräustich gruͤnes Pulver nie“ 
der. Man muß nur hierbey Laugenſalz genug 
guſehzen, damit nichts von dem Vitriole unzer⸗ 
ſtoͤrt bleibe. Hierauf ſondert man das Saly 
woſfer. von dem Niderſchlage ab, taucht er 


x. 


= 


\ 








Die min. Säure, u. die Satze überh. 203 
ab, und läßt den Mieboltfeten Weinſtein Li ch 
fall iten. 9F 

6. 325. 

Eine geringe Menge von vitrioliſirtem eins 
Reine ift auch in-den Saͤften verfchiedener Ger 
wächfe anzutreffen. Daher rührt es auch, daß 
die Pottaſche (S. 188) alsein nicht ſehr gereinigtes 


pflanzenartiges Laugenſalz nicht felten etwas vop - 
diefem Mitielſalze enthaͤlt, wovon man ſie durch 


eine Aufloͤſung in kaltem Waſſer befragen kann, - 


indem dabey der vitrioliſirte Weumtein unaufge 
loͤſt zuruͤckbleibt. 


..$ 3264 : “ 
Mit dem mineraliſchen augenſathe o verch⸗ 
nt mache hingegen Die Vitriolfänre das Glau⸗ 


berifche Salz oder Gla ubers Wunden - 


ſalz (fal mirabile GLA VBRRRI) aus. Die 
Mittelfatz erfordert bey dem So Grade der Wärs 
me nach dem Fahrenheitiſchen Thermometer 
2,857 Theile Waſſer zur Aufloͤſung, in der 

ige aber nicht viel mehr, als fein eignes Ges 
wicht. Es ſchmeckt etwas birterlich, und giebt 
fhöne, große Kryſtalleri, die aber mit der Seit 
an der Luft undurchfichtig werden und in Staub 
imfallen; fie enthalten mehr als die Hefte ih⸗ 
tes Gewichses Waffer. ˖ Im Feuer wird dieß 
Salz eben wegen des darinn befindlichen Waſe 
fers Teiche fluͤſig, nachdem aber Das Wiaffer . 
verdunſtet iſt, ſchinent es erſt nach dem Gluͤhen. 


N Tg 327. 
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‚004. Zweyte Abth. vierter Abſchn. 
nu BEE Sr 327. | 
Dasienige Mittelfalzendlich, das aus der Bir 

triolſaͤure und dem nrindfen Salze zufammenges 
ſetzt iſt, heißt BlaubersgebeiimerSalmiat 
oder auch vitrioliſcher Salmiak (fal ammo- 
niacum fecretum GLAÄvBERT). Auch dieſes 
Salz ſchmeckt bitterlich und ſcharf; am der 
Luft zerfließt es im etwas, zum Aufloͤſen erfor⸗ 
Bert es ohngefähr eben fo Yiel Waſſer, als das 
Wunderfalz, und im Anfehuffe giebt es lange 
nadelfoͤrmige Kryſtallen. Es laͤßt fich auch 
ſublimiren, und durch beyde feuierfeſte Laugen 
ſalze, wie auch durch Kalkerden, wird es zer 
ſtoͤrt, und das. urinoͤſe Salz daraus frey ge 
macht, indem dieß der Vitriolſaͤure nicht fo 
nahe verwandt ift, als iene Körper, 


Recherches fur le melange d’un 'acide du vi- 
triol avec le falmiac, et für les produits, 
qui enrefultent, par M. 70 7 7; inden 
Mim. de Iacad. rog. des fe; de Pr. 752 

| 22 
- Unterfuchung von der Vermiſchung eines ſau⸗ 
ren Vitriolſalzes mit dem Saimiak, von 
HernPort; im XVB. des Hamb. 
Mag. S. 227. 
$. 328. | 
Die Kalkerde wird vonder Bitrioffäure unter 
ſtarkem Aufbranfenaufgelöft, und daraus entſteht 
3* eine 


od 





a “ U J 
Die min. Saͤut. u. die Sulze uͤberh. 


ine Art von Salz, das fan einen erheblichen Ge⸗ 
ſchmack hat, und eine ſo ſehr große Menge Waſ⸗ 
fer zur Aufloͤſung erfordert, Daß der größte Theil 
davon ſich ſogleich bey ſeiner Entſtehung wie⸗ 
der niederſchlaͤgt, wenn man die Bitriolſaͤure 
nicht mit ‚pors viel Waffer verdünner hat. 


5 S. 329.. 

Diefer Miederſchlag koͤmmt in allem mie, 
dem reinen natürlichen Gypſe überein, fo wie 
der fich aus, der Auflöfung kryſtalliſtrende kuͤnſt⸗ 
liche Selenit (elenites) mit dem natürlichen, 
' Gelenite, Eigentlich ſind beyde Körper, dee 
Gyps und der Selenit, von einerley Art und 
in wahres Salz, das aber. weil es an 576. 
‚ Theile fiedendes Wafler zu feiner Auflöfung ers, 
| fordert, gewoͤbnlich als eine Exde oder als ei, 
| Sein angefehen wird. Ä 


! 8. 330. | | 
Der Gops zergeht in der Hitze gfeichfam,: 
nachdem er erſt undurchfichtig wurde, wenn er. 
vorher durchſichtig war; . das darinn enthaltene 
Waſſer verliert fich dabey unter einem Kniftern- 
und hierauf wird der Gyps wieder trocken. Nun 
nenne man ihn gebrannt, und in diefem Zuftand: 

erhitzt er fich fehr wenig mit dem zugefeßten Waſe 

fer, zieht viel davon in ſich, und giebt einen 
ſchwachen Geruch von. fich, der dem von faulen 
Eyern ähnlich Me Diefer Gypobrey, der vu 





/ 


26 Zweyte Abih, vierter Abſchn. 


eine Art von Aufloͤſung des Gypſes im Waſſer 
darch die Waͤrme entſtanden iſt,verhaͤrtet ſich 
bald darauf ſtark in einer Art von Kryſtalliſation 
und dehnt ſich dabey in einen groͤßern Raum 

aus. 
| 6. 331. 
Go, | ber zu wenig aekeanne ift, verhärs 
ter wit dem Waffer zu langfam.. Zu ftarf 
gebrannter Gyps wird mit dem Waßfer nicht 
gehörig hart, und fcheint etwas von feiner Bis 
tlolſaͤure verlöhren zu haben, die man iedoch 
durch flarfes Feuer nicht davon abdeſtilliren kann. 
Mineraliſches oder vegetabilifcheg feuerfeſtes Lau 
genſalz aber mit Gyps im Waſſer gekocht ver⸗ 

wandeln ſich, dag’ erſte in Wunderſalz, das 
läektere in vitrioliſirten Weinſtein, und entziehen 
alſo dem Gypſe feine Vitriolſaͤure. 


$. 332. 

Auf trocknem Wege loͤſen feuerfeſtes Laugen⸗ 
faly and Gyps, wie auch leichtfluͤſſige glasartige 
Steine und Gyps einander auf. Gyys lange 
genug zwiſchen gluͤhenden Kohlen gebrantt, 
erhält auch das Vermögen, das Licht en 
in ſich zu ſaugen. ‘Der Bononiſche S rein 
und die Marggrafiſchen Seuchtſteine gehoͤ 
ce bieber. 


: ndr, Sienm. Marageafs a 
dandlung dererienigen Seine, . wei 


t 
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Die pin, bye: u. die Suhze uͤberh; 207 
Kohlen — - fo weit gebracht werden, 


bag fie —— im Dunteln, leuchten; im 


Ebend eſſ. Abhandlung vonder Beftande 
theilen der Steine, welche ie, ebendaſ. 
6.135, u . \ | . 

An ealy method of making. a phofphorus 
that williixıbibe and emit:Lighe like the: 
Bolognian ftone; with experiments and 
obfervations, by JoHN CANToN; iM 


den Philq. Traucaci. Vol. LVIII p.337- 


“ 1 027 
Eine leichte Methode, einen Phoſphorus zu: 
verfertigen, voii Herin Canron; 
uͤberſ. im AIB. des neuen Hamb. 
Mag. S. 20. 


8 333. 
Den ungeloͤſchten Kalk loͤſt zwar die Bis 
ttiielſaͤüre gleichfalls mit Erhitzung auf, aber’ 
ohne alles Aufbrauſen, wegen der ſchon bey dem 
Brennen des Kalkes aus demſelben ausgetrle⸗ 
benen firen Luft (S. 208). Die Aufloͤſung iſt 
gleichſam gallertartig, und giebt bey dem’ Kry⸗ 
Rallifiren einen durchfichtigen Selenit in geößern- 
Ktyſtallen, die fich leichter als der gewöhnliche 
in Waſſer auflöfen, | 


/ 


$. 334 


) 


N 


| 208 Bnöene abe vierret a 


. ur 330. 
- Wenn An Lachen Kalk unter folchen Anfab 


ten in Vitrioffätie auflöft, aß nan Die davon 


fih entwickelnde fie Luft in einer Blaſe ober in, ti 
nem andern ſchicklichen Gefäße, ſammeln kann, 
fo erhäle man die fire Luft in einer großen Reis 


nigkeit. Eben fo kann man fie ach aus Lau⸗ 


genfalzen abſondern; auch kanm hier eine iede 
Saure die Stelle der Vitrioiſaure vertreten. 


a, 
An dieſer firen Luft laſſen ſich nun die oben 
(8$. 235, 297) erwähnten Eigenſchaften leicht 
bemerken. Das Waller, dem man fie nach 
prieſtleys oder Lavoi ſtvrs Weiſe bey⸗ 
gemiſcht hat, koͤmmt einigen ſogenanuten Sauer⸗ 
brunnenwaſſern völlig gleich, umd gleichwohl if: 
es zuverläflig, daß von der Dazu gebrauchten 
Vitriolſaͤure durchaus nichts ſich in das Waſſer 
begiebt. » In Waſſer aufgeloͤſtes Laugenſalz 
verliert durch die beygemiſchte fire su alle Cau⸗ 
ſticitaͤt und kryſtallifirt ſich leicht. Die Kall⸗ 
erde ſchlaͤgt die fixe Luft aus dem Kalkwaſſet 
nieder, loͤſt fie aber hinter her, wenn das of 
fer binlänglich Damit angefuun worden iſt, wis 
Der. auf, 


“ Diredtions “for impregnafing Water with 
fixedair, by jos. PRIESTLEX, Lond. 
1772, 8 


| 


Memoire 


Diemin. Saͤur. u, die Salze überh, ans 


Memoire fur l’analyfe des eaux deSelters ou - 
de Seltz parM. vener; in den Mem. 
prefent. Tom.Il pag.53, 80. u 

% 336. nd 

Die Kiefelerde wird von-der Vitriolſaͤure für 
fh ſelbſt gar nicht aufgelöft,. auffer wenn ſte 
aus der Kiefelfeuchtigkeit ($. 20 1) niedergefchläs 
gen und abgemafchen worden iſt, und dann Die 
Vitrioffäure. zugefegt wird, ehe'man fie noch 
abgetrocknet hat. Die Daraus entſtehende Auf: - 
fung in gelinder Wärme abgeraucht, giebt 
duch das Kryſtalliſiren ein Salz, das dem 
einen Alaune (alumen) in allem aͤhnlich 
if, | 

8. 337 u | 

Der Alaun ift ein Salz von einem füßliche. 
berben zufammenziehenden Geſchmacke, das 
bey dem so Grade der Wärme nach dem Fah⸗ 
tenheitifchen Thermometer mehr als vier und 
dreyßig, beym Sieden des Waſſers aber etwas 
über anderthalb Theile Waſſer zur Aufloͤſung 
erfſordert, und ſich als ein. Oktaedrum mit ab⸗ 
geſtumpften Ecken Ernftallifirt. Der gemeine 
Alaun pflege immer etwas Vitriol mit zu ent⸗ 
halten, der. römifche ift Davon frey, aber mit 
einer vörhlichen Erde vermifcht; der von den Ge⸗ 
brüdern Gravenhorſt zu Braunfchweig 
verfertigee ift durch und durch törhlich und in 
mehrern Stuͤcken von anderm Alaune merklich 
unserfchieden. 9 ..%9 33% 


210. Zweyre Abrh. vierter Abſchn. 


— 8. 333. 
Im Feuer blaͤhet ſich der Alaun auf und 
zergeht wegen des in ihm befindlichen Waſſers, 
das ohngefaͤhr die Haͤlfte feines Gewichts be 
traͤgt; nachdein dieß Waſſer verdunſtet iſt, wird 
der Alaun zu einem ſehr weiſſen, lockern und 
noch herber ſchmeckenden Pulver, das man ge⸗ 
brannten Alaun (alumen vſtum) nennt. Die⸗ 
fer iſt nur darinn vom rohen Alaune unterſchie⸗ 
den, daß ihm eine Menge Waſſer entzogen iſt: 
im Waſſer aufgeloͤſt, laͤßt er nur ein wenig Er— 
be fallen, im übrigen aber ſich wie ſonſt kryſtab 
liſiren. | 





S. 339. U 
Wenn man zu einer warmen Aufloͤſung des 
Alaunes in Waſſer eine ebenfalls warme Aufl’ 
‚fung von einem Laugenſalze ſchuͤttet, fo: wird 
‚das Gemifch trübe und es fälle unter einem Auß 
brauſen eine weiffe lockere Erde darauszu Boden: 
das darüber ſtehende Waſſer abgeraucht, giebt 
nach der unterfchiedenen‘Befchaffenheit des zum 
Niederſchlagen gebrauchten kaugenfalzes entwe 
der ein Wunderſalz, oder einen vitriplifirten 
Weinftein, oder einen geheimen Sahmiak. Det 
Alaun muß alfo eine Bitriolfäure in. fich enthab⸗ 
sen. | 
Auch die Kalkerde fchlägt fo wie Die Laugenſalze 
die Ulaunerde aus dem Alaune wieder, nur 
vermifcht ſich der dabey entftehende Selenit 
zugleich mit der Alaunerde. Ä 

— S. 340 





| 


Diemin. Saͤur. u. die Salze uͤberh. 211 
5. 3435. 
Diefe Säure kann man auch aus dem Alaim 
durch eine Deftillation wieaus dem Vitriole erhal⸗ 
ten, nachdem man ihm das uͤberfluͤßige Waſſer 
durch das Feuer entzogen hat (. 338). Der dabey 
zum Vorſchein kommende Alaunſpiritus (ſpiri- 
tus aluminis) kommt völlig mit dem Vitrioiſpi⸗ 
titus überein, nur ift die Säure darinh, nie 
fehr concentrirt. EEE 


S. 34Ie.. 
Die aus der Auflöfung des Alaunes nieberges 
ſchlagene Erde macht den andern Beſtandtheil 
dieſes Salzes aus. . Man nennt fie Alaunerde 
(terra aluminis), und erhält fie immer. um fo 
viel feiner und. lockerer, iemehr Waffer man zum 
Yuflöfen des Alaunes gebräucht hatte. Wenn 
man fie ganz, von den ihr fonftanflebenden Sage 
teilen befreyen will, fo muß man fie lange in 
Waſſer kochen laffen, In Vitriolfäure aufges 
Üf, giebt fie wieder einen wahren Maun. 


S. 342. 

Die Alaunerde nimmt als eine lockere Erde 
leicht das ſchleimichte faͤrbende Weſen unters 
ſchiedener thieriſcher und pflanzenartiger Körper 
in ih auf, und da fie für ſich fein und zart 
ft, fo giebt fie dadurch eine fehr brauchbare Art 
von Mahlerfarben, die Lackfarben, ab. Car⸗ 
Min ift das feinfte rothfaͤrbende Weſen der Co⸗ 
f Da chenil⸗ 


‚2,2 Zwoyte Abth. weyrer Abſchn. 


chenille durch die Vitriolſaͤure des zugeſehten 
Alaunes erhoͤhet, und mit wenig Alaunerde zu 
“einer Lackfarbe verbunden; das übrige faͤrbende 
Weſen der Cochenille mit noch mehr Alaunerde 
perbunden die durch ‚das Laugenſalz aus dem 
Alaune nieder efchlagen worden üft, macht den 
fogenannten $lorentinerläck aus. Eben fo 
‚laffen fich noch mehrere Lackfarben aus unter⸗ 
fchiedenen Körpern bereiten, 
Meimoire fur le fecret d’un laque rouge fort 
durable par M.MARGGRAF; in den 
Now. Min. de l’acad. ray der de Pr 
II. ME PAGI 


x‘ 343. . 

Die Alaunerde ift feine Kalkerde, denn ft 
Bann im Feuer nicht zu Kalf gebrannt werden; 
aber in Säuren loͤſt fie ſich gleichwohl auf: mit 
der Effigfäure verbindet fie fich indefien ſ ſchlecht 
und macht damit ein Salz, das ſich in Radelu 
kryſtalliſrt. Auch mis andern Pflanzenſaͤuren 
gehtfiein feine genaue Verbindung über. Des 
emeinen grünen Glaſe fcheint fie die Farbe im 
uffe zu benehmen. Ihrer Natur nach fehrint 
fie eine durch Vitriolſaͤure vieleicht in ermal 
pecandexte Kiefelerde zu ſeyn. 


9 344 
Wenn mon einer mit vielem Waſſer » 
machten Alaunaufloͤſung beym Sieden, 1 a 


Y 









“ 
| 
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Maunetde zuſetzt, fo wird von dieſee noch eine 
gewiſſe Menge vollkemmen aufgeloͤſt, die Aufloͤ⸗ 
ſung ſchmeckt dann nicht mehr nach Alaun und 
macht die blauen Pflanzen ſaͤfte gruͤn, da gewoͤhnli⸗ 
der Alaun hingegen dieſelben eher koͤthlich faͤrbt. 
An der freyen⸗Luft abgeraucht erhält inan ſchup⸗ 
pichte glänzende. Kryſtallen ohlne Geſchmnock, 
gleichſam ferticht anzafühlen und fepk:im Waß⸗ 
ſer unaufloͤsbar. Man kann dieſen Körper als 
Alaun anſehen, der mir ſeiner Erde völlig 
gefättige if, ‚da in dem gewöhnlichen Alaune 
! die Säure das Uebergewicht hat: Seht man 
ihm aufs Neue Vitriolfäure zu, fo verwandelt 
fh nur Tangfam ein Tbeil davon wie der in wab⸗ 
tm Alaun. BE 
Ä X 345: | 
Dieienige Alaunerde, welche bey dem eben, 
erwaͤhmen Verſuche in der Mannaufldfung uns 
aufgeloͤſt zuruͤckbleibt, hat gleichwohl eine gewiſſe 
Veränderung von der Vitriolſaͤure erfahren und; 
if einer Thonerde nun ziemlich ähnlich, nu daß 
feniche ganz fo zähe if. Und Thonerden mit. 
der Vitriolſaͤure i in der Hißeverbunden, Bringen, 
au einen wahren Alaun hervor‘, deffen Erde 
alſo aus der Thonerde abzuleiten iſt. 


Andr. Sieam. Marggrafs Ver⸗ 
zeichniß eiuiger Erfahrungen, vie Rege⸗ | 
neration des Alaunes ++ ferwohl, abet: 


auch deſſen kuͤnſtliche Zuſarunenſetzung aus 
O3 | an: 


\ 


v 
u 


anderg Erden mit dem acido vitriolico be 
treffendz in feinen chem. Schr. ID. 
S. 199. un 


"Ebende C. Verfuche mit dee Alaunerde; 
ebendaß S.212, , ., 


Eben de ſſ. Fortſetzung der Arbeiten mit 
der terra aluminis, ebendaſ. S. 226. 


Recherches fur Ja nature de la baſe de lalun, 
su; parM,.B ARON;S in den em. de Varad. 
1. Foyades [6.1760 Pag. 21: | 
LIyAEeE Pre (LE EEE 
oonde: un , 1, I 346. Be , 
Wirklich wird auch der Alaun auf eine aͤhnli⸗ 
he Weiſe in den fogenannten Alaunerzen durch Das 
Röftfener aus eben den Beſtandtheilen zuſammen⸗ 


. gefeßt. Dieſe Erze enthalten nämlich auſſer der 


— 


bonerde, woraus fiegebilder find, noch Bitriol 
ſaͤure in ſich, und dieſe wird nun durch die Wir 
kung des Feuers aus der Verbindung mit andern 
Tbeilen, worinn fie ſich befindet, herausgeſeht, | 
und mache hierauf mit einem Theile der Thon 
erde ben durch Waſſer auszulaugenden Alan 
aus, 

§. 347. 

Somwohl alles diefes, als auch noch mehrere 
anpere Erfahrungen machen es alfo mehr als 
mabrſcheinlich, daß die Thonerden eine Alaur 
erde vorjtellen, die mit einer Menge von bean | 

. 20 








x \ 
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noch ganz fiefelartiger Erde aberſetzt iſt, oder daß 
fie aus viel Kieſelerde, die mit wenig Vitriol⸗ 
fiure durchdrungen iſt, beſtehen. Go loͤſt 
wirklich das Waſſer ein wenig vom Thone auf, 
und Waͤſſer mit Thon abgekocht, laͤßt beym 
Zuſatze des Laugenſalzes eine wahre Alaunerde 
fallen, und giebt hierauf bey dem Abrauchen 
tinen vitrioliſirten Weinſtein. 


Memoires ſur les argilles par M. „BAUME, - 


aParis 1770, 8. 


Carl Wilhelm poͤrner Anmerkun⸗ 
gen über Hein Baume Abhandlung 
: vom Thon, $eipg. 1771, gr. 8. , 


8. 348. 

Aber gewoͤhnlich iſt der Thon noch mit einer 
Nannichfaltigkeit von fremdartigen Theilen 
durchdrungen. Der Kalktheile zu geſchweigen, 
welche bisweilen, ziemlich haͤufig darinn anzu⸗ 
treſfen find, findet ſich faſt in iedem Thone Kieß 
GC311), und thieriſche, vegetabiliſche und auch 
metalliſche Theile färben Die Thonerden nicht nur 
mannichfaltig, ſondern machen auch, daß ſie 
fh ben chemiſchenUnterſuchungen oft ganz anders 
verhalten, als einreiner Thon. Das ift aber 
gewiß, daß man nichts als thonartig anſehen 
fan, was mit der Bitriolfäure feinen Alaun 
vn 
Dr 020 634% 
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| | ſ§. 349. 

Keine Thonerden machen mit Waſſer einen 
zaͤhen Teig, und laſſen ſich bilden; in einem 
ſtarken Feuer getrocknet kniſtern fie und zerfprins 
en, wegen des eng eingefchloffenen Waſſers; 
find fie aber vorher erft langſam getrocknet wor: 
Ben, fo werden fie durch das ‘Brennen im Feuer 
ſehr hart, und felbft fo fehr, daß fie mit dem 
Stahl Feuer ſchlagen. Durch dieß. "Brennen 
‚ verlieren fie nun nicht nur das Fettige im 
Anfühlen, das fie vorher harten, fondern auf 
die Zähigkeit, wenn man fie zerftoßt, fo daß 
man fie zum zweyten Male nicht bilden kann, 
wenn fie. einmal gebrannt waren. , ‘Ben dem 
Brennen verlieren fie etwas von ihrer Vitriok 
fäure, aber wirklich. nur den geringften Theil 





5. 350. 


+ Man verwendet den Thon nach den unten 
fhledenen Graden feiner Reinigkeit zu verfihie 
denen Arbeiten. Die fchlechtern Arten dienen 
ben einer Berfeßung mitSand zu Dachziegeln 
und Backfleinen, oder auch, wenn fie auf det 
Scheibe verarbeitet werden, zu dem gemeinen 
Töpferzeume, das mit einem leicheflüffigen 
Glaſe, der Flaſur, überzogen wird, um es 
zu verſchiedenen Abſichten brauchbarer zu machen. 
Eine große Menge Sand zu einem ziemlich rei 
nen Thone gemiſcht macht ihn geſchickt, daß 

F | Schmelz 


Schmelzriegel und andere ſeht feiierfefte che⸗ 
miſche Gefäße daraus gebilder werden koͤnnen: 

Auch wird der reinere Thon jur Serfeigtng 
der Tobackopfeiffen gebtaucht: Ä 


L’art du tuilier et du briquetier, Dar MM.pu 
HAMEL, FOURCROY SALLON, a 
Paris 1763, fol. 


r 


Die Kunft Mauer ; ind Dachziegel zu ſtrei⸗ 
hen; im VIIB. des Swaupl. d der 
R. u. . S. 137. 27 


Carl Wijnblad Anmweifting t mie Zie 
gelbuͤtten einzurichten; cbendaſ. VIIB. 
S. 1498.5 


L’art de faire des pipes & tabac,. par .M. Du 


‚BAMEL DV MONCEAU, & Par. 1778, 


fol. 
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8. 351. 
Toͤpferzeug mit einer beſſern Glaſur uͤber⸗ 
pgen und mit feinern Farben gemablt, giebt die 
Sayence oder das unaͤchte Porcellän ab. 

Bon diefem ift das englifche ſogenannte Stein⸗ 
porcellaͤn wieder darinn unterfchieden, daß es 
aus einem weiſſen ſich viel härter brennenden Thor 
ne verfertigt, und nicht ſowohl mit einer eigent⸗ 
lien Glafur uͤberzogen, als nur dadurch eben 
auf glänzend und-glatt gemache. wird, daß man 
Sal beym: Brenuen · dieſes Steinporceilans vs 
DD: " den 








BR: 
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den Ofen wirft, wovon die Daͤmpfe eine Art 
von Verglaſung an der Oberflaͤche des Thones 
hewirken. Hiermit koͤmmt das gemeine Stein⸗ 
gut ohngefaͤhr uͤberein, nur daß es aus ſchlech⸗ 
term nicht ſo weiſſen Thone verfertigt wird. 


Lart du potier du terre par.M. Du HAMEL 
DU MONcCEAU, à Paris 1773, fol. 


$. 35% 


Unter dem wahren Dorcelläne verſteht man 
Das fchönfte Töpferzeug, das nach dem Bren⸗ 
nen vollkommen weiß, hart und doch daben 
nicht fo fpröde wie Glas ift, folglich eine ſchnelle 
Abwechſelung von Hige und Kälte ertragen fann 
und im Bruche eine derbe, matte nicht glänzen 
de Fläche zeigt:- Die Materie, woraus es vers 
fertigt wird, gebt bey dem "Brennen in den er 
ften Anfang der Verglafung Aber, und hierinn 
tiegt das Weſentliche des Unterfchieds des Pors 
eelläns von Glaſe und von anderm Töpferzeuge, 
$. 353. 

Eine große Menge von Gemifchen. unter, 
ſchiedener Erdarten kann bey dem Brennen ein 
Porcellaͤn geben, und fo find wirklich die Por: 
celläne unserfchiedener Gegenden auch innerlich 
in Abſicht auf ihre Mifchung hoͤchſt von einans 
her verfehieden; überhaupt aber find fie von 
zmeyerley Gattung. Sie, find nämlich ent⸗ 
—F zu weder 
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weder aus Materien verfertigt, welche Peiner 
höhern Stufe der Berglafnng fähig find; oder 
aus folchen, die zwar wohl weiter verglafen 
Können, aber durch die Mäßigung des Feuers 
bey dem Brennen in der Verglaſung aufge 


f 


halten worden find. Daß die erftern. Porcel⸗ 


lingrten einen großen Vorzug vpr den lebten: ' 


haben, fällt leicht in‘ die Augen. Gewoͤhnlich 


wird übrigens auch das Porcelän mit einer; 


Glaſur überzogen und mit feinen Maleresen 
‚verfehen. | er 


Idee generale des differentes manieres, dont 
on peut faire la porcelaine, et quelles 
font les veritables matieres de celle de 
la Chine,; par M. pe REAUMUR;. if, 

"den -Mem. de-! acad. roy. des. fi. 1337. 
paug. iss. 


. / J 1 
Second memoire fur la porcelaine, par 1 


MEME; ebendaf. 1729, S. 325. A 


Harn Macquers Abhandlung ‚von ei? 


nem neuen Porcellan, überf. von Job. 


Georg Rrünig; im neuen Hamb. 
Magaʒz. X B. S. 166. \ 
Lart de la porcelaine, par M. le Comte ve 

MıLLy, 3Paris 1771, fol: ' 


- Die - 
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Die Kunſt Porselain zu machen, von dem 
Herrn Örafen von MTilly, Brandenb. 
17, 4-. ' 


. ER VE } 7 
Beſonders merkwuͤrdig ift noch das Reau 
murifche Porcellän, welches aus Glaſe durch 
eine zum Theil vor fich gehende Entglaſung 
deſſelben verfertige wird. Wenn man nämlid 
Glas, befonders aber hartes und gruͤnes, ine 
nem Gefäße mit gebranntenm Gypſe oder Sande, 
oder einem Gemifche von benden , umſchuͤttet, 
das Gefäß genau verfchließt, und es dann eis 
nem heftigen und anhaltenden Feuer ausfeßt, 
fo wird es daben in ein wahres Porcellän vers 
wandelt. Wenn bloß: folhe- Pulver zur Ums 
ſchuͤttung des Glaſes gebraucht werden Fännten, 
welche Bitriolfäure enthalten, welches doch nicht 
ift, fo Bönnte man vermuthen, die Säure dur 
Das Feuer ausgetrieben gebe der Kiefelende des 
Glaſes die Eigenfchaften einer Thonerde in einem 
gemwiffen Örade, und bringe dadurch dieſes Por 
celän hervor. Ä 
"Art de faire une nonvelle eſpece de Porcel. 
laine par des moyens extremiement fimples 
et faciles, ou de transformer le verre en 
porcelaine, parM, DE REAuUMUBR; if 


den Me. de acad. voy. des fe. 1739 p.370. 
Kunfl 


\ 
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Kunſt durch gang geringe und leichte Mittel 
eine neue Art Porcellän zu machen; im 
Aamb..Mlag. u 3. 9.68 


ER? 

Ueßrigene werben die thonartigen Erden und 
Eteine im Feuer durch feuerfeftes Laugenſalz, 
duch Kalkerden und durch Gyps aufgelöfl. 
Fremdartige Theile, die den Thonarten beyge⸗ 
mifcht find, machen fie ebenfalls zum Schmels 
im und Verglafen gefchickt, befonders die Mes 
talltheilchen, Die. fish etwan in ihnen befinden. 
Effig Iöft von dem Thone nicht mehr auf, als 
bloßes Waſſer chun wuͤrde, aber man kann ihn 
ſeht wohl gebrauchen, die den Thone etwa beyge⸗ 
miſchten Keltiheile dadurch auszuziehen. 


$.. 356. 

Da endlich die Thon⸗ und Alaunerde dem 
bisher Beygebrachten zufolge eine durch Vitriol⸗ 
Rure veränderte Kiefelerde genannt werden muß, 
md die Kalferde dem Xhierreiche ihr Daſeyn 
indanfen zu haben (5. 202) und gleichfollg ajs 
der Kiefelerde entftanden zu feyn ſcheint, fo“ 
kann man freylich die Kiefelerde mit Recht als 
dieeinzigo ur ſpruͤngliche Erde anſehen, wenn 
man ſchon auch nicht allem demienigen unter⸗ 
breibt, wos die Chemiſten zum Theil von ihrer 
Jungfernexde (era virgARe®, peiinigenia) er⸗ 

len. | 

535 7 7. 


0 
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$. 357. nn * 

Wenn man in reines Vitrioloͤl einen ent⸗ 
zuͤndbaren Körper aus dem Thier» oder Pflan⸗ 
zenreiche taucht, fo wird dieſer Davon zerfteffen, 
und ienes erhält plößlich eine dunfele Farbe und 
einen fehweflichten Geruch. Lleberhaupt erhält 
die Vitriolſaͤure einen immer um fo viel ftärfern 
Schmefelgeruch, ie genauer und laͤnger fie mit 
ſolchen Körpern in Verbindung geftanden hat, 
die Brennbares enthalten. | 


| 5. 3588. 
Wenn man ein Del mit Vitriolſaͤure ven 
mifcht, fo entfteht dabey ein ftarfes Aufwallen 
und Hiße; ein Theil des Deles wird dabey 
gleichfam ſchwarz gebrannt und es fteigt ein 
fhmeflichteer Dampf in. die Höhe. Deftillirt 
man Das Gemifch aus einer gläfernen Retorte 
im Sandbade, fo gebt in die Vorlage eine 
ſchweflicht riechende Vitrioffäure über, und in 
der Rerorte ſelbſt fublimirt fich ein wahrer Schwe 
fel. Verduͤnnte Vitriolſaͤure wirft hingegen 
kaum merklich auf die Oele. 


$. 359. 

Es ſcheint alſo der Schwefel ans der Vi⸗ 

triolſaͤure in Verbindung mit dem brennbaren 
eſen ſo zu entſtehen, daß mehr Brennbares 

mit der Saͤure verbunden einen wirklichen Schwe 

fel ausmacht, fo wie eine geringere Menge AT | 


4 
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Brennbaren hingegen der Vitriolſaͤure nur einen 
gewiſſen fchmeflichten Geruch und eine eigene 
Stüchtigfeit mittheilt. 
F. 360. 
So kann man auch aus dem Schwefel eine 
wirkliche Vitriolſaͤure ausſcheiden. Wenn man 
ihn naͤmlich anzuͤndet und die ſchwache und lang⸗ 
ſam brennende Flamme in eine glaͤſerne inwen⸗ 
dig mit Waſſer benetzte Klocke fchlagen laͤßt, ſo 
fließt an der Klocke herab in die untergeſetzte 
Schaale ein ſaurer Spiritus, der Schwefel⸗ 
ſpiritus (ſpiritus ſulphuris per campanam), 
deſſen Saͤure allerdings vitrioliſch iſt, nur daß 
er von dem ihm noch anklebenden Brennbaren 
ienen ftarfen Schwefelgeruch und die Fluͤchtig⸗ 
fett hat (F. 359). Sehr concentrirt fann man 
diefe Säure wegen ihrer Fluͤchtigkeit nie erhal⸗ 
tm. Man hat übrigens aus einer Menge von 
Berfuchen gefchloffen, daß vielleicht nur ein 
Siebentheil, vielleicht noch ein Pleinerer Theil 
des Schwefels brennbares Weſen iſt. 


AB und wieman unterfchiebene Körper fchwes 


. v 


Das Diegrydium fulphuratnm. 


S. 361. 


So laͤßt fich nun auch begreifen ; warum der. 
Vitriolſpiritue, der aus einer Retorte deſtillirt 
wird, 





- 
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wird, welche zufaͤlliger Weiſe einen kleinen Riß 
hat, ebenfalls das Fluͤchtige und Schweflichte 
des Schwefelſpiritus an ſich nimmt. Aus den 
Koblen, womit man die Deftillation verrichtet, 
dringtnämlich etwas von dem Brennbaren durch 
den Riß zu dem zu deftilfirenden Vitriole und 
vereinigt fich mit dem bey der Deftillation über 
gebenden Vitriolfpirigus. Aus einer, ähnlichen 
Urſache ift auch wegen der brennbaren dem Bi 
sriol bengemifchten Unreinigfeiten, das, was 
bey der gewöhnlichen Deftillation deffelben zu 
erſt uͤbergeht, gemeiniglich flüchtig und ſchweflicht. 


GEO. ERN. STAHLII fpiritus vitrioli vo 
latilis in copia parandi fundamentum et 
experimentum; in feinem opuſt. 2.33: 


FRANC, NI c. sepex diſſ. de fulphure, 
- Spiritu eius volatili et acido cauflico, 
Vindob. 766, 4 


J $. 362. 

Wenn man Tuͤcher, die mit feuerfeſtem pflan⸗ 
genartigen Laugenſalze getraͤnkt find, über Schne 
fel aufhängt, und den Schwefel langfanı we: 
brennen läßt, fo verwandelt ſich Das Laugenſal, 
in den Tuͤchern durch die dazu kommende Schme 
felfäure in einenvitrielifirten Weinſtein, der abet 
wegen des ihm noch anhangenden Brennbaten 
fich häufiger als anderer im Waſſer aufloͤſt Fi 


. 
& 
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fhärfer ſchmeckt. Mit der Zeit wird endlich 
an der freyen Luft ein gemeiner vitrioliſirter 
Weinſtein daraus. — BE 


GEO. ERN. STAELII obſeruatio de co- 


pioſa, facili et concentrata collectione ſpi- 
ritus acidi ſumme volatilis ſulphureo· vi- 
triolici; in feinem opuft. pag.246. 


An eaſy method of procuring the volatile acid 


of ſulphur, by EPHR. RINEH. SEEHRL 
in den Philof. Transabt.num..472 pag. i. 
8. | 7 

Der Schwefel ift uͤbrigens ein fefter Körper, 


bon einer blaßgelben Farbe und einem eignem 


Geruche; im der Hand gemärmt kniſtert er und 


eſoringt in Stücke, ben dem 224 Grade ber 
- Wärme nach dem Rabrenbeitifchen Therniomerer. 


ſchmelzt er und entzündet fich bey einer geringen 
Vergrößerung diefer Hitze. Im Anfange des 
Schmelzens ift der Schwefel ſehr fluͤſſig, bald 
aber wird er zaͤher und wenn man ibn ietzt in Waſt 


fer gießt, fo bleibe er weich wie Wachs und: 


hat eine rothe Farbe; nach einigen Tagen ers’ 
bärtet er aber wieder. Laͤßt man ihn bingegen 


noch vor der erhaltenen Zaͤhigkeit erfalten, fo: 


kryſtalliſirt ex fich gleichfam dabey in zarte Mas. 


dein, 


» 6,364 


\ 


2 


vn 
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6609. 364. 


Beym Brennen giebt der Schwefel weder 
Rauch noch Ruß, fordern nebft einer blaum 
Flamme einen. fauren und erflichenden Dampf 


von ſich. Die tuft, worinn er brennt, ver: 


mindert er um ein Funfzehntel oder Schsjehn 


td, ohne ihr eigenthuͤmliches Gewicht merklich 


— 


zu aͤndern. Ein Licht kann nicht in dergleichen 
Luft brennen, vielmehr bringt eine brennende 
Kerze in der Luft völlig, die naͤmlichen Veraͤn⸗ 
derungen hervor, wie brennender Schwefel; 
aber ein Thier lebt ſehr wohl in dieſer Luft, 
wenn ſich die ſauren Dämpfe erſt daraus 96 
ſetzt hab: en; und fo wachfen auch die Pflanzen 
nicht nur % wohl in dergleichen $uft, for 


| dern ftellen fie wirklich wieder her. 


y „Bon der doppelten Art der Entzündung, der ber 
Schwefel ſabis iſt, der fästern und ber ſchwoͤ⸗ 

.. dm 
9. 365. 

Haͤlt man von. dem gefchmolzenen Schwe 
fel zur Verhuͤtung der Enrzändeng die Luſt 
groͤßtentheils ab, ſo ſteigt er ganz, ohne eine Zer⸗ 
legung in feine Beſtandtheile zu erfahren, mie 
ein weißer Rauch, in Dämpfen aufwärts, die 
bey der Sublimation- in Geſtalt eines lockern 
Pulvers,. oder vielmehr zarter Madeln, fih 
verdichfen. Auf diefe Weiſe verfertige man bie fos 


genannten Schwefelblumen (flores fulphuris), 
und 


' 
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und dieſe Sublimation des Schwefels, die ger 
woͤhnlich im Großen verrichtet wird, iſt ein Mit⸗ 
kl, ihn von allerley ihm beygemiſchten fremd» 
artigen und feuerfeften Theilen zu reinigen. 

8. 366. 
Weder das Waſſer, noch die Pflanzenfäur 


ten löfen etwas vom Schwefel if, wohl aber 


‚ die Vitriolfäure und dag Alkohbl. Mir demi 
Phoſphorus laͤßt fich der Schwefel durch Die 


‚ Sublimation verbinden. In Oelen, undzwar 


ſowohl in ausgepreßten, alsin ätherifchen, loͤſt 
‚ fih durch · Bülfe der Wärme‘ vollkommen 


‚auf; doch nehmen die fehmierichten Dele eine groͤſe 
‚ fee Mengedavon in ichafsdieärheeifchen. " 


| §. 367. tn 
Alle dergleichen Auflöfungen des Schwefels 
in Oelen, die man Schwefelbalſams (balfa- 
ma fulphuris) nennt, find von einer rothen oder 
braunen Farbe; von-eimem ftark flinfender ſchwefſ⸗ 
lihten Geruche und pon einem ſcharfen und mand 
genehmen Geſchmacke. Inder Kälte fcheider ſich 
der darinn enthaltene uͤberfluͤſſige Schwefel in Ge⸗ 
Ralt von fangen Kryftallen rein heraus, | 
' g. 368. 3 
Eines der vornehmſten Aufloͤſungsmittel des 
Schwefels ift dasLaugenfalz. Wenn man nämlich 
einen Theil Schwefel mit gne oder auch doppel⸗ 
. 2 


ter 


— 
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ter Menge vom mineraliſchen ober auch pflanzens 


i artig en feuerfeften taugenfalzge.gepulvert vermifcht 


and in einem irdenen Gefäße Aber ein mäßiges 


Feuer bringt, fo erhält man eine Aufloͤſung von 


x 


einer leberbraunen Farbe, die leicht an der Luft 
zerfließt, nach faulen Eyeen riecht, in Waſſer 
und in. Aftobol aufgelöft werden. kann, und 
gleichfam eine, Seife des Schwefelg vorſtellt. 
Man nennt fie Schwefellebet (hepar fulphu- 
zu). Im Feuer u fie die Kohlen aufs 


$. 369. 

on man die Schwefelleber in Waſſer auf 
und ſetzt der Aufloͤſung irgend eine Saͤure, z. Er. 
nur Eſſig zu, fo wird der Geruch der Schwer 
felleber viel ſtaͤrker, und es verbindet fich das 
Laugenſalz derfelben. wegen. feiner nähern Ver⸗ 
wandſchaft mit den Säuren mit der zugeſetzten 
Säure, und läßt den vorher-aufgelöften Schwes 
fe in. Geftalt eines. weiffen Pulvers fallen, 
bag man Schwefelmilch (ae fulphuris, nagr 
flerium fulphuris) nennt, 


5. 370. 

Auch auf naſſem Wege loͤſt das Laugenſal 
den Schwefel auf, wierop! langfamer und in 
einer geringern Menge: Wenn man babe 
einen Theil Schwefel mit zween bis drey Thei 
Ien laugenfalz in Waſſer aufgeläft, bis zur volli⸗ 
een Auflöfung des eeſtern kocht, ſo erhaͤlt man 

eint 


\ 
—⸗ 
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eine gelbe Aufloͤſung von dem gewoͤhnlichen 
Shwefellebergeruche, aus der man ebenfalls 


die Schwefelmilch durch. eine iede Säure nieder 
ſchlagen kananmn. u 


6. 371. 

Auch gebrannter Kalf vereinigt fich mit dem 
Schwefel zu einer Art: von Schwefelleber, die 
ı Man.erdichre Schwoefelleber nennt. Man 
‚thält fie, wenn man vier Theile ungelöfchten 
Kalk mit einem Theile Schwefel wohl vermiſcht 
ı und dann Waſſer zum Löfchen des Kalkes dazu . 
gießt: durch die dabey entftehende Hige wird . 
die Auflöfung des Schwefels bewirkt. Lau⸗ 
genſalz ſchlaͤgt Die Kalkerde daraus nieder, und 

‚ vabinder ſich dagegen mit dem Schwefel, 


re $. 372. N . 

"Andere Entftehurigsarten der Schwefelleber 
beflätigen bie vorhin ($. 259) erwiefene Mis . 
(hung des Schwefels, und find nur in dieſem 
Betracht merkwürdig. Go erhält man 3. Er. 
ine Schwefelleber, wenn man vier Theile Gyps 
und einen Theil Kohlen, bendes fein gepulbett 
und wohl mit einander vermifcht, in mäßiger 
Hiße ein Paar Stunden röflet, Oder wenn 
man zween Theile Thon, ſechszehn Theile Lau⸗ 
genfal; , und einen Theil Kobfenftaub mit eins 
ander fchmelzt: Ferner wenn man zween Theile 
vitrioliürten Weinſtein erſt mit drey Theilen 

| 23 eins 


> 


‚mit fiedendem Waſſer einen vitriolifirten Wein 
- fein, ‚oder ein Munderfalz ausziehen fann, 
‚nachdem die Schwefelleber entweder mit pflaw 


gemacht war , - 


Waſſer mit der Zeit an freyer Luft, indem I 
rn letzt 


@30 Zweyte Abrh, vierrer Abſchn. 
Weinſteinſalz ſchmelzt, und dann einen Theil 


| . Kobfenftaub mit eben fo viel vitrioliſſrten Wein⸗ 


flein loͤffelweiſe Dazu trägt und fehmelzt. Statt 
‚des vitriolifirten Weinſteines kann man auch 
Wunderſalz gebrauchen, 


GEO. ERN. STAHLII experimentum no- 
uum verum fulphur arte producendi illu- 

: x firatums et demönftratum; in feinem 
a n α 


| 7.9373. | 

Roͤſtet man die Schwefelleber ben einem ſchwa⸗ 
chen Feuer unter beftändigem Umruͤhren, zur Ver⸗ 
huͤtung des Zufammenbackens in einem flachen iv 
denen Geſchirre fo lange, bis man weder durch das 
Auge noch durch die Naſe davon auffteigende 
Dämpfe weiter wahrnimmt, fo erhält man dar 
aus ein weißgraues Pulver, aus‘ welchem man 





zenartigem oder mit mineralifchem Laugenfalf 


$. 374. | | 

Bey dieſem Röften verfliegt alfo das Brenn 
bare des Schwefels mit Zurücklaffung der Bb 
triolſaͤure. Aber eine ähnliche Zerſtoͤrung erfährt 
auch die Schwefelleber in einer Aufloͤſung durch 





| 


— 
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tge nur eine Aufloͤſung des vitrioliſirten Wein⸗ 


ſteines Davon zuruͤckbleibt, welchem etwas weni⸗ 
ges Brennbares anklebt. 


GEO. ERN. STAHLIT anatomia lphuri 
communis; in feinem opufi. 908.749. 


$. 37 s . 

Hieher gehört auch die Entftehung des merk⸗ 
würdigen Hombergifchen Dyrophorus. Dies 
fer ift ein fchwarzgraues Pulver, das ſich an dee 
freyen Luft, zumal wenn diefe feucht ift, von 
felbſt entzuͤndet und mit eier blauen Schwefel⸗ 
flamme und mit einem Schwefelgeruche abbrennt, 
hierauf aber eine weißgraue Aſche zuruͤcklaͤßt. 
Man verfertigt es gewoͤhnlich ſo, daß man eine 
Kohle eines brennbaren Koͤrpers eine Zeitlang 

mit gebranntem Alaune gluͤhet. 
+ 

S. 376. 7 

Zomberg. bat diefes Pulver zuerft aus 
Nenſchenkoth verfertigt, aber Lemery hat 
gtzeigt, Daß.man.eine jede Materie ſtatt deſſel⸗ 
ben dazu gebrauchen kann, weldye durch das 
Zeuer in Koblen verwandelt wird. Die bes 
quemſie Weiſe, ben Pyrophorus zu verfertigen, 
ſcheint mie: die, daß man fünf Theile gebrann⸗ 
ten Alaun und einen Theil gemeinen Koplens 
ſtaub wohl mit- einander vermifcht, und in eis 


her Phioke innerhalb eines mit Sande gefüllten 
P4 Tie⸗ 


x 


6 


— 
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Tiegels erſt langſam, und nach und nach immer 
mebr erhitzt, bis das Gemiſch glͤbet. Nun 


ſetzt ſich in dem Halfe der Phiole ein wahrer 
Schwefel an, der ſich auch wobl während der 


Arbeit wirklich mit einer blauen Flamme ent 


zuͤndet. Wenn man diefe Flamme nicht weitet 

wahrnimmt, fo ift der Pyrophorus fertig, den 
man nun in einer wohl verftopften Flaſche Jahre 
lang bewahren fann. Mit der Zeit verliert er 
aber feine Kräfte, die man ihm durch J 
SGluüuͤben wieder geben kann. 


Sur un nouveau phoſphore; in. der Hi r di 
‚ Pacad. roy. des fi. 1710 P0g.54 


" Phofphore nouveatı, ou fuite des obfervations 
fur la matiere fecale, parM, HOMBERG; 
in den Mem. de Facad. roy. des ji. qu 
Pag: 238. . 


„ Eaperiences fur Ia’diverfite des matieres, qui 
font propres à faire un. phoſphore avec 
Yalun, par'M.ıemery le Cadet; in 

den. Min. de I aead, on des ſt. 14 
pag. 402. . N 


" Reflexions phy ſiques für un Borges —T 
‚phore et fur un grand nombre —— 
ces qui qn eté faites a fon occalion, pe 
M. Lemerv.leCodet; in dem. Min. 
de !’acad. roꝶ. des I fi 1715 pag- a im 


w 





n - ih 5 


— — 


> 
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Ä 9 377. | 
Aus der Vitriolſaure des Alaunes und dem 
Brennbaren der zugeſetzten Kohlen entſteht hier 
offenbar der in dem Pyrophorus enthalteng 
Schwefel, wovon ein Theil vielleicht durch die 
Erde und das Salz der aus der Kohle enrftes 
benden Afche in eine Schmefelleber verwandelt .. 


* wird. x Denn wenn man unverbrannten Pyros - 


phorus mit Waſſer Focht, fo läßt ſich mir Eſſig 


- eine wahre Schwefelmilch daraus niederfchlagen. 


Und aus der Afche, die von dem verbrannten 

Pyrophorus zuruͤckbleibt, kann man mit Waſſer 

ein Mittelſalz auslaugen, das die Buriolſaͤure 

in ſich enthaͤlt. .. 
$. 378. 


Die Urfache der Entzͤndung des Poropbo⸗ 
rus an der freyen Luft hat man unrichtig theils 
bariun geſucht, daß er durch das Verſchlieſſen des 
Gefaͤßes im Gluͤhen gleichſam erſtickt werde, 
und daß dieſes Gluͤhen bey dem Zutritte der 
Luft wieder anhebe, ſich zu zeigen; theils dar⸗ 
Inn, daß die Alaunerde durch das ben der Vers 
fertiguung des Pyrophorus zu gebrauchende Feuer 
in eine Art, von ungelöfchtem Kalk verwundelt 


werde, der fich hernach durch die Feuchtigkeit 


der tuft fo weit erhige, daß fih der Schwefel 
dm Pyrophorus davon entzjuͤnde. Beyde Ers 
Flärungen find gegen die Natur. der Dinge und 
des Pyrophorus insbefondere, 


Fa Ps m 
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$. 379. 
Am toahrfcheinfichften iſt es immer, daß 


bder Pyrophorus eine ſehr concentrirte freye Dis 


triolſaͤure enthalte, die ſich, indem fie Die Feuchs 
figfeiten der Luſt anzieht, mit dem Waffer fo weit 
erhitzt, daß eine Entzündung des Schwefels 
darauf folgt. So hat Suvigny auch ohne 
Alaun Pyrophorus gemacht, bloß durch die Ver⸗ 


bindung ſolcher Dinge, die Brennbares enthal⸗ 
ten, mit Körpern, worinn die Vitxiolſaͤure ſteckt, 


z. Er. mit Vitriole, vitrioliſirtem Weinſteine, 
Wunderſahze, u. ſ. w. | 


‚ Nouvelle theorie du pyrophore de M. now 
BERG, parM.DEsuvıanv; in den 


Hm. pröfent. Tom, III pag. 180. 


8. 380. 


Wenn man zu einem oder. zweenen Theilen 


des beſten Alkobols nach und nach einen Theil des 


ſtaͤrkſten Vitrioloͤles ſchuͤttet, fo entſteht dabey 


ein ſtarkes Geraͤuſch und eine heftige Bewegung, 
eineberrächtliche Hige undeine Dunkle Farbe, auch 
eineruch wie vom Malfagamweine, ‘ Die dunfie 
Farbe: koͤmmt zum Vorfcheine, wenn man-aud 


das weiſſeſte Vitrioloͤl zu der Vermiſchung ge⸗ | 


gommen.bat,.,; 


4 d 
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6. 381. eg 

Wenn man dieſes Gemifch entweder ſogleich 
oder "nach einiger Zeit, aus einem gläfernen 
Kolben mit dem. Helme, oder aus. einer gläfers 
nen Retorte, im Sandbade bey ſchwachem Feuer 
deftillire, nachdem die Fugen des Gefäßes mit 
Blafe verwahrt worden find, fo. geht ganz zus 


erſt faſt reines Alkohol über, das aber bald 


einen eignen fehr angenehmen Geruch annimmt; 
Nicht lange darauf folgt eine flüige Materie, , 
die fich nicht recht mir Waſſer vermifchen, aber. . 
fehe leicht anzünden läßt, alfo eine Art von Del, 
die man Naphtha oder Vitriolächer (ph 
tha vitrioli, aether Frobenii) nennt. 


Recherchechimique fur la compoſition d’ une 
liqueur tres volatile connue fous le nom 
d’ether, par MM. PUHAMEL Ct GROSSE; 
in den Mem. de Tacad. og. des ft. 1734 
‚Peg. ar. en ro 

$. 382 . \ r 

Diefer Aether iſt ungemein leicht, fein eis 
genthuͤmliches Gewicht in Vergleichung mit dent 
Waſſer ift 0,732. Er ilt fehr angenehm und 
fein, aber dabey auch ſtark und durchdringend 
von Geſchmack und Geruch und’ die flüchtigfte 
von allen flüffigen Materien; er verdunfter das 
ber. fchnell, und verurfacht daben eine anſehnli⸗ 
de Kälte. Er brennt ohne Dachte, und . 


1 


1. . ” | 


- / 
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auf dem Waſſer ſchwimmend, ſelbſt ſchon wenn 
an ihm eine Flamme nur von -ferne nähert; 

Kine Flamme ift der Flamme des Weingeiſte 

a nur beller und weiſſet, und giebt einen 
duß. | 


‘8. 383. | 

Im Waffer iſt der Aether ſinlgermaeßen aufs 
Köshar, zehn Theile Waſſer nehmen einen Theil 
Aether in ſich: in warmes Waffer getröpfelt 
- gifcht er. - Der Weingeift loͤſt ihn vollkommner 
auf; er ſelbſt giebt ein Aufloͤſungsmittel fuͤr die 
—328* Oele, fuͤr die Harze, auch fuͤr ſolche, 
die der Weingeiſt nicht aufloͤſt, und fuͤr andere 
den Harzen ähnliche Körper; duch für den Walk 
rath, ben Phofpkorus, und d xermuthlich auch 
fuͤr den Amber ab. 


$. 384. | 

Hat man einen Theil Vitrioloͤl mit vier bis 
* Theilen Alkohol vermiſcht, und auf die 
oben erwaͤhnte Weiſe deſtillirt, ſo erhaͤlt man 
wenig: oder gar nichts vom Aether, aber dage⸗ 
: gen deflo mehr von einem wie Alkohol brennw 
Den, doch, wie eine Aufloͤſung vom Aether in 
Alkohol riechenden und ſchmeckenden Spirah 





‚den man gerfüßten Virriolſpir itus (Ipintw 


vitrioli dulcis. liquor anodynus: mineralis HOFF 
MA ann) nennt. 


6.385. 


. 
| RE 
. 
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$. 385.7 F 
Daß dieſer Spiritus wirklich eine Aufldfung 
des Aethers in Alkohol iſt, erbellet Daraus, daß 
man aus ihm, werm er ſtark genug iſt, burch 
zugeſetztes Waſſer den Aether wie ein anderes in 
Alkohol aufgeiöftes Del abfondern kann; inglets 
ı chem auch daraus, daß eine -Auflöfung des bes 
; fonders deſtillirten Aethers tu Altohol ibm volk 
" fommen gleich koͤnimt. 
$. 335. “nn 
I Ben fortgefeßter Deftillarion verliert dei ” 
verſuͤßte Vitriolſpiritus die Fähigkeit zum Bren⸗ 
: neh immer mehr und mehr, und endlich. geht 
: fatt feiner ein ſchweflicht tiechendes und immer 
; füurer werbendes Waffer über, und dam ie 
gleich etwas von eineni gelben Dele;’ das man 
MWeinöl (oleum: vini, oleum vitriole dulce‘, 
quinta effentia vegetabilis) nennt, und das mar. 
wohl von dem Aether unterfcheiden muß, da es 
bey weitem nicht deffen oben ($S. 382, 383) 
eäplte Eigenfchaften befigt. Ben der forte 
gefeßten Deſtillation des Gemiſches zum Aether 
6.381) gebt es eben ſo. 


5. 387. 

Endlich wird die Materie in dem Deftihir⸗ 
gefaͤße ganz dunkelbraun oder ſchwarz und immer 
zaͤher, daher man ſich mit dem Feuer wohl vor⸗ 
feben muß, damit nicht bey zu vieler — die 

ate 


% 
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Materie in dem Deſtillirgefaͤße ganz uͤherſteige. 
Was ietzt noch uͤberdeſtillirt wird, jſt ein wah⸗ 
rer Schwefelſpiritus, und das: endlich von der 
Dreſtillatiqn Zurüsfbleibende, riecht auch ſtark 
ſchweflicht, iſt gewiſſermaßen harzicht und ſehr 
ſauer. Wenn man das Schweflichte daraus an 
der Luft verrauchen laͤßt, ſo kann man aus dem 
Uebrigen sinen ordentlichen Vitriolſpiritus abs 
deſtilliren, oder auch esiaufs Neue mit Alkohol 
verfegen und einen verfüßten Vitriolſpiritus dar⸗ 
aus defiiliien 
M 68. 3883. — 
Die Verfertiguug des Aethers ſieht ein großer 
Theil der. Chemiſten für eine bloße Befrenung 
bes Alkohols vom Waſſer an,. welche durch die 
ftarfe Bitriolfäure wegen ihrer großen Neigung 
gegen das Waſſer bewirkt werde, ., Ich Eann 
nicht diefer Meynung ſeyn. Der Aether unter: 
ſcheidet fich zu fehr.. pam Alkohol, als daß man 
ihn nur für Alkohol, dem das. Waffer, genauer 
.. entzogen wäre, balten koͤnnte; sr brennt mit 
einer rußichtenFlamme ($.382), und verwandelt 
Weingeiſt, worinn er aufgelöft werden iſt, in et 
was ganz anders, als in höchftrectificirees Alkohol 
auch macht er mit Waſſer feinen Weinaeift. wis 
derum aus: ſo kann man auch aus Alkohol ohne 
Säure durchaus nichts dem Aether nur einiger: 
magen ähnliches heryorbringen, ‚und iede Säure 
bringe mit dem Alfohol eine andere Gattung von 
Aether hervor. - " 6389. 





1 
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“ 9 389. — 
Ohnehin iſt auch das Daſeyn von Deltheit: 
Hm im Weingeiſte meiner Einficht nach uners 
weislich; und auch das bemeift nichts für dieſe 
Meynung, daß man bisweilen aus Weintre⸗ 
bern oder rohem Weinfteine durch die Deitillas 
| tion etwas Weinoͤl erhält, denn in diefen Koͤr⸗ 
Iren ift fchon dieienige Säure vorhanden, wels 
he ich zur Hervorbringung ienesDels als unum⸗ 
| gänglich nöthig anſehe. | 
| 0... 390% 
Vielmehr ift es. mir wahrfcheinfich, daß fich 
die Saͤure des Vitriolöles umd das Brennbare 
des Weingeiſtes Durch die Hige mit einander vers 
dunden zur wirklichen Hervorbringung desienigen 
Deles vereinigen, das wir Werber nennen und 
das den aͤtheriſchen Pflanzenölen am Abnlichs 


fen ift, fo wie auch in dem DVorhergehenden 


6. 182) erwiefen worden ift, daß diefe Dele 
ehenfalls eine Säure enthalten. | 


391. . 
In dem ben der Arbeit gleichfam überflüßis 
gen Alkohol aufgeläft macht nun diefer Aether ” 
den verfüßten Bitriolfpiritus aus, ſo wie man 
daher auch aus gleichen Theilen Vitrioloͤl und 
Krfüßtem Vitriolſpiritus mit einander vermifcht 
fine anfehnliche Menge Aether deftilliven kann. 
s Meindl iſt hingegen ein verunreinigter 
. \ Aether, 


240 Zweyte Abth. vierter Abſchn. 
Aether, der durch eine genaue Verbindung mit 
noch mehr Saͤure, zumal mit Schwefelſaͤure, 


entſteht und gleichſame ein vollfommeneres DE 
ausmacht. | , | 


$. 39%. 

Vey noch weiterer Verbindung des Brenw 
baren aus dem Weingeiſte mit der Vitriolſaͤure 
entſteht endlich das Schweflichte, das deswegen 

vielleicht nicht früher zum Vorſchein koͤmmt, weil 
Die genaue Verbindung des Brennbaren mit dem 
Waſſer feine volllommenfte Vereinigung mit 
ber Säure verhindert, die erſt durch mehr Hit 
bewirkt wird. 


Meingire für Pecher vitriolique, parM. BAUME; 
in den Mem. prefent. Tom. III pag.2% 


Differtation fur P aether, par M. BÄUNE, 
à Paris 1757, ı9. 


$. 393. a 

Ueberhaupt fcheint die Verwandſchaſt dei 
Brennbaren mit der Säure ziemlich groß zu fi 
So fpürt man daher auch bie Säure in dem 
Aether, in dem Weinoͤle und in dem verfüßten 
Vitriolſpiritus, wie auch in dem Schwefel nid! 
deutlich, und Bann fie nicht einmal durch) Lau⸗ 
genfalzevon dem Brennbaren abfcheiden. Chen 
daher bewirkt auch das Alkohol ſelbſt 8 — 


Die min Saͤur. u. die Salze uͤberh. 24: 
Vitriole und dem vitrioliſirten Weinſteine einige 
Veränderungen, die Spuren einer Berfüflung dee. 


Säure zu zeigen ſcheinen. n 


u Ye 17 . 
Ja felbft in einer bloßen Vermiſchung nimmt 
der Weingeift dem Vitrioloͤle einen großen Theil 
ı feiner Schärfe, . Benfpiele geben Rabels- . 
Waſſer, Dippels. faures: Elixir und- 
Hallers faure Tropfen; ia ſelbſt den 
Wein kann man gewiſſermadßen als eine na» 
turliche verſuͤßte Pflangenfäure anfeben, und auch 
dan mit Weingeiſt deſtillirren Ameiſenſpi⸗ 
titus hieher rechnen. —* 
Vitrioldt auf Salpeter gegoſſen treibt ſo⸗ 
gleich eine Menge von ſauren and ſebr ſcharfen 
Daͤmpfen von einer rothen Farbe Heraus, Die 
Man bey einer Deſtillation ſammlen kann. 
Venn man naͤmlich auf wohl gereinigten und 
gerockneten Salpeter in einer glaͤſernen Retorte 
in Drittheil gutes Vitrioloͤl gießt , welches 
wegen der dabey entſtehenden Cebikung nur 
aach und. nach nad in einer vorher gewaͤrmten 
und völlig .erocfenen Retorte geſchehen muß 5 
bein man dann fernet Die Deftillation aus den 
Sandbade beyi. behutſamer Verſtaͤrkung des - 
Feuers anftellt, nachdem man die Vorlage vore⸗ 
legt und die Fugen nit einem Dichten si 


. _ r J 
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GEO. ERN. STABILII obferuatiodeärcani 
duplicati et tartari vitriolati_genealogia; 

imn ſeinem opuſt. pag. 258. Br 

nt 8. 400. | 

„. Der Salpeter muß alfo wohl ein Mittelfah 
feehyn, das aus dem vegetabiliſchen Laugenfalzeund 
einer eignen‘ Art von Säure: beſteht. Diele 
. Safpererfäure ift fluͤchtiger, als die Vitriol⸗ 
- fäure,; und har nicht ſo genaue chemifche Ver⸗ 
wandſchaft mit dem Laugenſalze, als: die Vitriob 
ſaͤure damit hat; wenn alſo diefe dem Salpeter 
zugeſetzt wird, fo nimmt fie die Stelle der Sal 
peterſaͤure ein, bringe einem vitrioliſirten Wein 
ſtein hervor, und befreyet Die vorher durch das 
Laugenſalz gebundene Salpeterſaͤute. Gebraucht 
‚man aber zur Ausſcheidung der Salpetetrfaͤnte 
calcinirten Vitriol, fo wird dieſer durch des 
oaugenſalz des Salpeters ohngefaͤhr eben fo Kt 
u legt, wie bey der Berfertigung des vitrioliſitten 
M MWeinſteines nach Tacheniſcher Weiſe geſchicht 
(war tn 
£ 5 401. | 
Auch die Thonerden, und felbft gebrannt 
Toͤpferzeug und Porcellaͤn, fondern die Galpe 
terſaͤure aus dem Salpeter ab, wenn man zween, 
drehy Bis vier Theile davon mit einem Theile Sch 
—* in einer irdenen Retorte durch Meverberit 
euer deftilfirt. Daß es hier haupfſaͤchlich auf 
- >. Bis im Thone befindliche Vitriolſaͤure ankomme, 
u . ‘ helle 
d 
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chellet daraus: haß allerdings der Todtenkopf 
Anm, wiewohl ſchwer abzuſondernden vitrioli⸗ 
ſeten Weinſtein enthͤft. 


_. S. 402% ) 

Gyys zerlegt nicht fo gut den Salpeter in 
fiine deyden Beſtandtheile. Beſſer tbut es bie 
Naunerde; auch fordere .dieSäute des Phoſ⸗ 
| fhorus die Säfpeterfäure aus dem Salpeter ab. 
Vloß burch Das Feuer allein laͤßt aber der Salpe⸗ 
ſeine Shure mar aͤuſſetſt ſchwer und langſam 





75. 40o3. — 
Der Unter ſchiyd der Salpeterſaͤure Yon an⸗ 
dern Saͤuren zeigt ſich unter andern: aueh in den: 
Ninellalzen, woelche fie mit den Laugenſalzen 
hervorbringt. Mit; dem wmineraliſchen Laugen⸗ 
ſche giebt ſie nach dem Aufbrauſen sin: Mittel 
ſetz, welches eigen kuͤhlenden faſt ſalpeterartigen, 
nur etwas ſchaͤrfern, Geſchmack has, im. Krye 
ſlalen anſchießt, die eine geſchobene wuͤrfelfoͤr⸗ 
mige Geſtalt haben, und auf gluͤhenden Kohlen 
bh mit einer gelben Flamme unter einem Ge⸗ 
tirfche emzuͤndet. Es. heißt: Wuͤrflichter 
Salperer (nitram cubicum, quadrangulare), u 


$, 4094. 
Mit dem pflanzenartigen feuerfeſten Laugen⸗ 


ſahe geſattigt, macht die Salpeterſaͤure den ſo⸗ 
| Q 3 genann⸗ 


ammoniacale). Dieß iſi ein flüchtiges Mit 
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enannten · Wiederhergeſtellten Salpeter 
Ritrum regeneratum) aus, Yin; Mittelſaiſ, das 
ſich in allen Stuͤcken wie gemeinen wohlgereinigr 
ter Salpeter verhäl.- 


‘ . 
er BE 
ne An. 
[4 
Saͤttigt 


A 


man dieſe Salypeterfaͤure mit dem 
flüchtigen Laugenſalze, wobeh ‚asater. dem Auß 
brauſen Wärme und weiſſe Daͤmpfe zum Vor⸗ 
ſcheine kommen, fo entſteht daraus der. flam⸗ 
mende Salpeter (nitrum Aammans, nitrum 


telſalz, das in einer Retorte über dem Feuer feine 
Säure fahren läßt und dann Die Retorte jet 
ſytengt, im einem: offenen“ Gefaͤße Über dem 
Feuet aber zu einem gelben Sthaume wird und 
verdampft. Es schmeckt ſchaͤrfer als gemeint 
Salpeter: und bitterlich iſt. im Waſſer ſehr 
aufloͤslich und loͤſt ſich auch: im Weingeiſte auf. 
Es kryſtalliſirt ſich ziemlich ſchwer. Durq 
Kalterden ſowohl als durch. feuerfeſtes Laugen⸗ 
ſalz läßt ſich darurinoͤſe wieder daraus abſcheiden 


BRVDMMYG. VOGEX et CHREST. FRID. 








KELLER diſſ. de nitro flammant, 

Goett.1762, 4. [1 
9 406, 

Alle dieſe mit der Safpeterfäure zufemmen 


gefeßte Mittelſalze, und nur fie allein, ver 
| 0 poffen 
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puffen-(detomam),.. wenn man · ſie mit Dingen, 
in denen has Brennbare frey genug liegt, ineind - " 
Hitze bringt, die zur Entzündung iener Dinge groß, 

genug iſt; daß heißt, fie entzuͤnden ſich mit 
einem Geraͤnſche. Hierdurch ‚ann. man alſo 

atdecken, ob ein Koͤrper Blennbares enthaͤlt, 
denigſtens los genug, um es fahren zu laſſen. 


5 u $. 407» ! 
Die Urfache des Verpuffens ift ohne aller 
Zweifel in der Galpeterfäure.zu fuchen, die 
eine vorzüglich große chemifche Verwandſchaft 
wit dem brennbaren Weſen zu haben, undds 
mit eine Are von falpererichtem Schwefel auszus 
machen ſcheint, der ſogleich mit Heftigkeit vers, 
brennt.” Wenn man daher Salpeter mit Koh⸗ 
lenſtaube oder ähnlichen Dingen verpufft, fo behält . 
man bloß das pflanzenartige feuerfeſte Laugens 
ſatz des Salpeters übrig, welches den Namen, 
bes fire oder Palifihen Salpeters (nitrum. 
um) führt: Man muß es nach feiner Vers 
ſenigung noch “eine Zeitlang im Feuer halten,’ ' 
um alles,. was ibm von den Kohlen noch ane 
llebt, eeft Davon zu bringen: Un der daft \- 
#rflofien nenne man es Glaubers Alkaheſt 
(iquor nitri fixi). . I 
$. 4086 
Wenn man das. Verpufen des Salpeters 
in einer gluͤhenden irdenen Retoete vornimmt, 
6 94 die 


. 248 gweyte Abth. vierter Kb: ' ° 
‚an vorher mit einer weiten Vorlage eff 
' det, fo ſammelt fich in der Verlage ein «ei 

pieitus, den nian Salpeterclyſſus (clylis 
nitri) nennt, und der ein ſchwacher Salpeier⸗ 
ſriritus zu ſeyn ſcheint, im welchem ſich die 
Saͤure mit dem Brennbaren Yenaw verbunden 
bat, daß man fie auf eine gewiſſt Weiſe vn 

| rn nenen koͤnnte ($ 33. 


J 6. 409. 
Mieiche Tal Salpeter und roher Meine | 
mit ‚einander verpufft geben ein beyden Körpern 
fein Dafeyn zu verdanken habendes feuerfeits 
Laugenſalz, das man weiſſen Fluß (Auxus al. 
hus, ſal tartari extemporaneum) nennt; das 
noch nicht verpuffte Gemiſch dozu nennt man 
rohen Fluß (fuxus crudus). Hat man aber 
nem Theile Salpeter bey dem Verpuffen zween 
is drey, Theile rohen Weinſtein zugeſetzt, ſo 
erbaͤltman den ſchwarzen Kluß (Auxusniger), 
der wegen der noch nicht gänzlich zerſtoͤrten Kohle 
Bes Weinſteins fhwar; ausfieht, ' 
- Der Dampf von Salpeter mit Weinſtein verpuft 


in Weingeiſt gelaffen, macht den fogenannter 
fpiritus carhinatiuus de tribus au. 


’ $. 410, 
Wenn man Salpeter mit Schwefel verpuft, 
—** ßa weigſten ein Theil der en 
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— 


felſaure mit dem von dem verpuffenden Salpeter 


Brüdblelkendeni · Laugenſalze zu: eier Act: von 


vitrihliſirkem Weinſteme,die ‚air (5 laſer 


Dolychrekfalsı(fakipolychreftuns Lase rt); 
nm. Hieher gehroͤren auch bie fogenauntem: 
Salpererkücheldheir-(lapidenpsursellae, nitrung 


| welstum). .... Das Berpuffen; des Salpeters 


; Mit dem Gchuigfelfcheint übrigens zu-beweifen, 
daß das Brennbare mit der Salpeterſaͤude när 
‚he wewandt iſt sale: mit der Vitridtſüure. 


ee Testen Sen el nad 
. - Shen bewegen: benimmt auch wohl die Salpeter⸗ 
. Hure dem Pitrioldle Die oo brennbaren. Ding, 
"gen ihm mitgetheilte Farbe. 
BEER EEE SE SEE SEELE ED SER ED ESEL ER Eu Ze 7 

Daun a Er TEEN WE BE ae BE 20 vor Pose Er TE 4 

. NO ui —R —— 


u; 


ET: | 


Bm ven Berbuffen des Salpeters mil 
dem Schwefel in verfhloffenen Gefäßen erhält . 


UM rt 


nan den Schwefelchyffus Celyflus fulphyris), 
den mian ale ein’ Geiniſch von Satpriercioffus 


(408) und fluchtigem Virriotfpirttuganzufehen” 


dat. Machdem man aber auch erfahren hat, daß’ 
ii wenig Salpeter zu vielem Schwefel geſetzt 
verurſacht, daß dieſer auch in verfchlöffenen Ges 
fäße verbrenne und ‘dann felbft eine concentrirte 
Vitriolſaͤure giebt, fo ‚har man' vahher Anlaß 
genommen, aus dem Schwefel durch dieſes Ver⸗ 


fahren ein Vitriolol zu machen. 


au.®. 


‘ “ 
nr} ® . 21 


— 
.. 
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in „are aa 12 mr. 
Die. Entzündung .des: chießpulversiſt 
übrigens: ebenfalts :eine- wahre Verpuffung des 
Gaipeters; welche durch den dernfelßen zugeſeh⸗ 
tem -und auf das genaueſte amitvermiſchten 
Schwefel und: Kohlenftaub-bebiofiimird. 3. Das‘ 
Bunallpulnen (püluis tonans,Ttonitruans) hat 
Das befondere,; daß es nicht: eingeſchloſſen za ſeyn⸗ 
beaucht,: um ⸗heftig zu Mnallen, und vaßceb die 
größte Mirkung bey einer lang ſamen / Erhizung 
thut. Es beficht aus drey Theilen Solpeter, 
erenen Tpeikei‘ feerfeffem Nichigenſuit hd. 
- tem Thelie Schwefel wohl vermiſcht. Die dar⸗ 
inn enthaltene Schwefelleber ſcheint die Entzuͤn⸗ 
dung des Salpeters fo lange zurück zu halten, 
Bis fie endlich auf ein MA erfolge und dam | 
deſto größere Wirkungen bexporbringt, + 


IE 68. 413. — J ; . 
... Die Kalferde wird von ber. Salpegerfäure 
vollfommen und leicht, auch mit Heftigkeit und 

unter häufiger Entwickelung der firen Luft auf 
gelöft. Die Auflöfung ift klar und ohne Farbt, 
‚wenn nur die dazu gewäßlte Kalferde rein war, 
und bat, wenn fie völlig gefärtige iſt, einen 
ſcharfen bitteslichen Sefhmad, - 


Ä en 6 414. | 
- Durch fenerfeftes Laugenſalz wird bie Kalk 
erde entweder als rober Kalk’oder als lebendi⸗ 
> PF get 


N 
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ger-aus dieſer Aufloͤſung niedergeſchlagen, ache" - 

dem man gemaines, oder canſtiſches Laugen ſalz 

m Niederſchlnge nimmt. Hieher gehoͤrt das 
Korallenpraͤcinitat (magifteripm: corallie. 
rum). Cauſtiſches urinoͤſes Sal; macht gar " 
feinen Diederfchlag. Vitriolſaͤure, und ſolche 
Salge, die Diefe. Saͤure enthalten, ſchlagen die 
kalterde in opẽ vetwandelt daraus niedet. 

N Ba u De cm 
9 AS 
Zut Kryſdalliſation läßt ſich die —A — 
dit Kallerde in, Galpeterſaͤure nicht wohl brin⸗ 
gen, aber his zw. Trockniß abgeraucht, . giebt; 
fe den ſogenangten erdichten Salpeter ui 
tum calcareum);:, ein Salz, das mit bren u 
un Dingen an ſchwach verpufft, dur Feuer Leiche, 

ſchmelzt md;dahen ſtark ſchaͤumt, und die S 
zeterſaͤre in Geſtalt rother Daͤmpfe alle fahren, 
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Ei .. 5. 3 
Die ſolchergeſtalt behandelte Kalkerde erhäte 
endlich Durch das fortgefeßte. Glühen das Ver⸗ 
mögen im Dunkeln zu feuchten, wenn fie vorher 
eine Zeitlang am Lichte geftanden hat, und 
war am ftärffien, wenn man Kreide zu dem _ - 
Verfuche gewählt hat, in welchem Falle man, 
den Balduinifchen Phoſphorus duch diefe 
Arbeit erhaͤlt. DE Ä 


i re Zn 
' „CHRIST. 
‘u 


HK 


N 
N 


292 Zodeyts Abch. ðritter Mbyhin 
"EHRIST. ÄDOLFRT BALD VaNı mund 
. +" fuperius: etAhferius aurae ſuperioris et in. 
‘ ferioris hermeticum et· phoſphorus her- 
meticus fiue magnes lüminaris; Francof, 
“=  etLipkierg ag 2 MUT & 
Der erdichte Salpeter ift auch ſchon in ber 
Natur in den gemöhnlichenSalperererden($.302) 
vorhanden, und hieraus erhellet, wie man durch 
den Zuſatz des pflanzenartigen feuerfeſten Laugen 
files ben dem’ Gatpeterfitter: Ben’ gemeinen 
Salpeter daraus erhalte: VDte dabeh zuruͤck⸗ 
Bieibende Muttetlauge, das heiße die Sale 
terlauge, woraus ſich zuletzt fein Solpeter mehr 
Eenftallifiren will, iſt vorzuͤglich voll davon, und 
viedaraus bey einer Marker Berdaͤnnung mit 
Waſſer durch Laugenſalz niedetgeſchlagene nnd 
abgewaſchene Kalkerde führe den Mamen der 
weiſſen Magneſie (magnelia alba, magnslia 
nitri); Durch Abranchen dev Mutterlauge und 
durch das Gluͤhen. wird fie.nicht ſo gut verfer⸗ 
> ti t. ä ” . . 
 Oblervations and experiments on the praep% 
ration, calcination and megica] ules 0 
Magnelia ‚alba, by THOM. HEnRKY; 
Lond. 1773 &. 
. 418. RE 
Dreen ungeloͤſchten Kalk löft die Salpeter⸗ 
ſaͤure gern, doch ohne Hufbraufen auf. Den 
yps 


4 
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Gyps loſt fie zwar,auf, "aber Ändere freylich 
feine Beſchaffenheit und Mifchung nicht. . Die: 
Kefelede greift ſie get nicht an, und auf die ‘ 
Shonetden hat fie nur ſchwache Wirkung, ° 

BE 8. 419. —— 

Den Niederſchlag aus der Kieſelſeuchtigken 
! hingegen loͤſt die Salpeterſaͤure eben fomohl als 
die Alaunerde auf und macht damit gleichſam 
einen ſalpeterichten Alaun, der viel zuſammen⸗ 
„ Kebender ſchmeckt als der gewoͤhnliche Alaun 
| nd nur ſchwer in langſtrablichten Kenftaklen 
anſchießt, nach Der Abrauchung bis zur Trock⸗ 
wiß aber, am der freyen Luft, wieder zerfließt. 
Beyh dem Aufldfen der Alaunerde zeige ſich nur 
 Wleht ein Aufpraufen. Durch Vitriolſaͤure 
Tann man aus der Auflöfung einen gemeinen 


Alaun niederfchlagen. 
" g. 420. Ba 

Auf thieriſche und vegetabilifche Dinge wirkt 
die Salpeterſaͤure ſehr heftig und zerftiſſt fie 
Zieht man die Salpererfäure über thieriſche Kör⸗ 
fer ab, To gefolgt zuletzt nicht ſelten eine Ents 
lindung vermuthlich wegen der Verbindung 
des Brennbaren init der. Sa'peterfäure, Eben 
daher ruͤhrt es auch ohne Zweifel, daß eine gluͤ⸗ 
bende Kohle den rauchenden Salpetet ſpiritus, 
worin man fie taucht, mit eines großen Heftig⸗ 
keit entzuͤndet. en, ii we 

| | g. 421. 
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. Den, Phoſpborus loͤſt die Salpsterfäure auf 
und entzündet. ihn. Den: Kampher loͤſt ſie zu 


einem fluͤßigen Oele auf; ‚die Oele verdickt fie 


zu einer Urt von Harz, und der rauchende Gab 
pererſpiritus entzuͤndet fi ch gar damit, ; zumal, 


wenn man. ihm durch einen. Zufaß von recht 


farfem Bitriolöle den Ueberfluß der. mäfferichten 
Theile dabey entzieht. Dieß hat Borricke 
zuerſt an aͤtheriſchen Oelen, mit. denen der Ver: 
ſuch am leichteſten gelingt, nachher Rouviere 


an branzichten und endlich Romelle auch an 


ſchmijerichten -Delen bemerkt. - Wegen dieſer 
irkung heißt auch‘ der rauchende Galpeterfpt: 
sis fpiritus aitpi Hammificns. , 


— "or. so Rkichrm 'efficere vt duo fpiritus | 
tadtu fri gidi inuicem confufi fammam 
edant; iN THOM. BARTHOLINI RE. 


. ned. et Phikfo ph. Hofnienf:. ann. 1671 P3 


” Dilferens möyens @inflammerr non (öulement 

les huiles effentielles, mais m&me lesbau- 
mes näturels par les efprits acides, parM. 
©  GEOFFROY le Cadet; in den Min. 
. der ecall roy. ‚des fl. 1726 ’pag. 95. ’ 


"Sur linfiammetion de P’huile de terebinthine 
"bar Paeidenitreuxpui, fuivant le proced⸗ 


de BORRICHIUS; et fur Pinflaiımation 
sa. de 


“ 
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“de Pluſieurs huiles effentielles et’ ‘par ex- 

preſſion avec le mèême acide et conjointe- 

ient avec'}’acide' vitrolique, par M. 

ROVBILE3 in Den Mem. dt Pachu. vo. 
des fe. 1747, ‚P08.34. 

— 6. 422. 

Mit dem ar giebt die, Safpeterfäure 
ebenfalls einen Aether, und zwar. fchon ohne - 
Deſtillation wem inan zu dem Alkohol glei⸗ 
den Theil rauchenden Salpeterfpiritug It, 
welches aber wegen der’ dadurch endlich erweckt 
werdenden heftigen Bewegung | nut ſehr behuts 
ſam und am beften in einem Gefäße gefcheben 
fann, das mitten in kaltem Waffer oder Eife 
feht, und wohl verwahrt iſt. Aber auch fchwäs 
dere Salpeterfäure in geößeret Menge gebraucht, 

ſol Aether geben. . 


6. 423. 

Der Salpeteraͤther iſt gruͤnlicht oder ci 
von Farbe und riecht faſt wie Borſtorferaͤpfet, 
fin Geſchmack ift bitterlich. An der Luft brauft 
a, und fcheint viel Elafticität zu befißen. Mit 
awmaslaugenfalg rectificirt leidet man zwar einen 
großen Verluſt an ihm, aber man benimmt ihm 
doch dadurch die ihm anhaͤngende uͤberfluͤßige 
Saͤure. Die Flamme dieſes Aethers leuchtet 
mehr; als die vom Vitriolaͤther, und iſt merk⸗ 
lich tußicht, ia ſie hinterlaͤßt ſogar eine Koble. 


Deux 


FO 
... 


u 


1 


©. 


. 
’ . € 
> 


— 


Se 8. 42%," 
Steinſalz oder Meerſalz, treibt das Dazu gegoſ 
ſene Vitrioloͤl eine eigne Gattung von Saͤure in 
weißgrauen Daͤmpfen hervor, welche, wenn fie 


ſpiritus (ſpiritus ſalis fumans 62 A v BER 1) Auf 


Von Farbe pflegt er gelb zu ſeyn, und im Gern⸗ 
iches. Das Waffer aus der Luft zieht er nicht 


Beruͤhrung der Luft. 


J 
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Deux pröocede⸗ nouveaux. pour obtenir fans 

le ſecours du fen une liqueur etheree, par 

1. _M. oy same; in den Hm de 
... ‚Pacadı royı des fü. 1742 POg-379 

Ä 5. 4244.... 

Verſuͤßten Salpeterſpiritus kann man aus 

einem Theile rauchendem Salpetergeiſte und. 


acht Theilen Weingeiſt in eifiem geraͤumigen 
‚Sefäße bebutfam zufammengemifcht, auf eben 
die Weiſe deftillicen, wie man verfüßten Vitriol⸗ 


ſPpiritus deſtillirt (5.384). Dabin gehört auch 
gersijertmaapen ber fpiritus cärminatiuus de tri⸗ 
bus (6.409 Anm) und der Spiritus nitri anf 
eolicus. Ma SE 


Auch aus ben Küchenfalge, es fen Auelſelh 


fich verdichtet: haben, den: rauchenden Salz 


machen. Das eigenthuͤmliche Gewicht dies 
Spiritus iſt gegen reines Waſſer hoͤchſtens 1,188. 


che jeigter etwas dem Geruche des Safrane dhe 


ſo ſtark an, als die vorher erwähnten flarken 
Spiritus, und die Daͤmpfe zejgt er nur bey Dit 


8. 426. 
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Verfertigt wird biefer Spiritus freplich a 
eben die Weiſe, wie der tauchende Sulpeterſpr⸗ 
time, nur erfordert die große Fluͤchtigkeit der 
Dämpfe deſſelben ; die ſich viel ſchwerer zuſam⸗ 
men begeben, daß man entweder das dazu  : 
gebrauchende Bitrioldt mit. etwas Waſſer vers - , 
duͤnnt, oder Auch ein wenig‘ Waſſer vor der 

Deſtiliation in.die Vorlage gießt, damit. füch 

die Dämpfe defto leichter ſammeln; ferner, daß 
man die Gefäße:auf. das gefchryindefte zufams 
wenkuͤttet, «daß'man die Deftilfation hauptſaͤch⸗ 
lich nar in Palter Witterung vberimmt, und ' 
Adlich, daß -man das Feuer nur mit der groͤß 


. 


ten Behutſamkeit anbringee 
RT. 


Auch durch etwas. weniger, als, gleich vief 
bis zur weiffen Farbe calcinirten Vitriol, kann 
man aus dem Kuͤchenſalze einen nicht fo con⸗ 
arirten Salzfpiritus. ausfcheiden,. wie auch 
duch. die übrigen Dinge, wodurch man Salpeter⸗ 
ſpiritus peftillicen Bann ($$.397,3985491,402) 
So deftilire man aus einem Theile Salz und 
ar Theilen Thon den gemeinen und (hwähern 
Salzſiritus, vermittellteinericdenen Retotte im 
Reverberirfeuer. 


— 


—— §. 428. | F | 
‚Sa felbft die Salpeterſaͤure treibt die in dern 
Figenilie A befndenne Säust.aus, wenn 
00T, a man: 


Sn 


ars Zweyre dlbth viereer Abſchm 


man ſie mit dieſem Salze deſtillirt; nur muß 
Man’rauchenden Salpeterfpiritns. Dazu, nehmen, 


‚und zwyar.in etwas reichlicher Menge‘. eh 


zween, drey bis vier Theile auf einen. Theil Kit 
chenſalzz und weil ‚immer. etwas vonder zu 


geſetzten Salpeterſaͤure mit in die Voriage über 
"geht, fo muß man, wenn man reinen Saljſpiri⸗ 


dus verlangt, den zuerſt erhaltenen ne 


‚ über: friſchem Kuͤchenſalze rectificiren. 


| $. 429. 
Hat: man zur Austreibung der Safzfaurt 


die Vitriolſaͤure gebraucht, oder etwas, ‚worin 


Hefe enthalten-if, fo giebt das Ueberbleibſel der 
effillation immer Wunderſalz; hat man ſich 
aber vielmehr der Salpeterfäure dazu bedient, 


p 0 bleibe wuͤrflichter Salpeter in der Retorte zu 
tuͤ 


ck. Hieraus folgt, daß das Kuͤchenſalß aus 
feiner eignen Säure und dem mineraliſchen Lau 
genfalze beſteht. Daher kann man auch auf 
Satzſpiritus und dem minetalifchen taugenfalk 
durch die Sättigung und Krpftallifation ein on 
dentliches Kächenfalz wieder berftellen (dal com 
mune regeneratam). | 

RVR. ‚AYG. VOGEL et 10.GEHRT diſ 
äãe' niiro cubico, Goett. 1760, . 4. 
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Bloß üllemn ’ ins Fenet gebtacht zer ſpringt 
das Kaͤchenſalz "in kleine Koͤrner un u. 
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Kniftern, wegen bes: darihn enthaltenen Waſ⸗ u 


fr6,: das, Dach yicht in hinteigpendgr. Mipuge da 
ü,. das Sat lüßig: zu. machen... Galı, Daß 
man ‚fo lange. im Feuer gehalten. hat, bis es 


aufpört zu kniſtern, nennt man Öggrepitirges 


Rüchenfalz(lalcommunedecrepitatum); man 


verfertigt e9, man. verbuͤten, daß das So 


nachher, wenn man es bey einer andern Arheit 
ins Feuer bringt, micht fo zerſpringk, welches 
öfters nachtheilig ſeijn Sönnte; unh wen hewahr 
dieß Salz in. einen. wohl verſtopften Flaſcht. 


Du Pure Be a En Zn Je Pre | 
" I, 48 43I. .. Me Er 
‚Durch bloßeo Gluͤhen täße.fih aber: aus 
dem reinen: Kuͤchenſalze bie SGänre: nicht 'weridg 
gen, noch, wieman wahrgenommich 
das mineralifche Laugenſalz daraus erhalten, 
weil Säure und taugenfalz zu feft. mit einander 
werhiiiiden Bleiben: Am beften "Iäße-fich das 
letzeere bemwerfftelligen, wenn mar’ nach Herrn 
argaraf's Vorſchrift erſt nachdem 428 6. 
einen wuͤrflichten Salpeter verfertigt und dieſen 
hierauf mit Kohlenſtaub verpufft. 


at pP , BR? 
Andre. Steam. Marggraf sch ber 
y beſten Art, das alkaliſche Wefen deb ge⸗ 
. meinen Salzes zu ſcheiden; im J Z 
. 2 mnef ym. Schr. S. MT... | —* 
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J— er un abe 43 ER Fe Ir Es 
& bein‘ gieihie man was. ger. mi 


“ “ar irre verbünderie Beftandiheit-des Kuchen 


ſolzes fe richt ſowohl ein Laugenſtiig als viel 
mehr eine’ "Palkatfige Erde: Zuwar ſteckt ſſreylich 


auch in dem geimenen: Salze / bald mehr Bald 
ee von’ An heſonbern Eede, die man dutch 
—* etztes Laugenfalz darcius ab fondern ũnd nis 
derfeilngen.Ainn 3° aber dikſe. Erde gehoͤrt doch 


J nichtin e Küchenfäh alsnem rweſentlicher Be 


ſtaudthelr Surfer]: dand- kanne uller dinge fehlen, 
ohne daß das Salz aufhört, Kuͤchenſalz zu ſeyn; 
vielmehr iſt es um · deſto beſſer, wenn es gar 


nichts von dieſe Erde enhaͤlh und wenn Daher 


einer Aufloͤſ —— — den dufatz eines wugen 
Area WEI. rege, En u 


Andre. Siegm. Mfarggrafe Er 
© „weiß, ‚daß.der aus Dem SKpchfafe geſchis 
—R dene alkaliſche Theil. ein —* fal d- 
eali -und. keine ferfa ‚alcalina fe; im 


„IB. eine chym. ‚Sc. S, 16%. 
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Eten er Eid findet Hieibennen rt auch, in der 
ſich fein. Kü een Ei 

aus „Der ein. Kuͤchenſa weit 
— läge. „Sie. läßc fi daraus Bin ein 
iedes Laugenſalz niederfchlägen, wenn tran abet 
zu viel augenſalz bazu ‚gebraucht, fo loͤſt ſich Eu 
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Die min Eaurruc/ die Sulze ͤberh. arı | 
Gbelwoicherıwseitpiefehfer sefpibeir.unf," zuhalg 
wenn: am umivrndifches wügmnfalz;i.oder: noch 
Be dus man urindfes Ealp dagn a: j 
af m man. dje Mutterfauge ab, fo. läßt _' 
hieſe Aöri —A —— reihe 
ie LER; sah vie, a 
Be 3 er HTs: 
—E Eith Grat von te Kaffe 
ade eigentlich verfehieden fen, ergeet richt nur 
daraus, Daß —— — Salt permans 
det wird, ſonderguch — ‚ſie mit der 


Viriolſan e s wird, ZJONHERN viel⸗ 
im en —* — —* und | 


— an —— ar, xupern ſol⸗ 
* ducch dos a ann ec 
—— 


„. 1 +08 “in * zer “, —X 


ber. Eripeterfäure ea "giebt dieſe 
Erde ein Salz, das ſich zwar wie "ordentlicher 
Salpeter Ernftafiftt, J aberran ver Auft zerfließt. 
Yapler in di Aibſang deſſe lben getoucht⸗ brennt 
lt einer gelitten Viumme· Mit Ber: Kuͤchen⸗ 
Kippe vnbwa; wege ge ans Auf 
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die der Mutterlauge der Saizſrederehen sieht 


Mic den übrigen Säusen: diebt fester 
Arten von Mutelſalzen. u * 


And Stesm. Nattgroaͤſz dr 
miſche Verfuche * inkryftalu 
Jablen fogenannten Mutier auge des Koch 
ſalzes in Abficht auf die darinn en Ä 
Erdart; in finen om Fi HD 


20°. 33 


Ebend r Berfuche init ber in der m | 
°  zuricfbleibenden Seljrintterfople enthab 
„., ‚tel Erdatt; ebenda s. 3 
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: Diefeßefähhere Yon: Seren margaraf 
8* enieckte Etdart dient nun auch umnerſche 
Venen Sieikkir Wi anf ntuier faſſchlich für 
Map a ie Er gehalten harte , zum "BR 

rote iuere chemifche ger gliederuni 

36 Steinen gehort der Serpentin⸗ 
ſtein, der zur —— aus dieſer Erde befeht, 
und deſſen uͤbrige Haͤlfte eing glasartige Erde zu 
ſeyn dein; der Nierenflein, der Speditin 
ber Ania 'äht I det it. 
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weis durch Erfahrungen, Baß-der fehl 
ſche Serhentinftein: nicht. zur Thoncleſe 
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}. wegeeben fänne; im 178: ſeiuer hym | 
7 hr, 
Ebendeſſ. Deheiche von * Wirtun⸗ 
gen des acidi vitrioli auf verſchtedene 
Stein: und’Erdarten; ebendaf. S. Ile 
a 5. 437. 
Mit dem vegeiabiliſchen feuerfeſten fangen, 
{ age macht die Küchenfalzfäure ein dem Küchens _ 
 Bhe.am Geſchmacke ähnliches aber .frhärferes 
Ä Bine, das ben Yamen:. Digeftinfgts 
aldigeftiuum s x Lvi ı,fal —— KARZEN 
Ipiritus falis .pyafini coagulatus ıhayın. Lord Tu 
auch wohl, obgleich mie Unredht;.. ——* 
heſtelltes Kuͤchenſalz (ſal commintie gegenes 
 Atum) führe. Dieß Salz ſchwilzt —* 
wer, als gemeines. Kücenfalz.: er fordene-b 
dem 50 Grade, der Wärme nach dem Fahren⸗ 
buſhen Thermpiieter dren Theile Waſſer zur 
floͤſung und kryſtalliſirt ſich in Würfeln wie 
hemeines Kachenſaiz, doch eiwac mherdentlich— 
* X :'d 
10. HENR. POTT de (ale communiz in 


feinen sb. ckym coll. J. Eur 1 


Ge 438. 
Wenn man die Rüchenfatzfdure mit dem uri⸗ 
age jättigt, fo entſteht unter ſtaͤrkem Aufs 


braufeni ein Mitelfalz, das mit demienigen völlig - " 


Übereinfömmt,, welches unter dem Damen des 
3 Ra Sal⸗ 


284. Zweyte: Abth. u Aſcha. ⸗ 


Salmmiakes (ſal ammoniacum): bekannt if. 
Dieſes Sal, iſt ſtark von Geſchmack, im Feuer 
halb flüchtig, und erfordert beh dem ˖ so Made 
‚ ber Wärme wach dem Fahrenheitzſchen Therme: 
. „meter 2,727 Theile Waſſer zur Huflöfung. Es 
ſchießt'in federartigen Kryſiallen an, und If 
ſich auch im Weingeifte auf. | 
N $, 439 „ler: 
| Auſſer dem, daß Kim und wieder natürlicher 
Salmiak gefunden wird; und daß der Saft un⸗ 
terſchiedener Gewaͤchſe Salmiar, oder wenigſtens 
hewißlich Doch nrinoͤſes Salz entbaͤlt, verfertigt 
| man in’ Megnpten viel Salmiak :aug-dem Ruße 
von verbranntem Mifte unterſchiedener Thiere 
Birch die Sublimarion. Aber man hat nun i 
Europu auch ſchon hin und wieder, wie . Er. 
zu Braufiſchweig, Salmiakfabriken angelegt, 
in denen man das Urinoͤſe mit‘ ber Kuͤchenſaly 
ſaͤure auf eine ſolche Weiſe zu verbinden ſucht, 
daß der daraus Entftehende Salmiak zum Der 
kauf nicht zu theuer ausfällt. | | 
oo DL 1,0 oh . j 
""'GE0. WOLFG. WEDELIT fpecimen ee 
'rimenti chimici noui de ſale volatili par 
tarum, Francof:1671, 12. 
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de lale volatili plantarum, :Ien.3675 
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fern euer den "Salmiaf in dichten „Ku 
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einen gewoͤhnlichen Aue 
bann ab, dadichodie Anteigten han 
Aorzuͤglich rrimigandaß netten Sal 
miaf daraus:verfertigt, und. hiercus das uri⸗ 
noͤſe Salz wieder abferfkertı? Wenn man übri 
nieht eben nein: Olas ı) Anm 
 WÜursahifihar: fancen Spiritummfkelt .::f.bilom 
| Ne kungen. von heyden· em gleichſam 
. Wenn Neheel in derluft fchwaumendee Tr 
frs Mtielſalz. sd: ag tr 9 
Br ae sudh: AT $.: 446: RT LETTER 
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ne ſchehen uß ($. 312) deffen 6; alitpeile 

| ſtch auch hfenlate a be ekalt. — 2 — 

laſſen.“ Matbarm zu einem Thei. Salt 

J drei ‚Theile ungelöfäiten Kalt nehmen. 
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Aus det Verbindung Ben gettreinen Sal⸗ 
wa wiri U aͤcherifchen a hund 
an. Ha e 





Dim Orte. ste 8 


Huͤlſe da: SWeingeſtes eutſtehen die BSlicha e⸗ 





husteit dem Bernſteinoͤl genau voebunden heſtehs 
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j . & 448 
nenigſten Waffer Das mehreſte rie cheig 


geinut wio dem gaautſten Aechol zu einer wenig" 
—TX 


fen zaͤhen Biüzerie;:hie man afle 
eder auch wehkitkermifche: 


(pa ch 
micus) rin 0 Entftehe isyoinflich ‚aus ber 


Vebindung Dis: Brennbaren tun Weingelar⸗ 


mit. dem urindſen Sat? ober; ift ſie · vielteicht 

nur urinoͤſes Salz, —5 der — Wein⸗ 

giſte das Waffer entzogen Di * Mit hey eau⸗ 
ana 7 


ſiſchen Sain ak ſpiritus läßt 
Kay. et un. ma — Se 
IcBERE le G. 405. 7. au J 

— —— Beten ——* 
—* s, alſo kine —5 — Schw Hab 4 


Iber, fuͤhrt den Namen: Begu ins 







tus (fpiritüs BE eyını, Se ER. 


tenDy ſie giebt Werm ſie x 
see Mauich Veir Tech. am Se 
rn Spt u ro 


Saimial ſpiricuoo ſpititos valꝰ umitonied 
bo—iiHicher a gehort au 
Eau de Luteedas airs canſtiſcheuSalmiak ſpiri⸗ 


ULebrigens werden · die aͤtheriſcher Bil: durch ug J | 
‚ alien AuateicGahniahfpiiinb, wen 
Wwuarnqq 
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Se 454 J | 
| Ace Bien Mpennbarn ſcheint ſich die Kither⸗ 
falföure ungleich ſchwerer zaruenhinden, als dig 
vigen. hepden · mnerqliſcher Ana. DR 
Phoinberus, graift die gar nicht. aij⸗ BON: 
ſeibra Säure iſt Benber weſentech unterſchieden. 
Das Bernſtanſalz· wird durch die Kaͤcrla 
ure am beſien von Den ihm, anflebenden-Pib 
shelichen Öfen ven man ſie ‚aber dieß Sal | 
abgicht. im, J Dur 
use. J 6. 455.. la niet. 
3: Aether ven der Kinheirfäfgpkube ‚hat un 

Durch: eben: Sie Hardgriffe die dergleichen dey 
Veh übrigen Saͤuren geben/ wch micht · vecherti | 
Hin-Lönnen;,--ebäns: gleich durch dyrwiſſe anderte 
Kunſtgriffe möglich iſt, die erſt unten.: beſchtie⸗ 
ben · werden koͤnrne : Zur. Deſtillation des ver 
füßres Kuͤchenſalzſpiritus Kann ingn acht, zehn 
bis zwölf Theile Ailkohoi mit einem Theile raus 
enden Salzſpiritus vermifchen. Da dieſe 
Materien zuſammengeſchuͤttet nicht viel Hitze eder 
Vewegung verutfachen, fo ‚bedarf as pier det 
Vorß Hien nicht, die ben der Vermiſchung ds 
Altkohols mir den beyden andern. mineraliſchen 
Saͤuren beſonders mit der. Zalpetitſure, eb 
ſordauch ſind. rot 
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- Solchergeſtalt giebt es alſo drey Gattungen 


von mineraliſchen Säuren, die Bitriols Sal⸗ 
‚peter und Küchenfalzfäure, welche in ihrer Ver⸗ 
bindung mit Waffer die unterjchiedenen fauren 
Spirktus ausmachen, von welchen wieder der 
eine mehr, der andere weniger faure Salztheile 
enthaͤt. Die Menge diefer Salztheile hat 
Homberg durch Sättigung der fauren Spis 
titus mie faugenfalz aus dem Gericht des das 
durch erhaltenen Mittelſalzes zu beſtimmen ge⸗ 


ſucht, und in einer Unzz 


somBiteiolöl ° 2948 * 
Salpeterſpiritus 141343 
Salzſpiritus 724 
deſtillirten eig 1,6. ſaures Sat ges 

nden, 


Obfervations har la quantite exadte des fels 


volatiles acides contenus dans les diffe-- 


tens efprits.acides, parM. HOMBERG}5 


- in den Mom. de Pacad. roy. des fi: 1699 j 


Pag. 44. 
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Alle drey minetalifche Sauren haben eine 


Hofe Verwandſchaft mit den Laugenſalzen, dach 
die Vitriolſaͤure die größte, Die Salpeterſaͤure 
eine geringere und die Kuͤchenſalz ſaͤure eine noch 
geringere. Auch gaben alle drey mineraliſche 

S Saͤu⸗ 
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dle ver Mutterlauge der Sauizſiedereyen gleichl. 
Mir den uͤbrijgenn Saͤut en giebt fie umterfchiedene 
Arten von Muttelſalzen. ung un Bu 
oT TE TUT SLR TEILE 
And Siegm. Mlarggeafs di 
0. mifches —— mit ber fe tern inkryßalliu 
‚Mablen fogenannten utterlauge des Koch⸗ 
ſalzes in Abficht auf Sie darinn enthaltene 
Exparr; in ſeinen hym. Schr. HD. 
29. ty tu en, j ee 
Ebend eſſ Verſuche mit der in derzulcht 
uuruͤckbleibenden Salzmutterſohle enthal⸗ 
tenen Erdatt; beruf. 
Be SEE? Fre) 2 Eu DER E  B 


MER En ER Ent: TS: T- Pas es Pre Be 
¶Dieſe beſOnderr vom Herren Marggraf 
FJaerſt entdechte Etbart dient nun auch umerſchie⸗ 
denen Stellann ie man ihiner ſaſſchlich ſir 
Ponartige Setine gehatten Harte , "zum! Beum⸗ 
ſtoſ we et chemiſche Jergliederung 





ziigt“ Zu reinen gehort der Serpentin⸗ 
ſtein, der zur Hälfte aus dieſer Ecrde befteht, 
und deſſen übrige Hälfte eing glasartige Erde u 
ſeyn feheint; . der Mierenflein, der Spechſtin, 
der ArnlaherÜR der Tl.  ” 
Andi Siem. Margarafo Br 
 weisibusch: Erfahrungen; Baß-der ſach⸗ 

- He Sarpentinſtein nicht zur “Thonslafle 
oder" zu deu. thonichten Steinen gerechnet 

Ä wvebr⸗ 
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5 gu werden koͤnne; im TIB. ſceiner chym. 
— 7° Piss 
. Ebende ſſ Machriche von din Wirkun⸗ 
gen des‘ acidi vitrioli ‘auf verſchtedene 
Stein⸗ und Erdarten; ebendaſ. S.1ı. 
IE u | $ 437. EB 
. Mit dem vegetabilifchen fenerfeften Laugen⸗ 
ſalze macht die Küchenfalzfäure ein dem Küchens 
ſalze am Geſchmacke aͤhnliches ‚aber ſchaͤrferes 
Ritselfalz aus, Das ben Namens Dige ivſatz 
(deu sxıvınfalfebifugunszgvan 
piripus ſalis matini coagulatus phay. Londie) 
auch wohl, obgleich) —— — 
geſtelltes Suchen alz (fal-commune regeno 
ratum) fuͤhrt. Dieß Saiz ſchmilzt Trichter ing 
Feyer, als gemeines Kuͤchenſalz, erxſordert vᷣehn 
dem · so Grade, der Wärme nach dem. Fahren⸗ 
bſhen Thermonieter dren Theile Wafler.zun 
ufloͤſung und kryſtalliſirt ſich in Wuͤrfeln wie 
gemeines Kuͤchenſaiz, doch etwas unordentlich. 
ME = ®, En I L.1 
10. HENR. POTT de ſale communi; ip 
ſeinen ob/ chym. col.I. pag. 
Zu 438. 47 


Wenn man die Kuͤchenſalzſaͤure mit dem uri⸗ 
noͤfen Salze ſaͤttigt, fo entſteht unter ſtaͤrkem Auf⸗ 


braufeniein Mitelſalz, das mit demienigen voͤllig 


uͤbereinkoͤmmt, welches unter dem Namen des 
> R4 : Sal 
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dle der Mutterlauge der Suizſreberryen glecht. 
Mie den uͤbrigen Saͤuten giebt ſee nuterſchicdene 
Arten vom Mauttlſalzen. namen" 
Pot N il . 
Anderson. Mlseggeafs dir 
2 mifche Verſuche mit der fehtesn InfryRalls 
Mablen fogenanntein Mutier lauge des Koch⸗ 
falzes in Abficht auf Sie darinn enrhaltene 
Erdert; in ſeinen hym. Schr. HD, 
Ge ae nn nen 
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Eb end eſf Verfuchemic der in beruft 


ienen Erdatt; ebendaf S 
27* ar IE, ” ꝛ 


uurüuckbleibenden Salzmutterſoble enthel⸗ 
32. " 


. 

net 436. —U 
¶Dieſe beſdudere vom Herrn Marggraf 
güeeft entbeckte Etdart dient nun auch umierſchie 
Venen Stehen!" die mar hier ſanſthlich für 
Ponartige Setine gehatten ürte , !yulı' TBRIND 
tönt, tote ir genauere chemiſche Jergliederung 
Ki. Zu dieſeſ Steinen gehort ner Serpentin⸗ 
ſtein/ der zur’ Hälfte ausdieſer Erde befieht/ 
und deſſen übrige Hälfte eing glasartige Erde ju 
ſeyn ſcheint; ber Nierenflein, der Spechftin, 

der Ari 2) ber Tall, rl * —— 
Andi Scan. Margarafo dv 
weisi aurch Erfahrungen, vaß der ſachſ 
fe Serpentinftein: nicht zur Thontlaſte 
oder" zu den. thonichten Steinen gercchnet 
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5. segeeßen koͤnne; im IIB. ſeiner chym. 
Ho ehr... 2 Zu 
Ebende ſſ. Nachricht von den Wirkun⸗ 
gen des acidi vitrioli "auf verſchiedene 
Stein: und’Erdarten; ebendaf. S. 11. 
“ u ß. 437° oo on 
Mit dem vegetabilifchen fenerfeften Laugen⸗ 
falye macht die Küchenfalzfäure ein dem Küchens 
fle.am Geſchmacke ähnliches aber ſchaͤrferes 


Mittelſotz aus, das ben Namen? Digeſtivſatz 


aldigeſſiuum s XLVII, ſal febrifugunsz.g van 
piritus falis matini coagulatus phap. Londip) 
auch wohl, obgleich mit Unrechte Miederheri 
geſtelltes KRuͤchenſalz (fal-cnminune regene⸗ 
ratum) ſͤhrt Dich Saiz ſchwitzt izichter ing 
wer, als gemeines Kuͤchenſalz, eeforhert-bei 
dem so Grade, der Waͤrme nach, dem. Fahren⸗ 
itiſchen Thermomieter dren Theile Woſſer zun 
ufloͤſung und kryſtalliſirt ſich in Wuͤrfeln wie 
gemeines Kuͤchenſaiz, doch etwas unqordentlich. 
Ne 
10. HENR. POTT de fale communi; in 


ſeinen hf“ chym. coll.I. pag.ı. 


§. 438. 
Wenn man die Küchenfalzfäure mit dem uri⸗ 
noſen Salze ſaͤttigt, fo entſteht unter ſtarkem Auf⸗ 


brauſen ein Miteiſalz, das mitdemienigen voͤllig 


Übereineömme, weiches unter dem Mamen des 
2* R4 Sal⸗ 


+7 M}bendef Verſuche mit der in der zuleht 


unnd deſſen übrige Haiſte eing glasartige Erde zu 


vr. 
N 


262. Sroopte Abth.vierten RE ſcha neh 


die der Mutterlauge der Satzſiedereyen ·glechi 
Mit deu uͤbrjgen Saͤut en giebt fiewaterfchicdene 
Arten von Mittslfahen, Ram rin. mV 


—X un r 
Pay it 


And team, Wlarggeafe dw 
iiche Berfische mit der Setern Imbrnflalle 
Mablen fogehanntein Diutterlauge des Koch⸗ 

"  falges in Abficht.auf Bie darinn enthaltene - 
. - Ewpeart; in ſeinen dyw.Sche. H B. 

a S, Pe zur A en! 


. 


⸗ u ug + 
. + 5,8: 343 


hdiuruckbleibenden Salzmutterſohle euthal⸗ 
tenen Crdatt ; bear. 32. 
BE SEE Br TEE En Verne) 7 zu Dre a 
einen she! 436. vn Eh bh. 
Dieſe beſdudere vom Herrn Marggraf 
Iuerſt entheckte Etdart dient nun Arch umierſchi⸗ 
enen Stehen!" hle man iinrticer ſanſchlich für 
thonartige Seline gehalten bärte , !yum' Glumd⸗ 
ſtoffd vote Ihre genauere chemiſche Jergliederunt 
zeigt. 30 files 5 
Kein, der zur Hälfte aus dieſer Erde befeht, 


ſeyn ſcheint; der Nierenſtein, der Speckftein, 
der An — . DE 
And Siegm. Margarafe 3% 
:  weisiknsch: Erfahrungen, Baß-ber (äh 
Ihe Serpentinftein nicht zur “Thponslafle 
oder zu den thonichten Steimen gerechne 


« 
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ã. weyerden koͤnne; Im IIB. ſeiner chym. 0 


255 Schr· Sr: 
ELbende ſſ. Nachricht vom den Wirkun⸗ 
gen des‘ acidi vitrioli ‘auf verſchiedene 

“ u 5. Te . 
Mit dem vegetabiliſchen feuerfeſten Laugen⸗ 
ſalze macht die Kuͤchenſalzſaͤure ein dem Kuͤchen⸗ 


fae.am Geſſchmacke aͤhnliches ‚aber -fchärferes 


Mittelſalz aus, das den Namen:. Digeſtivſatz 


(taldigeftinum s xLVEI, ſal febrifugum sayv az, 


ſpiritus falis matini coagulatus pharn. Londip,d 
auch wohl, obgleich mit Unrecht, Wiederheri 
geftellies Kuͤchenſalz (Ial-caminune regene; 


ratum) führe... Dieß Salz fehmilzg ixichter ing 


Feuer, als gemeines Kuͤchenſalz, erforbers 


dem 0 Grade, der Wärme nach dem. Fahren⸗ 


hiſhen Thermonieter dien Theile Waſſer zug 


uflöfung und kryſtalliſirt ſich in Wuͤrfeln wie 


gemeines Kuͤchenſaiz, doch etwas unordentlich. 
*2 Pr. “ .d 
10. HENR. POTT de fale communi; in 


ſeinen obſ. chym coll.I. pag.i. 
9. 438. 


Wenn man die Kuͤchenſalzſaͤure mit dem uri⸗ 


noͤſen Salze ſaͤttigt, fo entſteht unter ſtarkem Auf⸗ 


brauſen ein Miteiſalz, das mit demienigen voͤllig 


uͤbereinkoͤmmt, welches unter dem Namen des 
on R4 Sal⸗ 


[2 
ri . 


Stein; und Erdarten; 'ebendaf. S. 11. 
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Salmiakes (fal ammondacum): bekannt iſt. 
Dieſes Sat, iſt ſtark von Gesagt, im Feuer 
halb flüchtig, und erfordert. beif:;dem- so ade 
‚ her Wärme nach dem Fahrenbeitzſchen Thermo⸗ 

‚meter 2,727 Teile Waſſer zur Aufloͤſung. Cs 
ſchießt in federartigen Kryſiallen an, und Il 
. Ad auch im Weingeiſte auf. j Pa 


nn 


, Ey 439° £ LH 
Auffer dem, daß hin und wieber natürlicher 
‘- Salmiaf'gefünben wird, und da der Saft un 
terſchiedener Gewaͤchſe Salmıiaf, oder wentaftens 
Hewißlich doch hrindfes. Salz euthalt, verfettigt 
nian in Hennpten viel Salmiak "ang -demi Rufe 
_ von verbranntem "Mifte unterſchiedener Thiere 
Bi dir Subltmation. Über man hat num in 
Erepaäd ſchon hin und‘ wieder, wie. En 
zu Braufiſfchweig, Salmiakfabriken andelegt, 
Mm denen man das Urinoͤſe mit' ber Kauͤchenſel⸗ 
, Pre auf eine fotche Weiſe zu verbinden fudt, 
DaB der daraus Entjtehende Saknıiaf zum Ben 
— kauf nicht zu theuer ausfaͤllt. | nn 
"'GEO. -WALFG. WEDELıT ſpecimen eıpe- 
rimenti chimici noui de fäle volatili plan- 
tarum, Francof:1671,' 12. 








N E Iv SD. ezperimentum chimicum nouum 
2, @6.Iale volasili plantarum, 'JIen.2675, 12 
—8 X V . . B .. u , J u 


s R FRID. 





De REEL Dar 
FRID. GABR: SMBZER diſſ. qua quaeftio, 


2. aim plansje Si cfensiele ampeiacum 
\ . „„haereät, ‚Aifentisur,. Goett. 1798, 4 21:27 


. Obferv atious fürldn — et lac Bijef od’ a 
‚del ar anſee, BE 
"ad et; . in, den A, „den had. «vol. 0 di 
BE — BER li: u. — 
. Salbe des —— —RD Aufel 
ammoniac, parM. sEebi$& dx Wei 
ebendaf. 1723: S.2 10. 


Sir je feĩ dinmöniag;' p en | 
windat u735 ©. 106, — u 


a —QR8 
IP x Fr 4 . N N FR 


un ul “m 


—2 — ethe, —— — 
* reinigen. Ana] Pie iſt in 
deſſen nicht fo rathſam. als Das erſtere; es ges 
fbicht in einem gläferrien Kolben mit. dem Helme 
in einem Sändbabe, und ‚giebt hen einen ſta 
kern Feuer den "Salmiaf in‘ dichtn — 
bey einem ſchwaͤcheri Feuer bihgegen- Die lock 
ern ſogenannten Salmigkbilumen ores für 
Is ammoniac]). ns 
, 7 I Pr un —8R 1225 


Rs | 44 


| — a Een Hi. ie 


‚einen gewöhnlichen Salmiaß; —2 hat 
„Kann auch, Badurchrpis unneiggsn-mehaäfen he 


. je ke | 
got zes —5 — ehe * ka; „erhil 
| in. 9 


laſſen.“ Main ekarm zu eine 
J drei) Tbeile ungelöͤſchten Kalf nehmen. 
P e 


— νααννιααν 


EN NEAR, NIEREN —— Mail. ne 


MER | en ie je 


eeyiglich reinigen⸗ daß acn ratſt reinen Sal 
miak daraus verfertigt, und bievamis: das uri⸗ | 


naoͤſe Salz wieder abſondert.? Wenn man uͤbri⸗ 
gexs Sofmistſpiriaus neben min Olas: mit Anm 


wireralgocu fanctn Spirätusefiet u: ſa bildea 


VBe⸗Ausduͤnſtungem von heyden⸗ eiſ gleichſan 
Wein Nehelindertuſt hreimnaubet armani 
' ls Mijtiel ſalz. 5. J sn 
5 a‘: an. Bin ia gr Au $: 445: Ei EITER NEN 
seid 


nu a sur Kusl 





ne —— ſakſp je 
— gi an <a ce E Dei 

| jün, 55 seo pöfl | 
en ihtug ($, 5 * 


auch — 28 un HERE — —* 


eile Sal 


vaiey DVs 
PA EEErETE — — 6. PR ich ru : | 
Aus deb- —S Ben gengeie Sch 
wir win acheriſchen Oerwenten Fr | 
. üke 








Die. She da rieeiibech. ee. . 
Gaͤlſe des Weingäftes, entſtehen Nie Hlichuee 


Salmiakfpisisuse:(Spititve: ld amtonisw 


Aeokkdıs;tsnfieher — —— 
Vai de uuce ds isn ſyici⸗ 


tuemit dein Bernfiiigät genau verbundes heſtehs 


VUkebrigens werdem ·die aͤthetiſcher Mele durch — 


ie Aantei Seuniatſpinind once" : “ 
| BR 
& ‚44% 


= Die Mlekiie Salnsinffiinitis; der iR dem 


wenigſten Waffe: das .mehnefte: rief uh it 


getinnt "inisideng Röhkfter Alebhol zu —— | 


fen zäben Biitterie,shie man n, sahhre Hidden 


. nicus) rent > sCntftcht ſrenwirllich aus DAR 
| Verkinbang: Dis: Brennbaren dea Weingeiſtes 


mit. dem’ urindſen Salze? oder; ift fie vielleicht 
nur urinoͤſes Salz, ‚welchem der ftarke Wein⸗ 
‚sig Dem; cau⸗ 


BEN Ai ah 


geiſte das Waffer entzogen 

—— — Tab 
beingen. ERDE SE 2 —— .. 
EN s 449 a 


tus ki iritüs BE Yen cr, ah BR 


ve fie sicht Wein’ fl seht‘ BER, tuen 


ei Rai Ba ſh. Anr'b aß man | 


St.) 
m a eh * * 
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"a Ich wopkrtpernäfäherBeife: dep ch. 
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I⸗Mit don Aepmmnbaren ſcheint ſich die Hithen ⸗ 
Pr gleich Schwerer zm nenhinden, alb di 
vWwwrigen. bappru.mineralifcen Gängen; Der 
Phoinbarus, graiftchie ‚aar.nihtran; „mon 
selben Saͤute iſt RNecaber weſenttch unter ſchieden. 
Das Bernſtanſalz wird durch Die‘ ei —XXX 
Mure am heſten von Den —— — 
cheuchen Bf wenn anf eAber vba 
algicht...: DE ee 15T: BE See Ze ur 
Eye. Su: PIERRE ati 
9 yihır von’ Der‘ Kuͤchruſatzſaude Pr pr 
Bin: eben Be Haipogriffe ,: die vergleichen dep 
ven übrigen Saͤuren geben/ och micht verferti 
gen koͤnnen, ebaas gleich durch vyrwiſſe under 
Kunſtgriffe mögtich: iſt, diecerſt unten: deſchri⸗ 
ben · werden Loͤnrne Zur, Defkilation des ver⸗ 
ſuͤßten Kuͤchenſalzſpiritus ‚Kann man acht, zehn 
bis zwölf Theile Alkohol mit-ginen Theile rau 
chenden Salzfpiritus vermiſchen. Da dirfe 
Materien jufammengefchiitter nicht viel Hitze oder 
Bewegung verurſachen, fo bedarf es Hier derer 
‚Werfichten nicht, - Die ben ber Vermiſchung des 
IAlkohols mir den heyden Anden. nineralifhen 
Eiäwen, beſonders mit der. er Salpeterſaute, er⸗ 
ve ſind . nn 


‚ro. KENR. PorT ‘de ade —— vinofo; 
R ſeinen od irn. ART ‚PB: 19: 
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. Solchergeſtalt giebt es alſo dreh Gattungen 


von mineraliſchen Säuren, die Vitriol⸗Sal⸗ 
peter und Kuͤchenſalzſaͤure, welche inihrer Vers 
bindung mit Waffer die unterjchiedenen ſauren 
Spirkus ausmachen, von welchen wieder der 
eine mehr, der andere weniger faure Salztheile 
enthaͤt. Die Menge dieſer Salztheile bat 
Homberg durch Sättigung der fauren Spis 
fitus mir Laugenſalz aus dem Gericht des das 
durch erhaltenen Mittelfalzes zu beſtimmen ges 
ſucht, und in einerUnge 
bomBireiölt 2044 — 

Salpeterſpiritus 1433 

Salz ſpiritus mai 
Fr deſtillirten eis 1,6. ſaures Sat, ges 

nden. 


Obſervations kur la quantite exadte des fels 
volatiles acides contenus dans les diffe-. 
tens efprits.acides, parM. HOMBERGj5 

- in den Mim. de Pacad. roy. des fi. 1099 j 


Pag. 44. 


9457 
Alfe drey minetalifche Sauren haben eine 
geoße Verwandſchaft mie den Laugenſalzen, dach 
die Vitriolſaͤure die groͤßte, die Salpeterſaͤure 
eine geringere und die Küchenfakzfäure eine noch 
greingere, Auch haben alle Uren mineralifce 
S Saͤu⸗ 


⸗ \ 
| N. 
) 


. 274: 3weyte Abth. vierter Abſchn. ꝛe. 
Saͤuren gegen die {au enfalje eine nähere Ber: 
wandſchaft, als die Pflanzenfäuren ‚dagegen has 
ben. Man nenne in fo fern die Vitriolſaͤure 


ſtaͤrker als die Salpererfäure, 110.5 nur muß 
man diefen in etwas zweydeutigen Ausdrud 


7 


uicht unrecht verſtehen. 


.. $. 418: . 

Wegen diefer fogenannten groͤßern Stärke 
der mineralifchen Säuren kann man ſich nut 
derſelben bedienen, um aus einem ieden mit ds 
ner Pflanzenfäure verfertigten Mittelſalze dieſe 
Pflanzenfäure wieder abzufondern. Das Ver: 
fahren ift völlig wie bey der Abſcheidung det 
Salpeterfäure alıs dem Salpeter durch die Bir 
triolfäure (9.395). Wenn man auf diefe Weiſe 
die Effigfäure aus dem aus Eſſig und minerali 
fchem feuerfeften Laugenſalze verfertigten Mit 
telſalze duch Vitrioloͤl abtreibt, fo erhält man 
dadurch einen hoͤchſt ſtarken und reinen Ei; 
und dieß Verfahren ift das befte, um den Efig 

zu concentriren. | 


$. 459 | 

‚Dergleichen concentrirter Effig giebt mit dem 
Alkohol fogar einen Eſſigaͤther, wenn mat 
von iedem gleichviel zufammenfchüttee und d# 
ſtillirt. Das Gemifch dazu zeige, wenn man 
es verfertigt, Peine Hitze, doc) raucht: es: der 
Geruch deffelben ift dem Geruche des —* 
a weines 


9 
“, | 
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weines- Ähnlich. .:: Ce verſtehet ſich daß man 
auch verſuͤßten Eſſig (acetam duleificatum) 
auf bie leicht zu ‚erratpenbe Weife machen koͤnne. 


| 10. CHRPH, WESTENDORF, diff. de opti- 
„ ma acetum concentratum. ‚eiusdemque 
altiam confieiendi ratione,Gettt: 1772,4. 


8. 460. 

Auf eine gleiche Weiſe ſcheiden auch die mi⸗ 

neraliſchen Saͤuren nicht nur, ſondern auch alle 
Sdaiiren überhaupt aus einem gewiſſen Salze, 

das den Namen: Borax, führt, ein mer 
mürdiges Sa ab; das einer nähern.Unserfus 
chung wereh iſt. Doch wir müffen zuerſt den 

Borar an fich felbft betrachten, ... Ks ift ein 
Salz von einem bitterlih laugenhaften Ge: 

ſchmacke, das auch blaue Pflanzenfäfte gruͤn 
färbt, und bey dem so Grade der Waͤrme 
Hach dem Fahrenheirifchen Thermometer 24 Theis . 
le Waſſer zur Auflöfung erfordert. . Der Borax 
ſchmelzt in einer mäßigen Hiße, bläherfich dabey 
auf, und wird locker; endlich verglaft: er fich 
dem Anſehen nach:in der Hiße, bleibt aber nody 
im Waſſer auflösbar. Kalk, Gnps, Thon und 
Kieſelerden verglaſt er. 


S-. 41. 
Wie erhalten den Borar in großen aeyftal 
fen gegenmiung nicht mon aus Venedig, ſon⸗ 
+ dern 


« 
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276 Zweyte Abth. vierter Abſchn. 


dern aus Holland, woſelbſt man ihn aus dem 
Tinkal, einer ihrem Urſprünge nach unbekann⸗ 
ten Materie aus Oftindien, durch eine Riini⸗ 
gung verfertigt, die, fo geheim das Verfahren das 
bey auch gehalten wird, durch wiederholte Kufds 
fungen und Kryſtalliſirungen des Tinfals eben, 
falls erhalten werden kann, ob es gleich vielleicht 
wahrfcheinlich ift, Daß man die Arbeit durch 
gewiſſe geheim gehaltene Zufäße in Holland ads 
Fürst. Se N rt “ / 
10. HENR: POTT de Borace; in feinen 
obferv. chym. colleB II pag.s4. " 


en Job. Heine. Potts Abhandlung vom 
Boraxe; überf. im XAII B. des 
Hamb. Mag. S. 569. 


Joh. Georg Mo del von der Reini⸗ 
nigung oder ſogenannten Raffinirung des 
Borares; in feinen chym. Nebenſt. 
S. I 92, | 
| 19 462. _ 

- HBomberg feßte zu einer Aufloͤſung dee 
in dem Ueberbleibſel von der Deftillation des 
VBiitrioloͤles noch enthaltenen Vitrioltheile in. 
Waſſer etwas Borar, rquchte dieſe Lauge ad 

und deſtillirte ſie hierauf in einem glaͤſernen 

Kolben, fo erhielt er ein ſilberweiſſes ſehr locke⸗ 

res Salz, das ſich fublimirt hatte, .dens er den 

fonderharen Namen; fal volatile vitrioli narco 
\ ticum gab. u j Eſſays 


’ 
4 


* 


. 
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Eſſays de chimie, par M. HOMBERG; if 


den Am. de Tacad. rq; def 1702-P. 3 


Bu 8. 463. 


dt. 


gar nicht — "um Eee aus dem 
Veovare zu erbateen. | . 


‚Experiences et reflexions fur. le Borax, par 


'M.LEMERY,, premiermemeire; . in den 
„Min. ‚de ‚Pasadı roy.,de ft. 1738. Paß.273. : 


’ Second memdire; ebendaſ 1729 Pag. 282, 


Nonvelles: expfrlences fur le borax, avec m 


moyen facile de-faire le fel fedatif, par 


M. GEÖrRRoY; in den Minm. de —*2 
"Toy. des Se 113€ 908-798. XR J 


„ne ®, 


Esperence pour ſervir Panalyfe du borax, 


par M.aanon; in den Mem. prefent . 


: Tom. I Aag-295 447- 


Ze . S3 5. 464. 
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— 278 — vlerter ſchm L 

en 8. 464 00 
Die keonene Weiſe, Bas S danſn, zu 
| — iſt, daß man zu eiger heiſſen Aufloͤſung 
des Boraxes in. viel — (0 viel von einer 
Säure ſetzt, daß der Borar hiſcht nur dadurch 
geſaͤttigt wird, fondern daß auch die Aufloſung 
| on einen ’etivaß Tänerlithen Gfſchmack erhält; 
„baß man ferner die Auflöſung allaialig abrauchen 
und dann erkalten laͤßt, bierauf aber die darinn 
erſcheinenden zaͤrten und gleichſam ſchuppichten 
Salzflocken ſammeit, mit kaltem Waſſer abwaͤſcht 
und auf Loͤſchpapier trocknet; denn dieſe zarten 

Salzſlecken ſind eben das Sedar wſat. | 

6. 46 Je. u 

Dieß Sal ie ſilberweiß nnd weich anjulih⸗ 
| len, ſchmeckt ein wenig fänerlich und färbt die 
,, blauen Pflanzenſaͤfte roth. Zur Auflöfung er⸗ 
fordert es ziemlich viel Waſſer, aber auch der 
Weingeift nimmt es in fich auf und brennt ale 
dann mit einer-fchönen gruͤgen Flamme. An 
and file ſich iſt aͤbrigens dad Sedativſalz volb 
kommen feuerbeftändig und laͤßt ſich nicht ſubli⸗ 
miren, aber wegen ſeiner großen Leichtigkeit folgt 
es dein Waſſer, womit es befeuchtet worden 
iſt, ſteigt bey deſſen Abdaͤmpfung mit in die 
Hoͤhe und ſtellt aksdann höchst lockere und leichte 
Flocken vor. Sonſt ſchmelzo es in der. Hitze 
zuſammen und macht dem Anſehen nach ein Glas 
aus, das fich aber im a Waſſer auftöfen läßt. 


t 
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5 $. 456. . 
Bon Säuren erleider das Sedativſal⸗ keine 
Veraͤnderung. In die die Vitriolſaͤute ehts. 
haltenden Mittelſalze wirkt es nicht, aber aus 
dem Salpeter und Kachenſatze e macht es die 
Säuren los. | 
re 467. | 
Nachdein fich bas Sevadtofat; aus det mit 
- Shure verſetzten Auflöfung des Borares gefchies 
den har, erhält man aus derfelben durch weite 
res Abdänften und Kryſtalliſiten Jederzeit Die 
| ienige Art von Mirtelfalz, welche aus der dabey 
gebrauchten Säure und dem mingtaliſchen sau 


genſalze entſteht. | 
$. 468, 


Hieraus erbellet alfo, daß der Borar aus 

dem mit dem Sedativſalze genau werbundenen 
und gleihfam dadurch gefättigten mineralifchen 

| tangenfalze beftehe, welche beyden Salze zu gleis 
hen Tpeilen, im Boraxe vorhanden zu feyn ſchei⸗ 
nen, fo wie auch aus der Bermifdhung der Auf 
loͤſungen des Sedativfalzes und des mineralifchen 
Yaugenfalzes mit’ einander der’ Boraz fich wieder 
herſtellen läßt. Beyde Salze braufen nicht mit 
einander auf. -Wegetabilifches feuerfeftes aus 
genfalz und Sedativſalz machen eine andere noch . 
nicht weiter erſotſchte Art von Fünfte Bo⸗ 
rat aus. 


S4 . 46. 
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2” zwene Ah, vlerter Abſchn. 


$. 469. 
Die Eigenſchaften des Borares ſelbſt kr | 
gen theils von dem in ihm enthaltenen minerde 
Hifchentaugenfalze, theils von dem Sedativfale 
ab. Diefem ift. offenbar die im Feuer vor ſich 
gehende Berglafung des Borares;. ienem der 
laugenartige Geſchmack dieſes Salzes, die Ent⸗ 
ſtehung der Seife aus: ihm - im. her Berfegung 
mit-fettigen Körpern, die Xbfonderung, der Alqun⸗ 
erde aus dem Alaune, die, der Borar bewirkt, 
und die Zerlegung des Salmiaks durch ihn, wo⸗ 
bey der Borar zugleich ſelbſt zerlegt wird, zupw 
ſchreiben. | 


\N 


„tv 


\ S. 470. Zur 
Was Abrigens das Sedatioſalz eigentlich 
‚fen, daruͤber haben die Chemiſten hoͤchſt verfhie 
dene Meynungen gehegt. Man hat es baldfür 
ein Laugenſalz von befonderer Art, bald für ein 
Tanres Satz gehalten, und bald auf eine darinn 
vorhandene Küchenfalzfäure, bald auf eine Vi⸗ 
triolſaͤure gerathen, auch wohl gar metalliſche 
Theile in ihn gefucht. ° | 
” " "De borace natiua,. a Perfis Rörech dicta dil 
7:10. GEO,. MODEL, Lond. 1747 4 


Joh. Georg Models Abhanudlung 
von den. Beſtandtheilen des Borax, 0.d 
Latein. uͤberſ. Stuttg. 1751, 8. und 

‚ in einer andern Meberſ. im XIV 2.86 
Samb, mag S. 473: Joh 
r oh · 


@o ’ 





) 
ı ⸗ 


Die min. Saͤur. ui die Sälze aberh PR 


Joh Be org Models Abbandlung 
von einem gewiſſen Perſiſchen Salze, als 
einem wahren mineraliſchen, Alkaii, wo⸗ 
bey zugleich die Ziſenbi des Boraxeß 
unterſucht weten; n feinen chym. 
Lieben. .8,199. . u... - a 

° Memoire fur leſſel fedatif, ‘par M. BOUR- 
DELINS. in den Min de Facud, *y dr. 
Je SG pag.zo 


u Second mémoire ſur le A — par. * 
BOY BRELIN; ebendaf. 1755. POB. 39%. 


LyD.. io. ToB, WASSER dig de ‚fale 18. “ 
datiuo ı HOMBERGIL, Gogtt. 1759, 4 


FRANC. ANT. OBERMAYR di de fale _ 
. fedatiuo HoMB ERG- 10, Vindob.1766, 8. J. 


Experienges lur le borax, par 'M. CA DE T; 
in den Mem. de ? acad. 1 des F ‚ı7ök 
pag.365.. 


FRID. ‚AYG. GARTHEVSER de acido fl 
ſedatiuvi boracis obferuatiö 3 in den AB. 


Joe. haf. pag.sı. 


Friedt. Aug Cartheuſers Anmere 
kung’ bon der Säure des Sedativfalzes 
aus dem Borar; uͤberſ im X7 3. 
"des neuen Zamb. Mag · 171. 


- S5 har. 


‚283 ie an. vierter för. 


gie! — 8. 47Tr: “ . 
Baume FW die eigentliche Natut und 


| —** bed Sedativſalzes glücklicher ausgefun⸗ 
Wen zu haben. "Nachdem er aus Tinkal durch 


vviederhohlte Auflöfungen im Waſſer, Kryſtalli⸗ 
ſiren und leichtes Caleiniren guten Borax zube 


xeitet, aus der vom Tinkal uͤbrigbleibenden Erde 
‚noch weiter Sedativſalz erhalten und bemerkt hat⸗ 


"=, 12e,baß das übrige der Erde mit Vitriolſaͤure Alaun 


ausmachte, fo veranlaßte ihn der Geruch des Tin 


| . Bals;, der den Geruche von altem ranzichten Kette: 


Ahnlich iſt, Thon; Fettund Waſſer Durch einander 


zu fneten und mit einander liegen zu laffen: nach 


— Jahren konnte er ein vollkonmnenes 


Sedalivſalz daraus er 
sc hs 


‚Hier ſcheiut die fi 2 aelnde Shure des 


—* mit der Thonerde in Verbindung über 


geben und dann Das Sedativfal; auszumadden; 
t00’e8 merkwuͤrdig ift, daß diefe Säure’ der Cu 
de fo feft anbängt, daß fie fi hernäch durch 


Seinen befannten Kunftgriff mieder, davon abfor 


dern laͤßt. Es laͤßt ſich vermuthen, daß aler 
Borar auf eine Ähnliche Weiſe verfertigt werde, 
unter einem Zuſatze von ned) etwas andern, dem 


das barinn ‚befindlichefaugenfal; zuzuſchreiben iſt. 


§. 473. 
E⸗ iſt übrigens unter--den Chemipen eine 
nie gewöbrliche Meynung daß alle übrig 











| ı ‘ \ 
Diemin. Saͤur. u. die Gälzehbarh. 283 . 
Säuren nicht nur, fondern überhaupt alle Salze 
urfprünglich von der Vitriolſaͤure abftammen, 
der man daher auch. wohlden Damen der allge⸗ 
meinen Säure (acidum vniuerfale, catholicum, _ 
primigenium) belegt. Man beruftfichdarauf, 
daß man Spuren pon ihr bepnahe, allerwärtg 
anteeffe, "und glaubt, daß die Salpeterfäure ins⸗ 
beſondere aus der Verbindung eines Brennbaren 
mie der Vitriolfaͤure, Die Küchenfalzfäure aber 
 alspann eytſtehe, mann-fic der Vitriolſaͤure eig 
eignes fluͤchtiges merkurialiſches Weſen zugeſellt, 
Eben ſo leitet man auch die Pflanzenſaͤuren votj 
unbekannten Veraͤnderungen der Vitriolſaͤure ah, 
MICH: MUBERTI Et 10. CHRIST. za 
MErRMANHN difl. de fale primigenio fere .. 
vniuerſalil Hal.1733,,.4 3.. 





u 44. * 
Andere vermeynte bangen einer Ga 
At aus der andern find fchon im Vorhergehenden 
aus forgfältiger angeftellten Unterfuchungen wi⸗ 
derlege worden ($$.176, 192). Was mich ans 
langt, fo geſtehe ich gern, daß Ich immer wiehe 
und mehr Mißtrauen in dieſe Behauptung von 
Veraͤnderung der Salze in andere Arten feße, fo 
wie ich auch nich wicht überzeugen kann, daß die 
Salpeterſaͤure Brennbares enthalte, weiches auf 
keine Weiſe, weder aus dem Verpuffen der damit 
gebildeten Salze, noch aus den rothen Daͤmpfen 
der Salpeterſaͤure geſolgert werden fan 
Zn | . 475° 


224 


w 


\ 


* 


| 2 Gina vierrer Aare 


*. 6. 475.* 0 
Ze —— ia wenigſtens zum 


| Theil, richtig find, nad) Welchen man eine At 


Hpn Sal; in. eine andere folf verwandeln Fönnen 
dergleichen unterfchiedene hin und nieder aufges 
jeichnet find, wohin auch der fünftliche Salpeter 
des Herrn Pier ſch undanbeier gehoͤrt, fo wird 
freylich wohl daraus eine gewiffe Aehn lichkeit meh⸗ 
rerer Salze unter einander folgen, abet doch 
Asch nicht eigentlich die Entftehung anberer Salje 


dns der Vitriolſaͤure. So moͤgen eher dieSalk 
Er gensiffes eignes Salzweſen (principium fali 
_ gr) miteinander gemein haben," das fich den 


Sinnen nicht rein darftellen laͤßt; indenz freylich 
wohl die Stahfifche Mehnung unwahrſcheinlich 
ſeyn möchte, nach welchen die Salze nur aus Ekde 
und Waffer beiteben, 


»Iob, Georg pierſch von Eryayın 
des Salpeters, Berlin 1750, 4: 


. 
“ide. REINB, SPIELMANNI diff de princi 
pio ſalino, Argent. 1748, 4 


F ‚Georg Ernſt Stahls Beweis vom 


den Saͤlzen, Daß diefelben aus einer. zart: 

. . ten Erbe mit Waſfer irnig verbunden be 

ftehen, Halle 723,8. zweyte Aufl: mit 

Anmerk. von Joh. ſoach. Langen, 
oo Sale 1765 8 


⸗ 2 4. 476. 


. . \ 
- x \ _ \ 


Die min ur. wide Scheiben REF 


8, 476: RT ELLI, 

Die gemifäten Sal, eldhe aus der Berbins 
dung der einfachern, das peißtder Säuren und der 
Laugenſalje, unter eihander ind mit andern Kok 
pern entstehen, laſſen ſ ſi ch⸗ in ſolgennde Claſſen bidn⸗ 
gen: 

I) Vermiſchte Säuren, wo zwo oder meh⸗ 
rere Saͤuren in eins vereinigt find._ | 
27 Vermiſchte Laugenſalze,: mit denen F 

eine aͤhnliche Bewandniß hat. 

| 3 Wahre Mittelfalze,die aus der Berbindung | 
ſaurer und Laugenſalze entftehen, ind deren möge 
kche Anzahl ans der Zahl der vorhandenen ſau⸗ 
ren · und taugenfalze beftimme werden fan; ob⸗ 
hin nicht alle. dieſe Mittelſalze eigne Namen 

haben. 

4 Salze, die aus der Verbindung der Saͤu⸗ 
zen mis Der Kalkerde, der Alaunerde und bee 
Bitterſalzerde entſtehen. * 

) Metalliſche Salze, aus der Aufloſung der‘ 
Metalle in-den unterfchledenen Gattungen von 
Galzen: dieſe ſend erſt in der Folge zu unterſuchen. 
6) Salze, die aus mehretn Claſſen wieder 
gemiſcht find. ’ 

Noch Neeſchiedene Körper Aulhalten war 
Salze in ſich, und ſind theils im Waſſer auflds⸗ 
bar, wie z. Cr. die Seifen; oder nicht, wie der 

Schwefel; aber zu den Sathen. Taffen fe ſich 
doch [0 zählen: 3 Br 


7 og 


[5 
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288 Zwonte abth. faꝛnfter Ah. 2 


oo geraucht giebt fie in der Käfte: Heine Sem 


ſtallen von: einer gelbrorhen Farbe, welche au 


bder Luft zerflieſſen und aͤtzend find. Man net. 
ſie Goldktyſtallen oder Goldſalz. Durch 


die Hitze kann man zuerſt Die Salpeterſaͤure, und 
binterher die Salzſaͤure abtreiben, mas davon 


zuruͤck bleibn Es ein feiner Goldſtaub. 


| oo. un 22 g 481. I J , 


Kalkerden f lagen das Gold aus ſeiner Xufld 
fung i in Geſtalt eines gelben Pulvers nieder, web 


| ches an der Luft purpurfarben zu werden pflegt. 
. enerfefles tangenfal; ſchlaͤgt ebenfalls das Gold 


als ein'gelbes Pulver nieder. Dieſer Miederſchlag 


loͤſt ſich in alten Säuren auf, ſo wie auch in 


dem Salmiakſpiritus; er iſt aher an ſich un⸗ 
veraͤndertes Gold, das ſich in der Hitze wieder 
zuſammenſchmelzen laͤßt. 


Hieher gehdit auch zwelf ers Gofofafeen 


Pr 8. 482. 
— Keins fenerfeftes Laugenſalz in flußiger Os 
ſtalt loͤſt zwar den Niederſchlag vom Golde 
—* nicht auf, wenn man aber dergleichen Laugen⸗ 
3 9» 45 5 ſalz mit zweenen Theilen getrocknetem und gepul⸗ 


- 


verten Rinderblute vermiſcht und in einem ge 


räumigen Gefäße in Der Hitze fo lange brenut, 
bis. es weder Flamme noch Rauch von fich giedt 


und dann mit ſo wenig Waſſer, als ẽ meslid iſt, 
J an 


\ p, ’ ⸗ 
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ansieht, pehältmar Vie ſogenannte Blutlauge/ 
weeinn gewiſſe brenulichte über. dlichte Theile 
mit dan Laugenſalze verbunden And, und:hier⸗ 


in: laͤßt ſich der Goldniederſchlag vollfons. 


men auftoͤſen;allein an bee Luft uber im deu. 
uud fälle. sch. das Gold bald daraus in 
MM 
Ande Biram. marggra von der 
Solutſvᷣn!verſchtedener Be einen? 
mit Waffer aufgelöften Alkali; im IB. 
Ä Fine dem, chr. S, 122. 


| Ye 1 514 
| Dr —E pilot ai aub der 
Goldaufldſung ein geibes Pulver nieder; das. 
8 dee mie dem Golde verbundenen Kiefelerde 
beſteht. — ninimt es eine Purpurfarbe 
an und mit Glaſe jufemmengefämohen färbt es | 
das Glas ptpurſarten u . 


Gebraucht an m Möchtiges Kangenfal, Yan 
Niederfchlagen des Golden, fü erhält man ebene " 
ſals ein gelbes Pulver, das ohngefaͤhr um ein 

heil oder Drittheil ſchwerer ift, als das 
dar: gebrauchte Got, In einer Hitze die 
ewas groͤßer iſt, als dit Hitze des ſindenden Waſe 
ſers, entzuͤndet ſich, auch ſelbſt ein wenig Davon, 
mit vinem heftigen Knalle und großer Gewalt, 
und erſcheint dann a6 en feingepulvertes: jr 
. r 


[2 
% x = 


7 290 Semyee Abeh. fhnfier Abſchn 
Daher man es nie: in der Waͤrme trocknen uud 
auch nicht einmal ſtark reiben oder druͤcken dal, 
Man kann es mit Waſſer abgewaſchen oder 
nicht abgewaſchen gebrauchen." Dieſes Polver, 
melches mm Bnallgold:oder Platzgold (m- 
zum fulminens) nennt, kante man auch durch 
feuerfeſtes Laugenſalz niederſchlagen, wenn das 
zur Aufloͤſung des Goldes gebrauchte Könige 
waſſer mit Salmiake gemacht worden ifl, 
—— 6. 485. | u 
WViitriolſaͤure, Salpeterſaͤure, Küchenfalz 
ſaͤure und auch Eſſig, auch ſelbſt fluͤchtiges Lau⸗ 
genuſalz loͤſen das Knallgold aufs ſchlaͤgt man 
nun das Pulver ans den. Säuren durch ſeuer⸗ 
feftes kaugenfalz nieder, fe hoͤrt es auf Knallgold 
. 8 ſeyn; nicht aber, wenn man uriudſes Sal 
Kazu gebraucht hat. Das uriöfe Salz muß 
alfo 4040 wohl an feiner beftigen Enizuͤn 
dung Urſache ſeyn; aber wie? Durch denflam 
menden Salpeter, den es hervorbringt? oder 
durch Berbindungeines darinn ſteckenden Beenn 
baren mit der Salpeterfäure? . 


—. 4686. 
=, Wenn man eine Säure über Knaligolde ab: 
siehe, oder auch zerfloſſenes Weinſteinſalz de 
non abrauchen läßt, oder auch zween Theile 
Schwefel behutfam darüber abbeenne, fo ver⸗ 
liert das Auallgold feine kuallende Eigenſchaft 


m 





|] — 


Von den Natallen einz. genomm. 2c. asꝛ 
od kann nun mit Borar und Glasgalle als 2) Zu u 


ns Bold zuſamnungeſchmolzen werben, = 


“ 6, 487% 
Gowohl bie Naphtha, als auch andere - 
feine aͤtheriſche Dele zu einer. Goldaufloͤſung in 
Konigswaſſer gegoffen.fcheißen das Gold derge⸗ 
Kalt heraus, daß fie es ſelbſt in fich aufnehmen 
und esaufgelöft enthalten, ohne daß in dem Koͤ⸗ Ä 
nigewaſſer twäs Gold zuruͤckbleibt. ln 


Ze ſ§. 488. | 
KFenerfeſtes und flüchtigen Saugenfalz Täfen 
eder auf trockenem nach auf naffem Wege das 
Bald anders: auf, als wenn e8 vorber:durdh. - 
Sluren aufgelöft war, ch der Schwefel 
greift das Gold nicht an; aber die Schwefelleher 
KR das Gold, womit ſie geſchmohzen wird, Tb 
dellkommen auf, daß es ben zngefehsem Waſſer 
ſabſt mir durch das Seihepapier geht. Durch 
tin Säure kann man das Gold wait dem Schwer ' 
kl boraus nieberfthlagen, und wenn man 
BT efel davon abbrenys, , fo bebält man . 
das unveränderte Gold übrig, 
S5. 1:7 | 
Salpeter, Kuͤchenſalz und Salugak greifen 
das Gold im Feuer gar nicht an Se und 
Sedativſal beyebmen ib im af Kin Re 
NT = 


* 


. 1 
1 f 


Eee" ron fünf abe: 


‚Seiner: Farbe, den man ihm ·aberdeuch dus 
Schmelzen. mit. deu. oben genaunten Sn 
_ wieder geben Eann. | | 
en 3 


. andn. scAßsı de aurö cogitata nobiliork | 
ribus experimentis illuftrata,Hamb.1685,8. 


Wilhelm Lewis Hifkorie des Goldes: 
; in feinem Sufammenb. de Kuͤnſte 
7Theil. 


. 


g. 490. 
nr WMit dem Golde bat die Platiña del Pinto 
| öber das weiſſe Gold (Juan blanca) aus Pe 
verſchiedene Aehnlichkeit. Ihre Farbe if fiber 
weiß, und ſie koͤmmt in kleinen Kärnten zu mns, 
| Bie nicht alle gfeich rein find, Das eigenthuͤm⸗ 
liche Gewicht det reinen Platiña ſcheint 19,240 
Ju ſeyn. Sie iſt etwas ſproͤde und ſpringt gern 
uinter dem Hantmer in Stuͤcken; ich rechne ſie 
daher lieber unter: Die Saibmerali⸗ (femime- 
talla), die ſich darinn von den ganzen Metalkn 
‚anterfcheiden; deß fi ie ſich nicht wobl banmen 

laſſen. 


— 491. 

— In einem Gluͤhefeuer verliert die Maria 
Zu | re Glanz, den fle aber bey einem flärkern 
wieder erhaͤlt; allein auch in dem beftigſten 
j deuer ſchmitzt ſie nicht, auſſer nut in der bon 


A 





| aAltonmen⸗ den langſamm. 


von denfue Ans. Are ke 
verſtaͤrkten Sonnenhitze. An den Luft bleibe fie 
angeändert; Vitriol⸗ Galpetens und Küchen, 


ſalzſaͤure loͤſen die Platina auf feine Weiſe im 


| geringften auf wohl aber dag Königsmaffen, | 


iedoch in der Kaͤlte nur ſchwach, in der Waͤrme 


Ä 
\ Tu . 


Ti 9. 492. 


Die Aufbfung ift onfängfich gelb, nache | 


ber dunkelbraun. Mit Waffer verdiinnt wird 
fie der Goldaufloͤſung an Farbe ähnlich. Sie 


ſhmeckt ſcharf, und färbr die blauen Pflanzens 


Me. rwih. Sie giebt falbe Afyftallen, welche 


die Feuchtigkeiten aus der Saft nicht anziehen, 


und faͤrbt dans Elfenbein ſchwaͤrzlich. Minera⸗ 


ſſches feuerfeſtes Laugenſalz ſoll nichts daraus 


niederſchlagen; das vegetabiliſche ſchlaͤgt die 


Platiña orangẽgelb nieder, loͤſt aber einen Theil 
davon ſelbſt wieder auf. Loͤſt man das Nieder⸗ 
gcſchlagene wieder in Koͤnigswaſſer auf, ſo wird 


die Aufloͤſung nur gelb. Eben ſo geht es mit 
dan fhüchtigen Sangenfalze, welche feinen knallen⸗ 


den Niederſchlag, wie bey dem Gelde, zuwege | 


bringe. . Das Glas läßt ſich mit feinem Mies 


Ä derſchlage der Platiũa vermiſchen noch dadurch | 
Beben, - Der Salmiak ſchlaͤgt die Platiũa gänze ' 
lich äus dem Königswaffer nieder, . ‚uud zwar 


als eingelßrötplihes. Sal; ; j 


u. F 
T 3 8.493. 


294 Sopeyre Abth. fünf Abſcha. 
er M Bu 5. 493. J we 
Lugenſalz, auch ſelbſt eauſtiſches wicht 
weder auf naſſem noch auf trockenem Wege auf 
‚Die Plorifia, Eben fo wenig hat ver Schwefl 
snige Wirkung darauf; Schweſelleber feheint 
nur wenig davon aufzulöfen. Gyps, Giau⸗ 
berſalz, Küchenfalz, Salmiak, bringen keine 
Aenderungen in der Platifia hervor; der Salpe⸗ 
SR greift fie vielleicht in erwogen, Glae wirkt 


. 5 DE 


kbenfalls nicht guf.die Pilatife, 


» Ms bem Gelde kann die Platitia in ·einen 
Parken Feuer zufammengefchmolzen werden un) 
daunn benimmt. diefe ienem immer um fe viel 

mehr von feiner Duttilitaͤt, ie mehr ihm von 
‚ter Platilia beygemiſcht wird, auch macht fe 
8 bleich und unanfehntich. - Wenig Platiũa 
verurſacht indefien keine merkliche Veränderung 
im Golde. Bende Metalle laffen ſich zuſam⸗ 
men aufloͤſen; durch Salmiak kann man die 
Verfegung bes: Geldes mit der Piatiũe as 


u Neten (Ss) 


Das weiffe Gold ober fiebente Metall, tv 
. Shriebenvond eine. Che g>- S a 
fer; in den Abbandl. er koͤni 
| med. Abad. d. W. 14 B. 1713 
GS275. | 
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| Experimental examinatipn of awhite metal. - 

on ſabſtance. ſaid ta: Ein $eund in he 
. Gold Mines ‚of the fpanifh Weltindieg, 

‚., and.ther „Konw.a by: ie ppellaion.aE 

„.. Platiüa,.hy wırı. rEwıS; in dm 

" . Philof, Trausaff. Vol. XIV IH. Part.L] 

 BRg-B8. nd in dem folgend. Band. 





And. Sünh, Margurafs Ver⸗ 


“füche mit dem neuen mineralifheh Körper 
Platita del Phmo genannt; iin 1 Theil 
„ feiner chym ‚Schr; 81, 


" Menoic far-aihcivenu metl'connu fork 


..jemom:d’or -blane, ‚ou de’ piatine ,. per 
MM, NAcKberR; in den A de Far, 


voy.desfe: 7758 Pag. 19. 


La 


e Ver wWiche und Anmer en uͤber die. \ 
latifia del Pinto, Mi Bea Lie 


Eronfe t; In, den 0 andl. der 

oͤn. Schwed. A Ze. kad. d. J— 1764 

228, a on 
Bath wit dee Platita bei Bine; von 


Joh. Gottſch. Waller iuo eben 
daſ. 1765 8. 163. —. 


u platine o ou Por blanc, ouje hüiiähe me · 


td, à Parisr758, 3a: 


Ä ⸗ — 
rn 74 gar. 
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2Das Queckſilber —— athentum 


xiuum) iſt ein fo leichtfluͤßiges Meiall daß es 


nur durch een’ ſeh Beinen Bro | 
2) 


Jahr.) ferkigemache imerdkh Fayn. " Da 


> 


aber: part vollkommen haͤmmern läßt, Yo fan 
ich es nicht Uiter die Halbinerkitie rechnen, wie 
‚mes ra zu —A— od Segen 


‚ Shümliches: Gewicht im Nipigen Zuſtonbe if 
7 34593 Bis 14,019. Es iſt abe Geruch und 
Gerhmad, und von Farbı sieik,, gft und 
MWaffer bemirken Feine Veränderung in ihm, 
Soch ftheint das Waffen beym Kochen mit dem 
NQueckſilbet einige Theile: danen in ſihe zu neh 
men... Mit Wunnnimaſſer and mie thieriſchen 
—* läßt es ſich nur zuſemmen reibeg, wicht auß 
en, nn —A un 
* De ddinifandd frigore bllkiahi qo Hhetcn- 
‚7 mius eſt cangelanıs dit pe 
„: AR ERAVNID,. Petron.1/6o, :), un 
Se en En 
Pag. 268. j tun 75 
tViſſertato ontinens partim adaitamehuuou 
ct fupplementa ad differtstienem de conge- 
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latione mereurii,' partim in alis dorpoa 


en. „ Frigoris artiſeialis inſigaioris nouos eff- 
ctaos. auct. 10. AD. BRAVNIoʒ, 
daſ. pag.322. | 
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Don bes ANnteilen insiulomm.ıc. 85% 
Ne: 490. ' J 
— Fectetiſt vas —* flüchtig un u 
besiegen Jan’ han es Durch Line Deſtillaͤti 
in einer! Retorte don dem behgemiſchten Fremh⸗ 
Wigen reinigen. -- Seht man abek Queckſilber 
in anem Teichtuerfchloffenent Gefähe von Glas 
lauge genug mehrere Monatbe oder Jahre 
einer Hihe aus, worimn es ſ edet, ſo WE 
“Ah in’ein: dechesihee glaͤnzendes Ynlvec 
das mar meretriũm per fe fraeötpitetum nenn, 
Dieß Pulver iſt um ein Zehntheli ſchwerer, als 
das dazu genommene Queckſilber. Cs ift feuers 
Quscfiiber und laͤßt fich 
sorgen kryſtalliſchen Körper fubläs- 
miren. Die.snehzeften Chemiften ſagen, Buch 
—* Feuer koͤnne zan wieder Queckſilber dar⸗ 
aus machen; Baume aber verſichert, es gehe 
dchar⸗ mie an wenn man nicht etwas Vrrape 
barts, binmuſetze. 1 | 
‚ £HRIST..EHRENER. W.EIGEL mercurki 
‚iR, pelnerem conuerſio par folumignermg _ 
in feinen ab! chem. Purkal. gag.zu. 
gern. Cheifl. Ehrenfe. Weigel 


MWaßeehmung von einer durch bloßes 
euer bewirkten Verwandlung des Queck⸗ 


— ſilbers in Pulver; überk im XB. des 
an neuen Hamb. Mag. S. 541... 2 





— —— ad dubia Welliena; is | “ 


Men: oben. Port. :IE.pog.s.:., 
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298 ‚Soeyeeläirch: fuufer:Abſchia | 
" u - 649%. i B | 
ber mir auf). wenn fie eongenseipe-ift, und me 
. buch Hülfe ber Hitze. Abgeraucht giebt ie 
Auflöfung. ein weiſſes Fenflallifches Saly,.ne 
gu der Luft feucht wird und Aimechfilberni 
triol genannt wird. Gat troden in heile | 
MBoffer geworſan aßt es ein {chipefelgeibes Pub 
. zer fallen, das hinlaͤnglich abgemsfchen min⸗ 
xaliſches Turpeth (turperhummineräle, mes 
Syrius praecipitatus fauus) heißt. | 
Dieß Pulver ſcheint dadurch zu entſtehen 
daß in dem abgetrockneten Quetß bervitrick 
nicht Vitriolſaͤure genug enthaiten bleibt alles 
Queckſilber aufgeloſt zu haften, ”- Gewoͤhnlich 


VPangt indeſſen freylich dem Turpaͤh inch Buer 


ſaure an. Das Waſſer, wodurch ide tie 
bergefchlagen hat, iſt eine wahre Aufloͤſung des 
Buelfiibersin Ditrioffäuee ind giebt abgerauct 
Öhs zur Troͤckmßnach dem :Zerflichten das 
fogenannte Queckſilberol (oleanı wıiercuriak). 
Weriger abgeraucht giebt es einen; Frppattiiche 
Queckſilbervitriol, der fehr. Agent ig, 


la ’ u u 9. 499. 
“Die Setpetirfänre auch in gerluget De 
‚ge loͤſt das. Queckſilber fo leicht und war 
snit yinem yierffichen Aufwallen auf, - Daß Feine 
erfehliche WBäcare dazu wrfertiniieh: ig.. Di 
AR Fa GC: 








r 


YondenWTielinits. geremm. “ 2. 


ſloͤſimng iſt voͤllig Eha und ſahr herhe. Ge 

fängt giebt ſie: in ner Kälte ein ehe aͤtzendes 
Salz in Kryftalien, das hie Beucheigfeiten aus | 
der Luft nicht anzieht 


4. 500%: J 
geraucht giebt pie Kung ein pt 
bes zuletzt im drum rothwerdendes Pulver, Das 
—S t (merourius prat· 
—*8* die Saltzeterſaͤure in 
zen Danmofen. davon gebt. Je ſtaͤrker es 
daher gebranut wird, deſto weniger Ahend wird 
&, uud zu. ſtark gebranntem rothen Queckſilber⸗ 
— muß‘ man allerdings etwas Breunba⸗ 
bares binzufegen, zum rohes Queckſulber wieber 
drang zu Wenn man xs wohl von 
der Salpeterfäure gereinigt har,ıfo.läßt es ſich 
gl ein rothes kryſtalliſches Sah, ſublimiren. 





Wenn man uͤber dem. rothen Queckſilberpraͤeiy 


tate einige Male Weingeift abbrennt, fo erhält 
man das Arcanum , ‚Cor 


$ fon... 





rn Bee net 

derſchlag/. vber auch, din ee 

es anhbaͤngt, einen ſchwarzenNrin bringt 
drven bleighedehen Niederſchiag juwege 
— | | | 6. son. Er ar 

Vitriolſaͤure ſowobl, als ſolche Salze, die 

bie Saͤure enthalten, . Er: Glauberſci vi 


rrioliſtrter Weinſtein, AÄlaun, ſchlagen ans de 


Aufloͤſung des, Queckſilbers in Salpererſaurr 
rin weiſſes Pulver nieder, das durch Waſchen 
mi Waſſer gelb, und ein wahres Turpeh (f 

497) wird. Die Kuͤchenfalzfaͤure, oder auf 
eine Aufloſung ‘des Kachenſahhes in Waſſe, 
macht einen weiſſen Miederfchlag,; den man weiß 
fes Queckſilberpraͤcipitat (mercurius pre 
xipitatus albus) nennt. Es iſt ein aus der Kb 
«benfalzfäure;und. dem Queckſilber zufammenge 
Festes Sat, voñ dem man.die.überflüßigen Saly 
heile behutſam abzuwaſchen pflege. 
u "ge. SO ... .. . 
Auf dieſe Weiſe kann man alſo das Quec⸗ 
ſilber mit der Küchenfalzfäure leicht verbinden, 
Welches nicht ſo durch eine bloße Aufloſung uf 
naſſem Wege angeht. Noch genauer aber zo 
ſchieht die Verbindung auf trockenem * 

‚wenn man das aus der. Abrauchung der 

ſung von einem Theile Queckſuber in Salyerer 
fäure entstehende Hulver mit dsiens.bis-zuwerndi 
Theilen weiß gebrannten "Wiek «genial 
Zar m 


— 
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neenreibt und imt Eundbade Aöthäire: S 





erhält man eine weifft Frofinliifche Materie, dal: 
—e— (mercurns· ſublimatu 
 corsbfinus),, das ſech auch auf mancherley andera 
Leite verfertigen laͤßt, die iedoch in ur Due 
ſache immer du namuichen ſind, its 


Ben "Rey $ op” 
8 iin hate eisen. ſeht key, 
tale. Seien en dem sQ. 
— der. Wärme —* dei ‚Bahrenbeitifche 
| Thermometer erſondert es ſechszehn Theile Ba | 
fer: zug, A löfung ;.. an ber Luft wird es niche 
(u... Baier mit.firer Luft gefättigt, ſchlͤgt 
Ehe aus het fung deſſelben im Waſſen 
nieder. Kalkwaſfer bewirkt einen Niederſchlag 
und macht mie dem Duedfilberfubllmate bie. 
Aquam phagedaenicän ang. Feuerfeſtes faus 
genfalz ‘gieht einen. rothgelben, fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz einen weiſſen Mjederſchlag; dieſer leßtera 
want aber. leicht eint ſhwatzlihe Farbe an 


6. 5 0% P 

Sanberſahun vitrioliſteter Weinſtein wir⸗ 

ken nicht auf das Queckſilberſublimat, auch nicht 
Salpeter oder Kuͤchenſalz. Salmiak verbinder 
ſich in der Aufloͤſung ſo genau damit, daß 
man beyde Salze weder durch. das Kryſtalliſi⸗ 


sem noch u Das. Solmura ——— 
4 abfons _ 


RADCLIEPEE 
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3662 Abch. fuͤnfter Abſtha 
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abfondern: kann. Ein Gemiſch von 
olmdekl, haft ee * 
warn gie t 
eamhroth).: Durch feuerfeſtes Laugenſalz kann 
‚man ein gewoͤhnliches weiſſes 
wat 5 502) daraus wieberfchlagen.: 
ee SE Se 


— man eine größere Menge Aut | 
Rider mit’ dem Queckſelberfublimate, ;. Er. dor 
burch, daß man Queckſilber gemig Damit reibt, 
und nad). einer Anfeuchtung mit etwas Waſſe 
eine neue Sublimation anftellt, ſo erhält: won 
das verfüßte —— merctirius: fabli. 
. matus dulcis, aquila alba), wodeh man dat 
NPulverichte wegzuthun 8 nur das in derbei 
Sehcken ju nehmen hat. 


| $. — * | 
Das verfäßte Queckſuiber Loͤſt ſich kaum Im 
Waffer/ auf und ſchmeckt faſt gar ‚nich. A 
beſten waͤre es, wenn man Pelm-anderes, alt 
ausgewaſchenes ale Arzneymittel gebrauchte 
dieß waͤre ſicherer, als wenn man daraus ducch 
neun Soblimationen hinter einander Die Queck⸗ 
— (panacen tnereurialis, celoıne 


6. zos. | 
uigewaſſa loͤſt das Queckſelber nad. 
am M Worfergegangenen Miederſchlage auf und 


x 





j s 
\ * 


Amattiſet ſich dann ohne Bo die Satpeter ſgur⸗ 


. Anteil daran zu Gaben ſcheint. Die 2 
rare —— * ſich niche per | 


 Öanstole macht das Queckfiber das Heindpe 


aber, nachdem es durch mineralifche Saͤureit, 


oder durch bloßes Feuer, erſt in ein Pulver 


verwandelt worden iſt, und giebe kleine ſchup⸗ 


pichte Kryſtallen Von eier Sikberfarbe.. Hiwu 
ber gehoͤrt auch Conſtant in i Bold het⸗ 
vorbringendes Pulver. 


v⸗ 


a . 5353. RO ae Er Yan 
202. PAVISO in difl de folutione mercurig 


in acido vegerahjli, Lugd.Bat 1768, 4... 
init ent en] 


3 u 


| Wr fenerfeftes noch flüchliges taugen 


faly Löfen das Queckſilber für ch auf; aber 

. Den Niederſchiag des Queckfilders ans, einer - 
Auflöfung in Salpeterfäure loͤſt die Blutlauge 

und ber cauftifche Salmiafpirttus, niche ein - 


e 


gemeiner urinoͤſer Spiritus auf... Aus dem 


fa. Auf Kuchenſalz äuffert es Feine Wirkung, 


| Sn 

Mit Schwefel laͤßt ih das Queckſilber 
durch bloßes Reiben, noch beſſer aber: bey einen 
Schmelzumg des Schwefels, veruiſchen; und 
zwar kann man im erſten Falle drey, im letz⸗ 
ten oben Theile Queckſilber darumer —75* 


+ ® 


ee 


Von den Metaltancnʒ. geucam· ec. 305. 


F 
2* 1ı.% 509. N . . — be 
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zor Zwe ym behu Avfter Adſthn 
Man erhaͤlt dadubch ein ſchwargee Mulver bat 
man mineraliſchen Mohr oder Nuedſu. | 
‚ bermobe.(oetuops minereli) sl | 


vr 


* on FR fire, W 
Ro genuer verbinden ſich beyde Ale | 
ik. einander; . Wein man Leu. mineraliſchen 
- Mohr .uhlimirtz: dieß Verfaͤhren giebt einen 
firaplichten Körper, , ber ‚geriehei: roth 
6 — iehe und Sinmober (cinnabaris artificie- 
Bis) Het: er fine mie dem habe hen 
Zinnober (cinngbaris natina) sig fiberein. 
Der Zinnober wird immer um fo viel ſchoͤ 
wer, ie mehr Queckſilber man mit dem Schw⸗ 
fel verbunden. hat und'ie geſchwinder die Sub⸗ 
imation verrichtet wurde. Die ſoͤch hoͤch ſte Roͤthe 
hetoͤmmt er erſt bey dem Feinrelhen, * wo 
einer zwöegteh Sublimation.  ;_". 


En E $ 512% 
pin man Zinnobee mie Kalfeiden, ode 


| nit ungelöfchtem Kalte, oder mit feuerfeſten 


Laugenfalze vermiſcht und aus einer Retorte deſtil 
lirt, bey der man Waͤſſer in der Vorlage vorgelegt 
bat, am beſten nad Herrn Wei gels Ruhe 
fo,; Haß man aum den Retortenhals eine Mhre 
von:Loͤſchparier bindet, Die man Kit das Waſſer 

agt: fo ſcheidet ſich das Queckũlber von ven 
SScahweſel wioder ab / das erſtere geht im die Vorlage 
über, der han bieibꝛ mit han Zu fa serhun 


m· 








' Don. | 
den in der Metorte zaruͤrk. Ben dieſer Arbeit, 
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. x “ j 
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bie.inan: das Lebendigmachen des Queck⸗ 


filbere —— nom, bien mon 


ein- orzglich ale Quccculber. (ber 
| 6 tig. J 


De Gheoefellör u Das neh 


ber aufnaffen Wege zuerſt in minerdlifchen Mohr / 


dana in Znnobet; und ebenodas thut auch die 


ſlaͤcher ge Schweßeileber. Gleiche Weraͤnderum⸗ 
gen bewirken vbeyde Körper im Aueckſuiberſub⸗ 
limate, jm Queckſilbervitriole, im Turpeth, in 


der Auſthſung des Nueckſuibers in Salpeterfäure 


und im en Aueffilberpedspiite 


3 514. .. 


"Sie * Golde verbindet ſech das One | 


wn 


fiber ſehr gern und hänge fich bey der Beräße 
ruug fogleich:an daſſelbe an. Miteinander gen | 


sieben, nimmt Das. Dusckjitber has Gold ſogar 


voͤllig in ſich auf und wird davon dichter und’ 
härter; man nennt eine folche Auflöfung des 


Gotves in Queckſilber in Böldamalgama, 
und uͤberbaupt verſteht man nriter einen Amal⸗ 
gama eine Anfloͤſung eines Metalls in Queck⸗ 
flber. Auch im Feuer kann man dergleichen 
Amalgania verfertigen, indem man das Galb 
ſchwel⸗ und bicauf das —— bayufeht, 


a. 


. 


d 
4a 


u . | . . \ 


er : a u * un GL 23252 . — 
. MLC —AVVVV 
Das in einem Goldamettgama enthaktine 


abrauchen, fo daß von dem Mnlalgante uleht 


AQueckſilber laßt ſich in Be Se ni dadon 


nichts als ein fehr feiner Goldſtaub zuruͤckbleibt. 
Verrichtet man dieß"Abrafichen eines Amalgar 


ma durch eine Deftillation. in Aner torte mit 


vorgelegtem Waſſer, wie. beystem Lebenbigmn 


das Queckſilber hierdurch in dem Waffer auffan⸗ 


chen des Queeffibers (8. 512), fo kann man 


gen und alſo das Amalgama wieder zerlegen. Fu 


f 
[ur } 


. 


: Queckfilberg (mercuriüs guihktus). 
Ku EB EEere Bee > 75 E SREESE IT DE SETZE 
. 516. 


rn. 


4 


nicht durch ein mehrere Stunden daurendes Rei⸗ 


ben. Auch das Queckſilberſabtimat wirkt nicht 
auf die Platiña ; eben ſo wenig das Alembroth⸗ 


* ® a) 


HERM. BOERHAAVE de mercurio exp& | 


„-.. rimenta; in den Philof. Transafl nun. 
430 Pag,1455 num. 443 Pag.34355 Wi. 
244 Pag.308. | 


Ad obfervationcs et experimenta de inerourio 


7, ex feriptie BERM. BOERMAAvE ſup- 
plementwnrecenfente CAR. FRıD. KRV- 
DE SE 


Erinneruäg wegen des ſogenannten belehten 


Die Platiña laͤßt ſich Mit dem Queckſilber 
nicht vermiſchen oder amalgamiren, wenidſtens 





3 , | | - 
Don dentiierallen. ons. genommn ze. 307 
22: 983 in den ·von. com Payag, Tom IA 


ı- PAB.Z81.. Te ren nk > 
ler” Zu a Dir) 
FT TS. Yun 2 x SEE 
as folgende Metall iſt das Bley (plum« 
bum, faturnus), Sein eigenthümliches Ge 
wicht ift 11,348, ‚Isine, {Farbe bläulich weiß, 
feine Zaͤbigkeit, Elaſticitaͤt. uud AR gering, 
feine Dustilisät ziemlich groß. A eigen 
eiguen Geruch und Geſch nad, : A 
verfiert es bald den Glanz und wird endlich mic 
einem ‚weiffen Staube Überzogeh.. Das gemeis 
ne Waffer ſcheint nut wegen der Salztheile, die 


es enthält, etwas darauf zu wirken. 
a 1 

Im Feuer fhmilzt das Bley bald, mar 
rechnet die dazu erforderliche Hiße aufs so Grad 


Fabrenheitiſch. Sehr bald fommelt fh auf‘ 


dem gefchmolzenen Bleye eine Haut an, die aus 
einem grauen Staube beſtebt, und wenn man 


das Biey lange genug fluͤßig hält, fo.verwans 
dest fich endlich alles ‘Bley in sine graue Bley⸗ 


afche (cinis plum i). 
J 8 419. 


MWiubet man dieſe Bieyaſche lange Jenug/ 


fo nimmt, fie eine gelbe Farbe an und heibt nun 


Waaſticot ‚oder Bleygelb (serufla eitrina), 
Fe Da- Wer 


ven 


., x 


n her Luft 


N 


Pan 
ii. 


306 See Mrb fu 
Eu it J 
7 Das ineinen- Goldarkeffgeind” entpaktine 
AQueckſilber laßt ſich in der Ge gaͤnflich baden 
abrauchen, fo daß von dem Matalgaite zulehe 

nichts als ein ſehr feiner Goldſtaub zuruͤckbleibt. 
Verrichtet man dieß Abrauichen eines Amalga⸗ 
mia durch eine Deſtillation in einen Retortẽ mit 
vorgelegtem Waſſer, wie hety Rein Lebendigmn 
chen des Queckſijbers ($.-512J1: fo kann won 
bas Queck ſilber hierdurch. in dem Maffer auffan 
gen und alſo das Amalgama wieder zerlegen. 
Erxinnerun wegen des ſo nannten belebten 
In, Euekfübere (mercuring guimatun). 
ee ET 


[4 
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8'516, 
Die Platiña laͤßt ſich mit dem Queckſilber 
nicht vermiſchen oder amalgamiren; wenigſtens 
nicht durch ein mehrere Stunden daurendes Res 
ben, Auch das Queckfilberfabtimar wirkt nicht 
ar die Platiña ; eben fo wenig. das Alembroth⸗ 
@ je .. . ‚ : - B : J J 
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, HERM. BOERHAAVE de mercurio exp® 
crimenta; in den Philof. Transakl; vum. 
Mo Pag,1455 num. 443 pag. 3435 Wi. 
444 pag. ao5s. i 
Ad obſervationes et experimenta de mereurio 
ex fcriptis‘ HERM. BOERHAAVE ſup· 
plementum recenſente c A R. FRID. Ki 
.... * N . SE 
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A PIRER: Metall iſt das BI ln 
bum, ſaturnus). Sein eigenthümliches Ger 
wicht ift 11,345, ‚feine, Farbe biäulich weiß, 


ing Zhhigkeit,. Elaſticilat und, 
——— lich groß. BER en 


eignen Geruch Haie Geſch na. : An ber Luft 


verfieet es bald den Ölanz ‚und wird endlich mit 
einem ‚weiffen Staube uͤberzogen. Das gemeis 


ne Waſſer Scheint nur wegen der Saltheile, J 


es entbalt, etwas darauf zu wirken. 


Im Feuer ſchmtt das Bien bat, man 
rechner Die bazu erforderliche Hitze aufs 0 Grad 


Fahrenheitiſch. Sehr bald fommelt ſich auf 


dem geſchmolzenen Bieye eine Haut an, die aus 
einem grauen Staube beftebt, und wenn man 


das Bley lange genug fluͤßig haͤlt, ſo verwan⸗ 
deis ſich endlich alles Bley in eine graue Bley⸗ J 


aſche (cinis plumb;). 
u $. 6159. 


Biühet man dieſe ww. Tange J enug / 


fo nimmt fie eine gelbe Farbe an und heidt nun 


Hlaflicot ‚ner Bleygelb (serufla citrina), 
afüic sarıb, (rerata eine 


enn 


N 


L) 


358 ƷwWẽeyte Abih: füntfere abipnd 
Werm dieß Priver noch Wiigek: gegläße wird, 


fo daß die Flamme zugleich Daranf-fehlägen kann, 


tenden Pulver merklich zu. 


Flaͤtte oder auch Silber: oder Goldglaͤt⸗ 


- fo wird es roth und in Mennig (minium) 
verwandelt. - Ber: dieſen Arbeiten mie dem 
Biene nimmt das Ötwicht der Daraus zu ghab 


0 Sege man aber die Bleyaſche einem nech 
groͤßern Feuer aus, ſo verwandelt fie füch in eine 
- aus Pleigen unter einander züfammenhangendet 
- Schuppen beftehende Materie, weiche Bley 


fe’ clithargyrium) heißt. Auch fie ift ſchwerer 
als das Bley, woraus fie entſtand. Sie de⸗ 
= finder fich in einer halben Verglaſung und malt 


glaͤtte ſowohl als die Mennig:in ein Bleyglas 
" Ceitrum faturni), dem man bey ſeiner Verferte 
‚gung die Hälfte, ein Deittheil, ein Vierthe 


8.7 


gaf pm pfereug ie gäeine Olaf. 


- v j 
or. G..$21.::° ‘ . 
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Im Schmelzfeuer verwandelt ſich die Bley⸗ 


oder auch noch weniger," gepnkverte Kleſehſteine 
oder geriebenen Sand zuſetzet. Es hat, Kin 


es rein genug iſt, eine gelbe Farbe und eine 
ſchoͤne Durchfichrigfeit, verglaſt gern die untere 
- fehiedenen Erbarten und durchbohrt daher kit: 
Im Fluſſe die Schmelzgefaͤße. Ueberhaupt gu 
ben iene bleyiſche Marerien “dem gewieinen 
0. Safe, 


— 
- 





Von den Wlrtellen inz. genomen ic. sog 

Glaſe,dem Ne zugeſeti werben, „eina-Krichefläge — 

figfeit und, Das Rampen, bie Sichftrapfen ſiac 

e Iu berchen. et = 
‚I"s22 5 


4 
un an 


Aue dieſe arg das Feuer — Kb | 


se (86.518 — 521) laffen fich dadurch wiedey 
in wirkliches Bley verwandeln, daß man ihnen 
im, Schmelzfeuer etivas zufeße,. ‚Was. brennen 
Tann, z. Er. Koplenftaub, Fett, 1. de gl. Es 
cheint alſo, daß dem Bleye vorher nur das 
tennbare Weſen durch das Feuer entzogen 
worden ſey. Metall, das auf irgend eine 
Weiſe dieſe Veränderung erfahren” hat, heißt,“ 
wenn es nicht Kuna in ein Glas übergegängeh 
iſt/ ein’merallifcher Ralt (calx metallich) 5 
die gelben, röthlichen oder rothen Kalte eine - 
man auch zum Theil Safrane (croci),, die 
een. mr grauen aber Metallafipen (guis). 


6. 523. 

Einen metalliſchen Kalk durch bie Verbin u 
dung mit dem Örennbaren Wefen wieder in Me 

tall verwandeln, Heiße das Metall ‚miederhekr 

ſtellen (reducere). Urbequem fcheint es, wenn 

man aud) folche metalliſche Pulver unter Die Kaffe 


8 


ttechnet, welche keiu brennbares Weſen verlobren 


haben; auch i das feine Wieperherfelung, 
wenn man aus einem folchen Puboer das Metall - 


wien abſondt; es iſt errimehe: sine. binße 


ze 


368. Bietet Gen * 


Wem die Pnider noch Miger gegläße wich, 


fo daß die Flamme zugleich darauf · ſchlagen kann, 


ſo wird es con und in Mennig (mini) 


verwandelt. . Ben, dieſen Arbeiten mit dm - 
Bleye ninsme das Gewicht, her daraus m * 


ienden Putoer Merflich zu. 


on J rare Zu | 
Sin man "aber die Bleyaſche einen neh 


“ größern Jenet aus, ſo vertwandeit fie fich in eine 
. aus Pleinen unter einander zuſammenhangenden 
Ä Schuppen beſtehende Materie, weiche Bley 


glaͤtte oder auch Silber⸗ oder Goldlaͤc⸗ 


“RR (ichargyrium) heißt. "Much fie iſt ſchwerer 


als das Bley; woraus fie entſtand. Sie bw 


* finder ſich in einer halben Verglaſung und macht 


den iene bleyiſche Mare 


zuf dem Teyſecieus⸗ die gemeine Glaſur. 


6. $ 21 . N 
Im Sämitfur verwandelt ſich die ve⸗ 


jun ſowohl als Die Mennig’in ein Bl 


vitrum faturni), dem man, bey ſeiner Berferts 
gung die Hälfte, ein Deiteheit, ein: Vietrthei 
oder ‘auch noch weniger, = gepufverte Kleſehſteine 
oder geriebenen Sand zuſetzt. Es har, Ken 


es rein genug iſt, eine gelbe Farbe und eine 
- Ei ‚Ducchfichrigfeit, verglaft gern die unters 


iedenen Erdarten imd durchbobrt Hafen keicht 
Fluſſe die —— — —— ge 


— Glaſe, 


> 








Von den Netellen eins. genomen ie. S0p. 
GSlaſe, dem ſie zugeſetze werben, eine beichefluͤſ⸗ 


figfeit und.das Bemögen, bie Siehnfiohlen rap 
fin yabreden.: —. Tr ur 


e: we. I 6. "gan. * yet Ne 


Aile dieſt bon. das Feuer exfaltene, Kap 

per (6.518 — 521) laffen fich dadurch voigdeg 
in wirkliches Bley vermandein, daß man ihnen" 
im, Schmeljfeuer etivas zuſcht, was brennen 
Tann, z. Er. Kohlenſtaub, Fett, u d gl. Es 
ſcheint alſo, daß dem Bleye vorher nur daB 
beesinbare Weſen durch das Feuer entzogen 


worden ſeh. Metall, das auf irgend einne 


Weiſe diefe Veränderung erfahren hat, heißt; 
wenn es nicht etwa In ein Glas übergegangen - 
iſt, einmerallifcher Ralf (calx metallica)$ . 
diegelben, roͤthlichen oder rothen Kalke meint 
man auch zum Thal Safrane (croci),, die 
wein we grauen aber Metrallaſchen Gaois). 


. 523. 
Einen metalliſchen Kalk durch bie Verbin 
Ding mit dem breunbaren Weſen wieder in Me 
tal verwandeln, Heißt das Metall wiederher⸗ 
fiellen (reducere). Uribequemfcheintes, wenn 
man auch folche metalliſche Pulver unter die Kalte 
sechnet, welche fein brennbare Weſen verlohren 
haben; auch Iſt das feine Wiederherſtellung,— 
men man aus einem folchen Puskoer das Metall 
wieder; abſondert; es ie: Bichagehe. ‚ine bioße J 
J V 13 ies 


\ 


. ! | . j . 

Jid Zwote Abth. fünfeer Abſchn. 
Niederſchlagung. Behhbei Woͤrter mag ich du⸗ 
der z. Ey. micht von Kıinligelde gebrauchen. 

Unterſchiedene ſchon vorher vorgekommene Pub 
‚ber möchten doch auch. wohl wahre metalliſhe 
Kalke ſeyn, als z. Er. der mercurius per feprae- 
Eipitatus, das Tuͤrpeih, das tothe Quechilben 
Bu ES EEE 
GE u 1 SEE 
. Weil das Bley vom bloßen Feuer. Thon 
berfalte wird, fo nennt man es ein unedles 
Ä Aleralı (metallum ignobile, impsrfedum) 
Kin edles Metall (nobile, perfectum) iſt hiv 
gegen das Gold, fo auch, mie es fcheing, die 
Platiia, weil Das Feuer iene Wirkung nicht 
Auf fie hat. Queckſuͤber gehöre eher unter die 
unedlen Metalee. 
8. 525. _ . . 

Ansgepreßte Oele loͤſen das Bley ſelbſt mıe 

ſchwach, hingegen die Bleykalke fehr leicht auf 
‚und werbendavon dick. SHieper gehört der durch 
Sen Zuſatz biepifcher Dinge im Kochen, aus 
dem leinöle verfertigte leichter trocknende gemeint 


Zeinölfirniß zum Delmaten. 
5. 526. 
„Die Salveterſaure, wenn fie auch ſehr mit 
Waſſer verdaͤnnt iſt, loͤſt das Bley wohl und 
leicht auf. Waͤbrend des Auflöfens fähe ein 
geaues Pulver zu Boden, das aber a | 
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Von du uatlen einz: gondmm ze 314 
fiber. efipäte "este einige hehandten⸗ſondern 
aur · ein balßverkälßtes Bleh iſtiDie Aufloͤ⸗ 


fung fetbp tr klar und ohne Farbe -- NEE 


vollkommen reines Waſſer, noch Waffer mit 


fixer Luft sefkttign, ichlagen‘ etmgg daraus nies 
ber, ‘wohl abet die Auflöfung Der Kalkerde in 


> 


Waſſer vermirtefft der firen &uft.. 
W 9 Gr on & E Tun , ‚ Bi 
KBBrEıE YaR -/ 7, Fe HD EEE 


Abgeraucht giebt die Aufläfitiig des Bfenes 


in Saipeterſure Salzkiyftailen die die Feüch⸗ 
tigkeit aus der Luft nicht‘ antitehehr.. Dieß Salg 


(hitrum Iaturninumh) ſchinkat fo wie tee Auftoͤ⸗ 


fung felbft, ftßticht herbe, kniſtert im Feuer, oder 
knallt gar nach der Wahrnehmurtg etiiiger Che⸗ 


miffen mit Heftigkeit. Nalh dem Berpraffeln’ - 


laͤßt es einen gelblichen‘ Bleykalt 
leicht zu Glaſe ſchmilzt. 


728. 


zuruͤck, der 
N OBERE A 
er 


u 
est 
v.4e 


5009 . 


2&cchen ſalzſaure, auch ſelbſt im Sieben, zer⸗ 


feige das Bley nur ein, wenig · zu .einem-weiffen: 
Ratte. Gießt man aber Salzſpiritus oder ein. 


Die Salzfänre enthaltendes Satz in Wafler aufs. 
geloͤſe zur Aufls ſung des Bleyes in Salpeterſaͤure, 
fo: erhaͤlt man durch eine Are von Gerinnung 
ein’ Üliederfchlag, der aus Bley und:der Kuͤ⸗ 
dhenfällsfäurebefteht, und fich inr ſiedenden Waſſer 


auftoͤſt und keyſtalliſirt. Im Seiser ſchmilzt er, und 
heißt zuſammengeſchenolnn Hornbiey —8 
tn . | 4 um | 


hum corneum,. ſaturnus cocagns R 
chenſalzſaͤure hat qlſo eine naͤhere noſchaft 


212 Zweyte Abrh. Fünf: Abpſthe R 
San: 7» We 





..mngen das Dep, als die Gofpreulunt ... 


1 


Verbind 
entſteht u 


Küchenfalsfäure, 


— 


ni 
. 529, ' 


* Chen ſo fchjdgt. auch Die Wůrieiſaure- di 
r 


ſich nut eine mäßige Wirkung auf das Biy 
hat, aus der Aufloͤſung des — 5— in Salpe⸗ 
Fa ein weile Pulver nieder, das wi dee 
bung has: Wlenes mit ber, Mitriolfäure 
ie ey —— Es loſt 
ſich tu. fiedenden Fake auf und laͤßzt fich wieder 
Ernftallifiren, ., (Eben bergieichen Yiieberfchlag 
bringen gndere Sglze zuwege, welche die Nitriob 
ſaͤnre enthalten, Da fich auch. dergleichen aus 


“ aufgelöften- Hornblehe niederſchlagen Täf, ſo 


ſcheint die Vitriolſaͤure eine noch nähere Dur 
‚wandfchaft degen das Bley zu haben,, gie die 


nn ſß. 30, | | 
Die Sffiefäure ſowohl fuͤr ſich als in Darwſe 
verwandelt. zerfrißt das Bley zu. einem weiſſea 
Kälfe, den man Bleyweiß (seruffa. alda) nenut. 
Die Bleykalke, die Mennig; die Bleyglaͤttcund 


“FOR bas Blevmeiß loͤſen ſich beſſer als das Diey 


ſelbſt, und voilkommen in den. EſſigſAurc nutte 
ziemlich ſtarkem Aufbrauſen auf. Die Auflds 


. fung ſchmeekt herbſuͤß. Keyſtallaart gichtit ter 


leyʒucker (ſaceharum faturni),--Dew ans Mei 
nen nadefärmigen Kryſtallen sefiehe, .:: .- 


4 





Den den PERAEER En: aan. 26, 313 


Ka DERSHTR da Deine mir ae J 


naeh: * bir: Za ——— 
a . 8. E33 7a un, Er 
HET... "7 ki —— id inte glaͤ⸗ 
feenen. Retorte im Sandbade ben flarfem Feuer 


llirt, I: er an man dappn einen, weißlicht 
Hlben ie dpiritustiturnd),; Fed 


quch, tem wenigſtens, mu einet Art. von 
Efigalher vermiſcht ift, und ſi ch daher auch wobi 


gar ar den kaͤßt. Bisweilen erfcheint ah 


wohl’ eiwas abgeſonderter Aether. Der Tod⸗ 

tenkopf ift der Bleyfalk mit dem Brennlichen 
des, Eſſigs vermiſcht, woraus ſich mit ſchwarzer 
dire nas "Blei herſtellen lͤßt. Die minerali⸗ 


(hen Säuren fg — die J— des We . 


zuckers von de 


on Bu $, 532. 9 J Een 
Die Ameifenfäure loͤſt nicht das se ‚ aber 
doch die Mennig auf; Imd:ibacht damit ein dem 
Bleyjucker Kar Tal Dis Phoſphorus⸗ 
fäuxe irfrigt. dp das. Bley. Das feuerfeſte fans 
genfalz fchlägt.;das Bley aus feinen ‚Auflöfune 
gen-in Säuren als einen weiſſen Bheylalt nie⸗ 
ber, der aber leicht ſchwaͤrzlich wixdı:. 6 Die 
—e— aufloͤſon, —** d die 
Dr Ch lan meh erheih J 

u α- WAL PEN ein 


ne Bu Ur Ande 


eiben. ab, = 


frens - 
lich * — Weineſſig votſtellt, abet 
ei 


| 214 Zeoopennb. FmbikG 


"And Siegm. — tafe Br 
- handlung von dem Verhaͤltinß: des Phoſ⸗ 
 phori gegen die Metafle-und Halbmetalle; 


‚Im * ſeiner a: — Si4. 


en aut Dogg 41 


zugefegten 


= Gef hhenes Bley — ſi ich: mi "bein 
ei chwefel ſehr leicht und wird da ıcch 
in ein ſchwarzeß was ſchuppichies Pulver ner 


| piinet, „das ſich endlich. in ber Hitze eatgan⸗ 


Nach dem Gluͤhen laͤßt es ſich fchmelgen 


pnd gitbed dahin eine "ränane ip Mat 


u BE 534. J Br 
Die —— —** mit dem Ye 
&ine ſhwaͤrzliche Materie, die qus Schmefel 
und Bley mit einander verhunden Befleht. Die 
Bleykalke ftelle fie auf naſſem Wege wieder her; 
iedoch fo, daß ſich der Schwefel vu mit 


— 


dem Bleye dba, verbindet, u 
N Be 

J ee 8. FETTE " ' 
Galpeter auf geſchmolzenes Ser jersorfe 


entzündet ſich ſchwach mit einem maͤßigen Ver⸗ 


puffen; das Bley wird daben in einen gelbli⸗ 
chen Blästertchten. at verwanbelt. Den Sal⸗ 
miak jerlegt duð Bien; Befönders aber die Men⸗ 
nig 3: man weſtillier ans vier Zeilen Sahiriaf 
und nein YORE Mennigꝰ wobt · mit· einaaber 
vrmiſh aus einer irenen Retorte im offenen 


"itla TH Feuer 





= 


I _ 


1. X 
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Von den Nẽeallen eins: · genomm. 16, 314 
Fraer ben mit tennig temiachten Salmiizbe 


[4 
j 


ieizus: (Spiritus falis atninoniacicum minio), 


der cauſtiſthez Art iſt, in fepr’slaftifchen Ding 
pfen übergeht und hoͤchſt flüchtig und hart iſt. 
Der Booten iſt Hornbieh. 


| 5. 536. es u 
Sn aut —8* vermiſchen 0 im if 


⸗ 


wohl mit eindnber, aber das Gold wird davon 


ſptoͤde, wern des Bleyes nicht ganz wenig iſt. 
— Feuer, das ſtark genug iſt, das Bley in 

laͤtte zu verwandeln moiberfährr ihm diefe Ber 
Änderung, 17 daß das Hold rein und unvers 
ſehrt zurücb teidt. Wen mäti eine Bleyauflod⸗ 
fung in Galpeterfäure zu einer Goldauflöfung 
in Koͤnigswaſſer fegt, fo fchlagen fich beyde Mes 
talle zugleich nieder," das Ben als Hornbley, das 
Got aber. * vihbeines Geidpuhoer. 


Be ya 8. 537. 

"Die Platiña verbindet fih im Feuer feße 
wobl mit dem Bley und benimmt ihm viel.von 
feiner Duͤctilitaͤt und Weiche. In großer Hitz 
verwandelt ſich das Bley ebenfalls in Glaͤtte, 
ohne daß die Platißa dabey leidet; es iſt ins 
beſſen ſchwer, fo große Hitze lange genug zu 
geben, daß das Bley gänzlich verzehrt wird, 
Eine Auflöfung. des Blepeg.in Salpeterfäurg 
auch in deftillirtem Eſſig macht mit der Auflds 
fung, ber Platiũa in Koͤnigswaſſer keinen Dies 

der⸗ 


— 


‚16 Zweyre Wih. Fünfne- uf, : a 


derſchlag. Bley im die Auſſaſang der Platiſna 
gehangen bringt ein Hornbley und.einen ſchwar⸗ 


KEEP 
BL 538. nun. 23. ir 


Mit dem Queciſilher. Ziebt das “Bley ſehr 
Leicht und bald, obne Hiße fhen,. ein Amalga⸗ 
ta. Aus dam Queckfi Iberfublimage kann man: 
bey einem Zufgße von Bley das Dujeckſilber ab⸗ 
befitieen, fo. daß ein Hornbiep, ‚zurücbleibe, 

Auch aus dem .Zinuober foudeht. dad Sen im 
ie das Queckſilber ab, Aus der Salper 
äure ſchlaͤgt das Bley das — An⸗ 


wien me de Parifin einer. J no 


Pantiiber nichet. or Bere. 


u. EEE 


Da Suber (arbentumn;.: Jun, "Uanef iſt 
ein edles Metall von einer ſchoͤn meiffen Farbe, 


deffen eigenthümliches Gewicht 10,5 35 bis 
11,087 betraͤgt. Es ſchmelzt in einer Hitze, 


die etwas geringer iſt als bie, wotinn das Cold 


fließt; man rechnet ſie auf 1000 Fahrenpeitifige 
Grade, Im Erkalten nimmt es gern, wenn 


die Erfaltung plößtich geſchiebt, auf feiner Oben» 


flaͤche baumähntiche Geftalten an. Es ift ofne 


Geruch und Gefhmac, fehe —J und vn. 
ſebr zaͤhe, ul llaſtiſch. 


ur 
. “ v 
“ N h . + v 


* ⁊ .. . 
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ri erfäure‘ 1 Fi Either'au 
hir Kälte —— id 
fugleich” gehtn daben vorfe Bänpfe don. de 
Epic fit, Die e Auflöfung' it ohne 
ind ſehr ahennd ind ſchuulckt bitter. | 
taucht, "oder’in et ung oh gefärtigr. — 
fe: def dein Ertalten Krijſtal eh ‚von einer’ A 
fent Füße, "pie aber an dee du ft tech Ai 
werden "Miele Seht BET: Husfdhe Sit Wr; ; 
fallen Exxyſtalli kunae) beiffetr; —* PAR 
ſcharf unb fit Hi ägend, "äh der tuft jers 
Ki fie nicht leicht. Huf einer gluͤhenden 
| Kobte verpiffen fie und af bis Silber cc Ä 
zurück. .. 


F —— Se Men on nn 
‚Menden und in Ueine FR Ä 
fen sachen Eperkunftelleucen: —* 
(depis infernalis):aus,;. der sine ſcwarze Farte 
und am: dacsluft leicht fencha wird: eins 
Farbe: hat er nur, wenn man ihn auc 
. geniacht hat, Das Kupfer haͤlt. Ben 
Hoͤllen ſtein heſteht inwendig gleichſam aus kleia 
nen Dindeln, Laͤnger im Feüer; gehalten vers 
fliegt die Din. davon gänzlich,ı. fo daßn das 
Silber nur eallein zuruͤckbleibt. Der Hoͤllen⸗ 
Bein. ſowohi ala bie Sülberauflößung * (Ar | 
die Haut fhwarg. - te 


” 


no 5 | i . 6, 64% 
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+18 — —E 


‚$e, 942 


. Mit, ber -Mirgigffäure perbindet ſich das 
Elbe, ‚ gerads, ae dann, an die Saͤ 


| u t eontentriti in ind en 4 au fonft & 
fe 


br keicht,.. wenn. der. Aafl öfung des‘ 
ders in Salpoterſ Nie Virrielſaure zufeßt: 
faͤut alsdann aus der oͤndg ‚der: € 
hitriol von, eintf, weiſſen Farbe, eber, dei, i 
‚in Wofler auflöfen, und wieder. ‚£enftallifigen I 
Die Biteiolfäuse jſt alſo dem Silby naͤher * 
ande, als die Saͤlpeterſaͤure. Eiuen · gleichen 
| Aeierfchlag Machen bie, bie Vitriolſaure ent⸗ 
haltenden Salze, Das ——— Sirriclk 








fie Bene, DpE.ThOpE, der Mann. 
A F 
Die KuͤchenſalzſAurel 3 für A 
\ Suse niche auf) über fie . 





WBerwandfchaft: danlie‘, . hr Te 
Sie ſchtaͤgt daher das Silben aus der Aufo⸗ 
In dieſer Saͤure ken Geſtalt eines? weiffen 
“ wieder, das ſech im Feuer: in eütesbrauns hoen⸗ 
artige Materie zu ſamnenſchmetzen/ liaͤßt, welche 
Bad Kornfülber (luna comes int: Eben 
Des: wut iedes Salz, das die Küchenfahfäure 
“ duhäh,: Da die. Kuͤchenſalzſaͤure das Silber 
auch aus dem Silbervitriole miederfchläge, ſo 
muß ſie dem Silben ebenfalls nabet verwandt 
ſeyn, als es die Vitriolſaͤure iſt 


N an 
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Vonden Mästakiieeinz. — 318 
J eg 3, >7 RN 5 i or dl ’ 
Da das demeine —— — auch und i 
———— und Vitriolſaͤure enthält, fd 
hiikkdyt es Beine Mare Xufldfng des Silbers, wen 
arkch' the Säuren nicht nor deni' Gebrauche vi 
‚Cihkibewaffers zum Aufloͤſen des Silbers dararig 
ſcheidet. Dieb kann nunaberbadutch gefchehen, 
daß man von einer andern Silberaufloͤſung fo lan⸗ 
ge, hin —A dis fich, alle Birriol: und Küs 
chenſ falzid ure ER, dag’ dazugeſetzte Silber geban 
gebt. Diefe Arbeit, nad) welcher man’. ir 
tm —— te,abdeftilliren kann, heiße da 
Pie des Siheidevoaffers ‚(prası i 
aquaę frtis). Koͤnigswaſſer ‚greift ent 
das‘ Silber. er ne an, oder, verwandelt 
Hornſtlber, En er 
5 1 VG 


a PR laͤßt fich in Waſſer auftöfere 
allifiren ;,..e8 ‚bleibs bey den Auflöfung 
* was Silheiſtauh berät ef fich in ** 
enſalzſaͤur t die urin ſen 
—2— —* hal Me (her. auf... Cs iſt 
uͤbrigens in einem gewiſſen Grade flüchtig, doch 
fo, daß nie € Säwerbavon geht als Silber, 


PP rer | 
0. 






. 1— 
man n einen Theil Horuſilber mit vier 
b von fenerfeſtem Laugenſolze zufammens 
ſcheetn, ſo ir die Saure das Silber fahren und 


ver⸗ 


N 


& 
2 
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120 Zoran: Abeh. fünfte AUBEher 


Binder ſich mit dem Saugbrfales man erhaͤle 
(fo. das Silber hjerdurch ſohr gein. „Auf. naſ⸗ 
u Wege laͤßt ſich die ‚Scheibun nicht. vorneh⸗ 
en, auſſer wenn man dag hoch nicht. SR 
wengeſchmolzene KHornfilber IE ſſer ‚auflä; 
und auch auf. test enem Wege stfordert n este 


Yeserfuh vom mSaugenfale: u “ 


— =. Zr | “ 
Aus. RR — a fi di dae — 
feuetfeftes und flächtiges Zaugeüſalz, wie 
uch durch Kalkerden miederſchlagen. Mat 
haͤtt iedesmal ein weiſſes Aver 0) ug meielli⸗ 
chen Glanz,‘ Das fich in —2 ure un 
ji laͤßt, im eier ober, ohne .b sin Zuſatz 
om Brentibaren noͤthig wäre, zu &ilber: Kane 
menſchmilzt; fo daß alfd hier Feine Verka 
des Silbers vor ſich gebt. —— pn 
Driederfchlagen des‘ Silbers ’g ee giebt 
Un ſchwarzes Pulver, worinn d 
dem Schiwefef verbunden iſt; i der lehzree⸗ * 
ſich davon abbreunen und. b ie Sibder biecauf 
Nuſammenſchmetzen on 


6. 46. u rn 
Sie Efuſtur⸗ loͤſt das Silber nicht a andere 
auf, als wenn esaus Salprterſaͤure durch feuers 


feites: oder ſuͤchtiges Laugenſalz, oder auch 
Bucch das: weſentliche Lrinfalz:: niedergefchles 


gen worden U: = Nach auder⸗ Plängrphunen 


⸗ 
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Don den Metallen einz. genomm. ꝛc. 321 


dienen alsdann zum Aufloͤſungsmittel für. das 
Silber, Die Ameifenfäure Iöft ebenfalls den 
Niederſchlag des Silbers durch feuerfeftes Lau⸗ 


genfalz auf. Die Phofphorusfäure greife das 


Silber nicht an. 


Andr. Siegm. Marggrafs Ber. 


ſuch, das Silber auf’eine leichte Art in 
den’ acidis vegetabilium zu ſolviren; im 
IB. ſeiner chym. Schr. S. 112. 


5. 549. — 


J 


| Diekangenfalze loͤſen fuͤr ſich das Silber. nicht 
auf; hat man aber dieß Metall aus Salpeter 
ſaͤure durch Laugenſalze niedergeſchlagen, ſo wird 


es von dem urinoͤſen Spiritus ſowohl, als von 


der Blutlauge aufgeloͤſt, nicht aber von gemeie⸗ 
nem feuerfeſten Laugenſalze. Die Auflöfung,, 
im urinoͤſen Salze läßt ſich kryſtalliſtren; mie⸗ 


dergeſchlagen wird das Silber daraus durch 
Phoſphorusſaͤure und durch Küchenfalzfäure, 
nicht aber durch das weſentliche Urinſalz, noch 


durch Vitriolſaͤure. Aus der Blutlauge wird 
das Silber durch die Phoſphorusſaͤure, aber 
nicht durch die Küchenfalzfäure niedergeſchlagen. 


§. 550. | 
"Schwefel verbindet fich gern. mit dem Sil⸗ 
ber, wenn .man es fchichtweife damit zuſam 


menſchmelzt. Das Gemife ift ſchwaͤrzlich und 


ſtrah⸗ 


\ 


abtreiben. 


wo 


x 
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"fsahlicht, es ſchmelzt leicht und ſtellt ein kuͤnſt 


‚liches Glaserz vor; auch waͤchſt es in eine 


maͤßigen Wärme in kleine Baͤumchen aus, fo 
‚wie man aud) das natuͤrliche Glaser; finde. 


Durch Feuer läßt fich der Schwefel rein dan 


Ä 86. 551.. u 
Das. Silber werbindet ſich auch mit der 


Schwefelleber ſehr wohl auf trockenem Wege, 


und läßt fih dann durch Hilfe derfelben im 


..Waffer auflöfen. . Eine iede Säure fehlägt 


Silber und Schwefel zugleich und mit einander 
verbunden. als ein fchwarzes. Pulver nieder. 


Auf naflem Wege ‚macht die Schwefelleber, 


and auch ihr Dampf, das Silber ganz ſchwarj, 


ſo wie auch die weiſſen Miederfchläge vom Sil⸗ 
ber, felbft wenn fie.unter Waſſer liegen, davon 
- gefärbt erden. Der Salpeter greift das Sil⸗ 


ber nicht an und verpufft auch nicht mit ihm. 


u un 5. 552. | 
Mit dem Golde verbindet fich das Silbe 
im: Fluffe gern; die Ductiliräe vermindert fh 


im Gemifche nicht merflich, die Härte undElo | 


fticiräe nimmt zu. ‚Zwanzig Theile Gold wer 


- den von. einent Theile Silber fchon merflih 


bleich, aber ein- Theil’ Gold vier Teilen Silber 
gugefeßt verändert kaum die Farbe des Silbere. 


Schuͤttet man eine Öoldauflöfung und eine Sib 
| Butt | * 








. La 


berauflöfung zuſammen, ſo fallen beyde Metalle 
zugleich als ein braunes Pulver nieder. 


Ju 5653. 


Weil Gold und Silber unterfchiedene Auf⸗ 


loͤſungemittel haben, fo Bann an fie dadurch 
leicht von einander fcheiden, daß man durch ſehr 


eine Ealpeterfäure das Silber auflöft, wobey 


Bas Gold unaufgelöft Liegen bleibe. Nachdem 
nun das Gold mit fehr reinem Waſſer abgemas 


ſchen worden .ift, kann es zufammengefchniols 


jen werdet. Von der Gilberauflöfung kann 
man entweder die Salpeterfäure abdeftilliren , 


oder anf einem nachher anzuführenden Wege 


($.618) das Silber durch Kupfer niederfchlar 
geil, u . 

Ä Na 27 

Man bat aber auch gefunden, daß das mit 
Gold vermifchte Silber von der Galpeterfäure 
- nicht gehörig aufgelöft wird, wenn zu viel Gold 
Baben ift, und daß wenigſtens drey Theile Sils 
ber bey einem Theile Gold feyn müffen, wenn 


Die Aufloͤſung gefcheben fol. Wenn dieß das ' 


ber, bey einem folcyen Gemiſche nicht der Fall 
tft, fo ſchmelzt man vorher drey Theile. Silber 
Dazu, und dieß beißt duch Die Quart fiheks 
den oder quartieren (quartatio), Mit Koͤnigs⸗ 
waſſer das Gold aus dem Gemiſche zu ziehen, 
gebt nicht wohl an, wegen des dabey niederfal⸗ 
leiden Dornfilbers, Ä 


/ - 


Vonden Merallen eins. genomm. ꝛc. 228 


— 


&3 8.555. 
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De au 555. 
Man. kann aber. auch auf-trockenem Ve 
durch das Cementiren, bas Gold vom Silke 
oder andern ihm beygemifchten Metallen, wiewohl 
‚nicht fo gut, feheiden, Wenn man nämlih 
* das unreine Gold in dünne. Blätter verwandelt, 
mit einem folchen Cementpulver, woraus im 
Feuer entweder bloß die Küchenfalzfäure, ober 

‚ Bloß die Salpeterſaͤure heraustrits, ſchichtweiſe 
> gelegt in einem verfchloffenen Gefäße glüher, fo 
| Befrepet eine oder die andere, diefer Säuren das 
Gold von den Äbrigen ihm beygemifchten Me 
fällen. Dergleihen Pulver ift z. E. ein Gemiſch 
von ‚einem Theile Salmiak, zweenen Theilen 
Kuͤchenſalz und vier Theilen Thon; oder, auch 
von einem Theile Küchenfalz, eben fo viel roth⸗ 
gebranntem grünen Bitriol und vier Theilen 
Ziegelſteinmehl. 
Zu 77 
Auch des Schwefels kann man fich bey der 
trocknen Scheidung bedienen, Silber und 
Gold von einander abzufondern, weil das Sil⸗ 
ber vom Schwefel aufgelöft wird, das Gold 
aber, nicht. Die Verfahren dient bauprfäds 
lich da, wo viel Silber mit wenig Gold vers 
Kunden ift, und befießt darinn, daß man Das 
goldhaltige Silber mit Schwefel zufammens 
fchmelzt. "Das daben zurüsfbleibende mit wenis 
ger Silber vermifchte Gold läßt fich Hierauf be 
quemer auf naifem Wege ($. 553) ſcheiden 


E 
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Von den Merallen eins, genomm. ec. 324 


_ Differtation phifi jeo-chimique für Iafeparatiom 

de l’or d’avec Pargeht, qu'on nomme fe: 
paration feche, par M: ELLER3 in den 

Mim. de P acad. reg. des: Fi de Pr. 1747 | 


P0£. 3. 


Heren Ellers Abbandlung von der Schei⸗ 
dung des Goldes vom Silber durch die _ 
Praͤcipitation, welche man die trockene 
Scheidung nennt; oͤberſ. imPILD.dee | 
Bamb. Maas. S. F 


hr | 
Di viel Platiña ift das Silber ſchwer zu⸗ | 
ſammen zu ſchmelzen; gleiche Theile geben ein. 
ſehr hartes und fprödes Gemiſch; ber. weniger. 
Platiña ift die Härte und Sprödigkeit nicht fo - 
groß, und fieben Theile Silber mit einem Theile 
Platiña fchmelzen leicht und geben eine ziemlich 
ductile Bermifchung. Piatikaauflöfung in Kö: 
nigswafler und Silberauflöfung in Salpeter⸗ 
fäure oder Vitriolſaͤure zuſammengemiſcht geben 
einen gelben Peering: 


Mit dem Qurckfilber verbindet ih das Sun 
ber gern; am beſten macht man das Silberamal⸗ 
gama durch Reiben des Blattſilbers mit dem. . 
Queckſilber. Queckſilberſublimat mie Silber 


aus einer Retorte deſtillirt, der man Wafler 
Ä 83.0.7008 


N 


- 4 


\ 


7 
4 . m ’ 


r 
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N. 


vorgelegt bat, giebt abgefondertes Queckßlber, 
und was zuruͤckbleibt ift Hornſilber. Auch aus 


km Zinnober ſcheidet das Super das Quechſil— 
er ab und verbinden ſich mit dem Schweſel. 


8. 55959.— 
Wenn man entweder Queckfelber zu einer 


mit Waſſer verduͤnnten Aufloͤſung des Silbers 


im Salpeterſaͤure ſetzt, oder auch die Auflöfun 
gen Bender Meralle in Salpeterfänre mit einans 
der vermifche, mit reinem-Waßer verkünnt und 
etwas Sılberamalgama hinzufege, fo wähltin 


dieſen Bermifchungen , wenn man fie rußig fle 


ben laͤßt, ein fehöner ſilberfarberier Bauaraufı 
den man den Dianenbaum, Silberbaum 
oder philofophifchen Baum (arbor dianes 


arbor philofophica) ennt. 


Man kann, um dieſen Baum zu verferth 
gen, drey Theile geſaͤttigte Silberaufloͤſung, 


* 


ween Theile geſattigte Queckſelberarſtoͤſung uud 
z3wanzig Theile reines Waſſer mit einander ver 


miſchen und auf drey Theile von einem Amalgas 
ma gieffen, das aus einem Theile Silber und 
fieben Theilen Queckſilber gemacht ift. - Oderman 


kann auch einen Theil Silber in einer gefättigten 


Auflöfung mie zehn Theilen reinem Waſſer und 
eben fo viel deſtillirtem Effig nermifchen, und 
zween Theile Queckfilber ‚Dazu. ſetzen. Fi 

; aum 
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Baum beſteht aus einem zerbrechlichen Gemiſche 
vor Silber und Queckſilber, und entſteht durch 
einen Niederſchlag des Silbers durch das Queck 
filber, wobey fich das Silber mit dem übrigen 
Queckſilber amalgamirt. | ur 


⸗ 


Memoire touchant les vegetations artificiel, 
es par M. ROMBERG; in den Mem,. 
- def acad. roꝶ. des ft. 1710 Pag. 436. 


5 561. 


Mit Beyhuͤlfe des Queckſilbers laͤßt ſich 
auch aus dem Hornſilber durch das fluͤchtige 
Laugenſalz das Silber nah Ham Marge 
grafs Vorfchrift am beften abfondern. Man’ 
reißt einen Theil Hornfllder mit zweenen bis 
drey Theilen fluͤchtigem Laugenſalze in trockner 
Geſtalt und etwas Waſſer eine Viertelſtunde 
lang, ſetzt ſechs bis ſieben Theile Queckſilber zu, 
ſo erhält man durch fortgeſetztes Reiben nach: 
einigen Stunden ein Gilderamalgama, von 
welchem man, nachdem es rein gewafchen iſt, 
das Queckſilber abdeſtilliren kann. | 

ı) 


Andre. Siegm. Marggrafs neue 
Methode, das Silber durchs acidum ſa- 

lis pi höchften Feine zu bringen ; m 

TB. feiner chym. Schr. S. 275. u 


I 


W | X u 5.562 
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4. 562. 

Auch mit dem Bleye vereinigt fi ſich das Sil⸗ 
| ber im Fluſſe ſehr wohl. Dem mit Schwefel u 
fammengefhmolzenen Silber entzieht das Bin 

‚ „ben Schwefel, und dem Hornfilber die Kücen 
ſalzſaͤure. Aus der Auflöfung in Salpete 
fäure, wird das Silber durch ingefeßtes Bley 
niedergeſchlagen. 


—. 563. 

Dur Wißmuth oder das Afchbley (bis 
sputhum, plumbum cinereum) ift ein roͤthlich 
weiſſes Halbmetall, das aus breiten Blättern 
hefteht und ziemlich fpröde iſt. Um der Luft 
Serliert es etwas von feinem Glanze. Sein 
eigenthuͤmliches Gewicht iſt 9,700 bis 10,000 
Es ſchmelzt ſehr leicht, und. laͤßt fich in ver⸗ 
fehloffenen Gefäßen in die Höhe treiben; an det 
Luft verwandelt es die Hiße hingegen in einen 
Kalt, der am Gewichte zunimmt, Im hefti⸗ 
gern Feuer brennt der Wißmuth mit einer Fleis 
an blauen ‚Flamme und einem dicken gelben 
Rauche, der fich an kalte Körper als Blumen 
anlegt. 


1 $. 56% 

Der Wißmutbkalk ſchmelzt ziemlich Teicht in 
ein gelbes durchſichtiges Glas zuſammen, das 
wie das Bleyglas die Gefäße durchdringt und 
andere Korper verglaſt, vo nicht ſo * 


2 





/ 


als das Blenglas. ° Auch Löft fich der Wiß⸗ 
muthkalk in Oelen auf. Mir ſchwarzer Seife 


geſchmolzen fann man das Halbnesall wieder 


daraus herſtellen. | 
En Ti 37 u 
Das Vitriolöl zerfrißt den Wißmuth mehr, 
als daß es ihn eigentlich auflöfen follte. _ Die 
Salpererfäure loͤſt ihn mic Heftigfeie und Waͤr⸗ 
me auf, ohne daß man nöthig hat, mit einer 
Erwärmung zu Hülfe zu fommen: man muß. 
aber die Gewalt der Auflöfung dadurch maͤſſi⸗ 
gen, daß man nicht zu viel Wißmuth auf eins 


mat in das Anflöfungsmittel bringt. Kin waͤh⸗ 


rend: der Auflöfung niederfallendes ſchwarzes 


Pulver ift nöch zu unterfuchen. Die Aufloͤſung 


felbft ift Plar und ohne Farbe, bey concentrirter 
Salpeterſaͤure gruͤnlicht. Es kryſtalliſirt fich 
ein weiſſes Salz daraus, das an der Luft etwas 
undurchſichtig und leicht ſchwarz wird, | 


Wenn man. die Wißmutbauflöfung in viel: ' 


recht reines Waſſer gießt, fo fällt ein ſchoͤn 
weifler Kalk daraus nieder, den man Wiß⸗ 
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S.. 566. 


murhweiß, Wißmurthniederſchlag oder 


Blanc d' Eſpagne (magiſterium bismuthi) 
nennt. Er iſt um ein Achttheil ſchwerer, als 


der dazu genommene Wißmuth, nachdem er ab⸗ 


gewaſchen iſt. Man kann ihn aufs Neue in 
anderm Salpeterſpiritus aufloͤſen. 


& j 6, 567. 
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Weder BasRchen PAR feine Saͤure (ehlägt 
dieß Puly⸗er ans der Salpeterfäure nieder: imGe⸗ 
gentheil loͤſt ſowohl die Kuͤchen ſalzſaͤure allein, ale 
das Königswaffer Durch Huͤlfe dee Wärme den 
Wißmutbh auf. Auch löftdie Effigfäureden Wiß; 
mutb und feinen Kalf auf, nicht recht: aber die 
Ameifenfänre. - Auch von dem flüchtigen Laugen 
falze. und der Blutlauge wird der Wißmuth, 
nach Naungiger Aufloͤſung in Salpeterflun, | 
auſgeloͤt. 5. 568. 


Der Salpeter verpufft nur ſchwach mit dem 
Wißmuthe und verwandelt ihn in einen weiſſen 
Kalk; auch das Kuͤchenſalz bringt damit einen 
weiſſen Kalk hervor und treibt den Wißmuth zw 
gleich, zum Theil aufwärts. Den Salmiaf zer 
legt der Wißmuth, zum Theil’ fcheider er davon 
einen cauftifchen Salmiaffpiritus ab, zum Theil 
ſteigt er mit dem Salmiake ih die Höfe und 
macht Wigmuchfalmiatblumen (fores ſa 
ljs ammoniaci bismuthici), die, wenn man ſie 
"in Waſſer auflöft,; den Wißmuthkalt falten laſſen. 
Dit dem Schwefelmacht ex. ein traplichtes Ge 
miſch. | $, 569% 


Mit dem Golbe verbinde fich der Wißmuih 
inf Sluffe gern und macht es fpröde. In der 
Hitze verkalkt und verglaft: ſich der Wißmuih, 
und laͤßt das Gold vr rein Bar vnoerſehrt zuruͤch. 
— — $. 57% 


⸗ 


⸗ 


— 
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s. 570. J 
Mit der Platiñia laͤßt ſich der Wihmuth 

ebenfalls leicht zuſammenſchmelzen; beyde ma⸗ 
chen ein ſproͤdes Gemiſch aus. m heftigen 
Beuer verzehrt ſich der Wißmuth, iedoch nicht 
gänzlich, vielleicht weil man das Feuer nicht 
wohl binlaͤnglich dazu verſtaͤrken kann. Cine 
Plarifjaauflöfung mit der Aufdfung des Wiß⸗ 
muthes in Salpeterfäure zuſammengegoſſen giebt 
feinen Niederſchlag. Etwas Wißmuth in die, 
Auflöfung gebangen, loͤſt ſich zum Theil auf and _ 
giebt ei einen r weiffen Niederſchlas. 


6. 471. 

Mit dem Queckſilber * der Wiß nuth 

ein wohl vereinigtes Amalgama. Mit Queck⸗ 

ſberſublimate aus einer Retorte deſtillirt erhaͤlt 

man eine zaͤhe Aufloͤſung des Wißmuthes in 
der Kuͤchenſalzſaͤure, welche bey wiederhohlten 

Meorificationen ein perlfarbenes Pulver in dee 
Retorte zuruͤcklaͤßt. Aus dem Zinnober fonderg 

dee Wißmuth das Queckfilber ab und verbindet  - 

fich mit dem Schwefel deſſelben. 


$. 572. 

Bley vereinigt ſich gern mit dem Wißmuthe und 
wird dadurch härter, ſproͤder und leichtfläffiger, 
anch weiffer von Farbe. Das Bley wird auch von 


Wiſ yothe aus einer Hußdfung inGclpererfäurn., 


nies 
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niedergeſchlagen. Silber mit dem Wißmuthe 
dufammengefchmolgen wird fpröder und weniger 
glänzend von Farbe. In der Hiße verzehrt ſich 
ber Wißmuth, fo daß das Silber rein juruͤd⸗ 

bleibt. Der mit dem Wißmurbe verbundene 

Schwefel läßt ſich durch Silber davon abſondern. 


FD R 


—. *2 | 
- 10. HENR. POTT de Wismutho;_ in fer 
nen obferv. chym. coll. I pag. 134. 


Analyſe chymique du Bismuth, premier me. 
moire, par M. GREOFFRO lefil; it 

den Mon. de Pacad. roy.des ft.1753 p.9% 
eo... 9 — 
85. 5773. 
Das Rupfer (cuprum, aes, venus) iſt ein 
unedles Metall von einer rothen Farbe, einem 
eignen widrigen Geruche und Geſchmacke, ſcht 
ductil, elaſtiſch, hart und zaͤhe. Sein eigen⸗ 
shümliches Gewicht iſt 8,843, bey dem iapani 
ſchen 9,000. Un ber feuchten Luft wird es 
mit einem grünen Roſte überzogen; ‚noch meht 
aber bey der Berüßrung mit dem Waſſer ſelbſt, 
- wenn aud) diefes fehr rein ift; und dann nimmt 
das Waſſer einen widrigen Geſchmack davonan. 


5. 4 / — | 


Zum Schmelzen erfordert das Kupfer viel 
Hitzze, die manauf 1450 Febrenheitiſche ON 
. £ 
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| rechnet; aber auch ehe es ſchmelzt, wird es in 


einer anhaltenden Hitze bey dem Gluͤhen mit einem 
ſchuppichten Kalke uͤberzogen, der mit Fette wie⸗ 
der zu Kupfer zuſammengeſchmolzen werden kann. 
| Im Schmelzen brennt das Kupfer endlich mit 
einer blaugkuͤnen Flamme, weiche einen grüns 
grauen lockern Kalt wie Blumen von fich giebt, 


Endlich wird das, Kupfer zu einem braunen 


Kalte, der zulegt in ein rothbraunes Glas 
übergebt. 
75. 

Die Bieriolfäure loͤſt, wenn fie concentrirt 
it, in der Hiße das Kupfer auf, wobey ein 
flüchtiger Schwefelfpiritus auffteigt: DieAuf 
löfung beſteht in einer ſchwaͤrzlichen Materie, 
die aus Pleinen Kryſtallen zuſanimengeſetzt iſt; 
im Waſſer loͤſt fie ſich voillommen auf, bis 
auf ein wenig zuruͤckbleibenden Kupferfalf und 
ift dann ſchoͤn blau, im Geſchmacke ‚aber win 
derlich zuſammenziehend und. herbe. Waſſer, 
das mit firer Luft geſaͤttigt it, ſchlaͤzt nichts | 
Dafaus nieder, u 

7. 

Abgeraucht erhaͤlt man aus dieſer Yuflds 
fung blaue Kenftallen, die man blauen Vi⸗ 
triol, cypriſchen Vitriol oder auch Aupfers 
vitriol (vitriolum caeruleum, ‚cyprium, ven 
ris) nennt. Dieſer Bitriol braucht bey dem 


so Grabe, ber Wärme na dem Fahrenbeiti⸗ 
| Ä ſchen 
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ſchen Thermometer 3,870 Theile Waſſer nn Auf⸗ | 
oͤſung. An der Luft verliert eb feinen Glanz 


und wird weißliehter. Im Feuer zergeht er wegen 


‚ 


des darinn enthaltenen Waffers, endlich Üft 


fih aber auch die Vitriolfaͤure davon abraus 
chen und der zuruͤckbleibende Kupferkalk fueßt 
zuletzt in ‚ein rotbbraunes Glas zuſammen. 


Ueberhaupt aber ift die Vitriolſaͤure ſchweret 
aus dieſem Vitriole abzutreiben, als aus dem 
gruͤnen. 


Bi Yan 577, | 
. Die Salpeterſaͤure loͤſt auch ſelbſt In der 


RKaͤlte das Kupfer mit Heftigkeit, Aufwallenund 


Waͤrme auf. Die Aufldfung iſt blau und 
etwas truͤbe; Waſſer, Das mit firer Luft geiät 
rigt iſt, ſchlaͤgt nichts daraus nieder. Age 
taucht giebt diefe Aufldfung Peine Kryſtallen, 
fondern ein ſchmierichtes an der Luft zerflieflen 


. bes Wefen; daher fiehe der Höllenftein grün 
licht aus, wenn Kupfer unter dem Silber war, 


woraus er verfertige wurde (9.541). In einet 


Gluͤhehitze laͤßt ſich uͤbrigens alle Satpeterfäurt 


von dem Kupfer abtreiben, und das Kupfet 
haͤngt folglich nicht fo ſehr mie dieſer Soͤute 


zuſammen, als mit der Vitriolſaͤure. 


Zn 578. 
Die Rüchenfalzfäure loͤſr das Kupfer nict 


fo gut auf, und zwar nur in ber Hitze, oh 
viel 


—3 
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viel Aufwallen. Die Aufloͤſung iſt zuerſt. braun, 
nachher gruͤn. Vitrriolſaͤure ſchlaͤgt daraus 
blauen Vitriol nieder. Abgeraucht giebt die 
Aufloͤſung kleine Kryſtallen, die nicht an der 
Luft zerflieſſen. Das Koͤnigswaſſer loͤſt das 
Kupfer beſſer auf; die Aufloͤſung iſt blau⸗ 
gruͤn, laͤßt ſich aber nicht kryſtalliſiren. | 


9 579. 


Ameiſenſaͤure greift kaum das Kupfer an, 
auſſer wenn es vorher in einen Kalk verwandelt 


worden iſt; alsdann macht die Aufloͤſung gruͤne 


Kryſtallen. Die Phoſphorusſaͤure loͤſt das 


Kupfer und ſeine Kalke auf. Eſſig und 


der Dampf davon zerfrißt das Kupfer zu einem 
gruͤnen Kalke, loͤſt es aber nur langſam auf. 
Die Aufloͤſung iſt gruͤn und ſchmeckt zuſammen⸗ 
ziebend; fie laͤßt ſich aber nicht gern kryſtalli⸗ 
ſiren. 


—8 


5. 580. 
Ein ſolcher durch die Eſſigſaͤure gebildeter 
Kupferkalk iſt der Gruͤnſpan (aerugo, aes vi- 


ride, viride aeris). In Eſſig aufgelöft und abs .- 
geraucht giebt der Gruͤnſpan die Rupferkryvj⸗ 


ſtallen oder den deſtillirten Brünfpan {aes 


viride eryſtalliſatum). Aus einer glaͤſernen | 


Metorte deſtillirt giebe der Grünfpan, oder. noch 
beffer der deſtillirte Grünfpan den Brünfpans 
fPirirus oder Aupferfpiritne (fpiritus aeru- 


ginis), 


\ 


“ 
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336 ʒ weyte Abth. fünfter Abſcha. 
 ginis), ber einen ſebr concentrirten Eſſig vor: 
fiellt, in welchem aber auch einige Kupfettheil 


.» chen‘. befindlich find, die bey einer angeſelien 
Rectification zuruͤck bleiben. 


Memoire für le verd de gris par M.nox 
TET; inden Mem. de l’acalı. 2 des ſ. 
1750 Pag.387. | 


Second Memoire fur le verd de gris parM. 
 MONT E75 ebendaſ. 1753 EI 


| 9. 581. | 

Aus alten dieſen Kupferäuflöfungen laͤßt ſich 

hir Kupferkalk durch Kalkerden gen niederfhle 
gen, undähnliche Miederfchläge macht das feuets 
feſte Laugenſalz. Dieſe Miederfchläge färben 


das Glas grün, und laſſen ſich leicht durch Saͤ 


ren und Laugenſalze aufloͤſen. Das Kupie 
wird fehe ſchwer wieder daraus hergeſtellt; es 
gehe aber doch an, wenn man. den Kalf mit 
zmeenen Theilen Kohlenftaub und viel Pech vers 
miſcht und oben darauf wieder Kohlenſtaub deckt, 
bierauf aber Das Feuer allmälig verſtaͤrkt und 


dann eine Biertelftunde das Gefäß weiß glüßen 


läßt. 
58 | 
Durch ueindfes Salz werden alle in Saͤu 
sen gemachte Auflöfungen des Aupfers fogleih 
ſchen blau. Die Schwefelleber ſchlaͤgt aus 
einer 
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mg rn 


v ” * 
\ - 


einer jeden durch Sauren gemachten Kupferauß 
loͤſung ein Gemiſch von Schwefel und Kupfer 


nieder, das zuerſt gelblich iſt, bald aber dunkalz 


braun wird. 
er 8: 5838. TE N 
genuerfeſtt daugenſatze zerfreſſen das Kupfee 
auf naſſem Wege in einen gruͤnen Kalk, nach 


boräängiget Aufloͤſung deſſelden in Saͤuren may. 


chen fie aber eine blaue Aufloͤſung. Fluͤchtiges 

Laugenſalz löft etioas vom Kupfer Auf und wir 

ſchen blau davon. Diele Saibe- verliert fi 
aber ben dem Ausſchluſſe der Luft und koͤmmt 
an der küft wieder, wenn Man tigen nicht zu 
arken tanflifihen Salmiakfpiritis genommen 
at. Cine gefärtigte Auflöfung kryſtalliſirt ſich 
ſchoͤn Bunfelblau, aber bie Kryſtallen werden 
en , V 


| RT — 
Schwefel und Kupfer ſchichtweiſe Apr ein⸗ 
ander gelegt in einem Tiegei zuſammengeſchmol⸗ 
zen vereinigen ſich ſehr wohl zu einer ſproͤden 
And ſchwaͤr chen Malerie, welche man gebrann⸗ 
zes Tupfer (aes vflim) neunt. Mit Waſſet 
Fanin maneinen Kupfervitriol herauhiehen. Aus 


. 


v 
I) 


dene Hiaune fehlägt Das Kupfer die Erde nieder, 


und bilder mis feiner Säure einen blauen Vi⸗ 
wich. . Ä — 





= Der Safpeter verpufft mit dem Kupfer mif 
braungrauen Kalkezerfreffen, der fuͤr ſich im Feuer 


fſtiſch und halt etwas Kupfer aufgelöft, 
giebt die kupferichten Salmiakblumen (de 


NHaͤrte und Leichtfluͤſſigkeit; ein wenig Kupft 
benimmt dabey dem Golde nichts merkliches von 


. D %_. — 
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Die Schwefelleber färbt das Kupfer auf 


naſſem Wege fogfeich und greift es anz auf 


trockenem Wege loͤſt fie es vollkommen af, 
Alte Dele und Fette loͤſen das Kupfer auf und 
‚bringen einen-grünen Kalt damit hervor. 


x 


fig heftig; Das Kupfer wird dabey ju einm 


Zu einem kaſtanienbraunen Glaſe ſchmilzt. Das 
von dem Kalfe abgemafchene Laugenſalz ift cau⸗ 


. | 5. F 87. 

Aus dem Salmiake ſcheidet das Kupfer das 
Urinoͤſe als einen cauftifchen Spiritus ab, der von 
dem Kupfer, welches er. aufgelöft hält, ‚blau if, 
zumal, „wenn man nicht das Kupfer felbft, fon 
Bern einen Kupferkalk dazu genommen bat, Sch 


* 


wenig Kupferkalk mit denn Salmiake fublimirt 
zes falis ammoniaci venerei, ens veneris), 


S 538. 
. Das Kupfer giebt dem Golde in der Ver⸗ 
miſchung eine höhere Farbe und eine größere 


feiner 
‘ 





don den featin eins: ehem: RT 3 


feiner Duetilität, . Das Gold pflegt baber, ehe 


es verarbeitet oder vermuͤnzt wird, mit etwas 
Kupfer, auch wohl mit Silber, und auch w 

mit beyden Metallen zugleich verſetzt zu werden. 
Das erſte hennt man bie rothe, das andere die 


‚weiffe, das dritte tie gemiſchte Raratirung; 


denn man druͤckt den Grad der Verfeßung oder 
Legirung des Goldes nach Karaten und Graͤ⸗ 
nen ($. 204) aus, welche anzeigen, wie viel 


feines Gold in der Mark von dem Iegisten np 


halten iſt. 

| 89 | 
Folgendes ift der Gehalt oder das Roͤrn der 

gangbarfien und befannteften Goldmünzen: 


Ducaten 3Kat. 6 9ördn, 
Eouveräns | 22 — 
Guineen 22 
bis a1 _.:30 
‚alte Louisd'or a De 
Georgd'or, deicheit ann —* 
u. portug.Erujaden aa 
Schildlonisd'or und nn 
Auguſtd' - 28: (u 
_ SHanndver.Galogulben 19°; 1— 
Carolinen 18 8 
Maxd'oer 18 8 
Adolphdor 15 4 


J 


890 Zweyte Abth fünfeer Abſchn. 
U Das ſonſt verarbeitet werdende Gold if it 
Fraufreid), menn es geldther werden ntuf, fu 
20 Karat; das übrige zu 21 Karat 5 Graͤn. In 

rothringen wird dag Gold zu 20 Karat, in Se 
vdyen zu 20 Karat 3 Grän, in Spanien ju 21 
Kaͤrat'3 Grän, in Oeſterreich zu 22. Karat, in 
übrigen Deutſchland gemeiniglich zu 19 Karet 
1 Grän, inder Schweiz zu 18.Karat, in Sttaß⸗ 
burg zu 18 Katar'ıy Graͤn verarbeitet. 


7 Einrichtung und Gebrauch der Probirnadeln 
und des Probirſteines. 


I 8. 9t. 
Behy den Vergoldungen bekdnimt das gu 
pfer nur einen ſehr duͤnnen Ueberzug von Geb 
auf ſeiner Oberflaͤche, und voͤllig auf die naͤmliche 
Weiſe wird auch das Silber vergoldet. Die 
Feuervergoldung wird ſo bewetkſtelligt, daß 
‚an auf das Silber oder Kupfer ein Goĩdamab 
gama gleichfoͤrmig auftraͤgt und dann das Quech 
filber ih dee Hitze davon abraucht. Vorher muß 
Bas zu vergoldende Metall wohl gereinigt werden; 
Man taucht es zu dem Ende in ſchwaches Schr 
bewaffer, oder auch wohl hierauf anf einen Augem 
blick in eine Aufloͤſung von Aueckfilber in 
dewaſſer. Nach dein Vergolden wird die Zar 
be des Goldes dadurch erhöhte, daß man ei 
Gemiſch von gelbem Wache, armeniſchem m 


> 


_ Don bnietallen einz / genemm. ec. 341 


(ne, Orönfpan und Alaun, oder aͤhnliche Ges: 
| nie darauf trägt und im Ge a abbrennen | 


| 6.9 

Dicht fo dauerhaft iſt die kalte Vergol⸗ 
dung, die gleichwohl ſchoͤn ausſieht. Um ſie 
zu machen, taucht man alte Leinwand in eine 


urch Koͤnigswaſſer gemachte Goldaufloͤſung, 


trocknet ſie und brennt ſie zu Aſche, und reibt dieſe 
Aſche vermittelſt eines Korkes auf dem zu vergols, 
denden Silber oder Kupfer, nachdem die Obers: 
Röche diefer Metalle borber wog! gereinigt: wer⸗ 
den iſt. 
6. 533. 
Auch werden zarte Arbeiten von Kupfer da⸗ 
durch bergoldet, daß man fie in eine Goldaufloͤ⸗ 
fung auf. einen Augenblick eintaudht, weil das 
Koͤnigswaſſer das Kupfer angreift und’ dagegen. 
das aufgelöfte Gold fallen laͤßt. So ſchlaͤgt 
reines Kupfer das Gold aus feiner Aufldfung- 
ale Goldftanb nieder, der fich iedoch mit dem 
Kupfer verbindet. Vorzüglich rein kann man 
auf eine leichte Weiſe das Gold aus feiner Aufs 
loͤſung durch Blauen Vitriol oder Oran ſpan nie⸗ 


derſchlagen. 
594 


Die Platiſia verbindet: fich mit bem Kupfer . 
im Fluſſe fehr gern, und wenn der zugelchten- 


Platisa mieht u wenis iſt, fo iſt das Gemiſch 
Y3 von 


73 Iweyte Abeh. fuͤnfrer Abſchn. 
von beyden Metallen hart, ſproͤde und bleich, 
Die Aufloͤſung der Platifia wird weder Buch 
Kupfervitriol, noch durch Kupfer in irgend einer 
Säure aufgelöft miedergefchlagen; aber ein Gtuͤch 
Kupfer in die Aufköfung gelegt, ſcheint einen 
WMiederſchlag zu bewirken. 6 
595°. | 
Ein Amalgama von Kupfer wird am hu 
ſten gemacht, wenn man das Kupfer in gan 
duͤnne Blätter gefihlagen, ‚mie dem Duedfilbt 
reibt. Durch Schmelzen des Kupfers geht 6 
nieht fo gut, weil das Quechfllber in der Hihe 
verfliegen wiirde, Kupfer in eine Aufloͤſung des 
Queckſilbers durch Salpeterſaͤure geraucht fehlägt 
das Queckſilber als Metall ‚nieder, 


| S. 596 

- Ein Theil Kupfer und vier Theile Quechil⸗ 
ber bis zur Trockniß abgerauchr giebt nach ein 
Digeſtion mit Eſſig das grüne Präcipimt 
(mereurius praegipitatus viridis), Auch auf 
dem Queckſilberſublimate fondert dos Kupfet 
das Queckſilber auf naſſem, nicht auf trockenem 
Wege ab; ingleichem ſcheidet Das Kupfer das 
Queckſilber aus dem Zinnober, 


6, 57 
Mir bem Vleyer vereinigt ſich zwar das Ku 
vſer im Schmelzen, aber Die Verbinbung iſt 
nicht dauerhaft; in einer. maͤßigen Hife en 
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Von den Metallen ei. erarmm. 26. 303 
aus dem Kupfer, wenn ihm wenigſtens zween 
heile Bley. beygemiſcht find, das. Bley bis: 
auf wenig zuruͤckbleibendes heranus. Kupfer auf - . 
diefe Weiſe vom Bleye reinigen, heißt, es febe: 
1702 ER Su 

$. 598. ER EEE Zr FRE 

Im Kleinen kann man biefe Arbeit ih einem 
Paar in einander gefegten Schmelztiegeln vor⸗ 

neßmen, wovon der innere kleinere im Boden 

burchloͤchert if, : ber: äuffere aber Kohlenftaub: - 
enthält, in welchem das durch den Bucchtöchere 
ten Boden des innern Tiegels gefleſſene Bley 

gegen die daſſelbe fonf-verfatfende Hitze Schuß 
findet. : Im Öroßen gefchieht es in eignen Defen. 


S. 59% 
Im heftigern Feuer verglaͤttet fich das dem 
Kupfer beygemiſchte Bley nicht nur ſelbſt, ſon⸗ 
dern verzehrt auch Das Kupfer zugleich mit und 
zerftört es geſchwinder, als es durch das Feuer 
allein zerftört ſeyn würde, wenn ſechszehn Theile 
Bley bey einem Theile Kupfer find. Das Bley 
wird aus der Salpererfäure durch zugefeßtesKs 
pfer niedergefchlagen., Zr 


$. , 600; 

Mit dem Silber verbindet fih das Aupfer 
fer wohl. Daß Silber wird vom Kupfer eis 
was roͤther, nad; der Menge des zugefegten An 
' Y4 pfers, 
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! als achtloͤbig ift, pflege man Paga⸗ 
ai ae oa Billon zu nennen. Pen 


ma — — 

Hihe ep. ben Probirnadeln zum Silber. 
and ka | 
men ER: 6. 603. 


weile Silber ſowohl als das Gold koͤnnten 
Foon dem ihnen zugemifchten Kupfer und an⸗ 


Innedlen Metallen dadurch gereinigewerden, 


*— tan ſie lange genug in einer Hitze erhielte, die 


Ea⸗ genug wäre, die unedlen Metalle zu zer⸗ 
: nt da aber dieß eine ſehr langweilige und 
4 2verliche Arbeit ſeyn wuͤrde, und da das 


h, wenn es in der Hitze in Glaͤtte verwan⸗ 


ann) Wird, weit gefchwinder die unedlen Dietällg 


m Mlich des Bleyes. 


* | ' 6: 604. 
Veil aber hierzu eine nicht geringe Menge 
ley erforderlich ‘ft, und die in einem andern 







ih folchen Sefäßen vor, welche in der Hitze 
Be flieffende Glaͤtte wie ein Schwamm einfaus 
* und alſo in ſo fern aus dem Wege raͤumen. 


ders die Gefäße aus ausgelaugter Aſche geſchickt 


ßnd, und im dieſen Br man baber dieſe 


merk⸗ 


hgzeich mit zerſtoͤrt, fo bedient man ſich zu die⸗ 
iyüg deiamachen des Goldes und Silbers haupt⸗ 


efaͤße ſich anhäufende Bleyglaͤtte bey der Are 
t hinderlich fallen würde, fo nimmt man ſie 


Die Erfahrung bat gelehrt, daß bierzu befons 


1 


‘ 


\ 


0 Nero, zuglauieh: harter undielaftifcher, abet we⸗ 
niger Duietil,:3 Wan: verfeßt oder legirt daher 

. das Silben vor day Verarbeitung euft mit Aus 

\ fer, and heninnt es nach der Anzahl der Lothi 
vom feinen Silber, Die in einen Mark des ie’ 

girten enthalten find, 

FETTE 601. | 
Der Gehalt ber gröbern gangbareftn oder 
. bekannteſten Silbermuͤnzen an feinem Silber 
iſt folgender. . . | | 
> Beine fünsb; Zweydrittel 15 Loth 16 Grin 
Engliſchs Ceomn$ 14 19 

= Een de Frane 14 Ir 
. Bollänsifche Gun 14 9 
Alte Spesiesthalee © 1 4 
Hamburger Bancothaler 14 2 
Veue Conventionschaler I3 6. 
Anbel von 1759 - 12° 16 


t 


a 602. 
Das ſonſt verarbeitete Silber iſt in den 
meiften Gegenden yon Deutſchland, in Gtratt 
‘ Burg, inder Schweiß, in Lothringen, dreyzehn⸗ 
loͤtbig; in Defterreih und Spanien vierzehn 
‚Wrbig, in Gasopen. funfſehnlöthig und mo 
Gran druͤber. Das in Paris verarbeirete Ar- 
zent le Roi haͤlt 15 Loth 4 Graͤn. Silber, das 
— Fe wind 


S [2 


X 
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weniger als achtloͤthig iR, pflegt man De 
ment oder Billon zu nennen. v u. 


Don ben Probirnadeln zum Gilden. 
$. 603. 


Das Silber ſowohl als das Gold koͤnnten 
zwar von dem ihnen zugemiſchten Kupfer und an⸗ 


dern unedlen Metallen dadurch gereinigt werden, 


daß man ſie lange genug in einer Hiße.erhielte, die 


groß genug waͤre, die unedlen Metalle zu zer⸗ 
ſtoͤren: da aber dieß eine ſehr langweilige und 
beſchwerliche Arbeit ſeyn wuͤrde, und da das 


Bley, wenn es in der Hitze in Glaͤtte verwan⸗ 


delt wird, weit geſchwinder die unedlen Metalle 


zugleich mit yerflört, fo bedient man ſich zu die⸗ 
ſem Feinmachen des Goldes und Sitbers haupt⸗ 


fächlich des Bleyes. 


6; 604. 


Weil aber hierzu eine nicht geringe Menge 
Bley erforderfich iſt, und die in einem andern 


Gefäße ſich anbäufende Bleyglaͤtte bey der Ars 
beit hinderfich falten würde, fo nimmt man fie . 


nur in folchen Gefäßen vor, welche in der Hiße 
Die flieffende Stätte wie ein Schwamm einfaus 
gen und alfo in fo fern aus dem Wege räumen, 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß bierzu befons 


Ders die Gefäße aus ausgelaugter Afche. gefchicke 


‚ Mad, und in dieſen Bi man daher dieſe 
9‘ 


| merk⸗ 


346. Suoogre Abth. fuͤnfrer Abſchn. 
merkwuͤrdige chemiſche Arbeit vor, ‚Die man daß 
Abtreiben (cupellatio) sennt, u 
8S. 6005. 
Das Abtreiben wird im Heinen in ben foge 
nannten‘ Kapellen unter der Muffel des Pro 
bierofens vorgenommen,- Die aus wohl ausges 
laugter Holgs oder Beinafche mit Waſſer oder 
duͤnnem Biere angefnetet: in dem Kapellfut⸗ 
ter, das aus Nonne und Moͤnch beſteht, 
durch Schlagen geformt werden. Dieſe Kapel⸗ 
fen muͤſſen fo ſtark von Aſche ſeyn, Daß ſie ale 
bey ihrem Gebrauche entſtehende Bleyglaͤtte in 
ſich aufnehmen koͤnnen, und eine ohngefaͤhr ku⸗ 
gelfoͤrmige vollfommen glatte Hoͤhlung haben, 
in ber das zuruͤckbleibende edle Metall leicht ge 
nug zuſammenflieſſen kann. 


$. 606, 


Im Sroßen gefchieht dag Abtreiben in dem 
reibofen auf dem ebenfalls aus ausgelaugtet 
Aſche gefchlagenen Treibbeerde; nur da das 
Silber hierauf nicht fein genug gemacht werden 
kann, wird die Arbeit nachher bey dem Silber: 
brennen. auf deni Tefte'geendigt, der gleichfam 
eine große Kapelle vorſtellt. Hier wird es 96 
nung fen, von der Arbeit jmKleinen zu reden, 
oe 3 » 5 .. 


r ° ... - 
- * 42. .. 24 ® 4 
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ii. . §. 407. 
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2 9. 697. 

"Ben dem mit einem inedlen Meiall⸗ ver⸗ 
feßten edlen eine zulaͤngliche Menge von Bley - 
beygemifche worden iſt, und man nuu im Pros 
bievofen Die gehörige Hitze giebt, fofängt das Ges 
mifch an zu treiben oder in eine eigne Bewegung 
zu gerathen und zu dampfen, und bierben ges 
ſchieht nun eben die Jerflörung ‚aller unedlen 
Metalle, die fich in dem Gemiſche befinden. 


$. 608s. 

Daß die Arbeit gehörig gelinge, dazu ih 
noͤthig, Daß erftlich Die Kapelle vollfommen 
trocken fen, daher man fie, ebe das Metall 
eingetragen wird, lange genug in der Hiße ſte⸗ 
ben läßt oder abaͤthmet; daß zwentens fo. 
viel Bley zu dem edlen Metalle gefegt. wird, 
als nöthig if, Die Menge des beygemifchten 
unebien zu zerfiören, daß Drittens Die zur Ver: 
glaͤttung erforderliche KHiße-beftändig gegeben 
pird, und Daß viertens die Kapelle on Afche 
ſtark genug ſey (5. 605). 


§. 609. EN 
Bir viel Bley iu einem jeden Kalle bey dem 
Abtreiben erforderlich ift, das bat man Durch 
Die Erfaßrung lernen muͤſſen. Und obgleich 
reines Kupfer von fechszehnmal fo viel Bien auf 
Det Kapelle zerſtoͤrt wird($. 599), fo man doch 
- geſunden, daß wenn dem Kupfer Silber mie 
mischt 


f 


348 Zywyeyte Abth. Fünfter Abſchn. 
miſcht iſt, dieſe Menge von Bley. nicht zureicht, 
alles Kupfer zu zerſoͤren, ündem immet ifo 
mehr Bley erfordert wich, ie mehr Silber. mit 

dem Kupfer vermiſcht ift. Bücher, die-umftänd: 
> Ber von biefen Gegenſtaͤnden handeln, ent 

haiten daher befondere Worfchriften über die in 

- dedem Falle nörhige Menge vom Blehe. Fol⸗ 
gende Tafel iſt dazu dienlich: 

Ein Theil Kupfer vermiſcht mit 
30 Th. Silber, erfordert Bley vn 8 Ye 
15 


1— XX 
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6. sıo 


In Anſehung des erforderlichen Grades von 
Hitze kann hier nur erinnert werden, daß die 
Hitze immer groß genug ſeyn muß, das Metall 
fluͤſſig zu erhalten und die Berglättung des Bleyes 
zu bewirken, woraus von felbft folge, daß die 
Hitze gegen das Ende der Arbeit, wann die Mens 
ge des Bleyes vermindert iſt, größer fenn muß, 
als im Anfange. Auch muß die Hige immer 
groß genug feyn, die Glaͤtte fo flüffig zu machen, 
Baß fie van der Kapelle gehörig eingefogen werden 
kann: aber auch zu viel. Hige kann verufechen, 

da 








Von den Mlerallen elitz. genomm. 26. 449 


daß die Glaͤtte fich ſchneller vermehrt, als die 
Kapelle fie einnehmen kann. Aber nur. durch 
öftere Hebung kann man benienigen Grad bee 
Hige dit ganze Arbeit dutch treffen lernen, dee 
für einen ieden Zeitpunct derfelben der befte iſt. 
| TR 611. 
In Anſehung der ‚Stärke der Kapelle an 
Afche bat man gefunden, daß ein Theil Afche 
bie Glaͤtte von zweenen Theilen Bley in ſich 
aufnehmen kann. Manmuß alfo iedesmal eine 
folche Kapelle wählen, welche wenigftens halb 
fo ſchwet ift, als die Menge von Bley, welche 
zur Reinigung, des edlen Metalls nörhig iſt. 
Zuletzt erfolgt ben dem Abtreiben dee Blick, 
das beißt, die Öberfläche des gefchrholgenen eds 
In Metalles, welche gegeti das Ende der Arbeit 
init alleriey lebhaften Megenbogenfärben ſpielte, 
wird hellglaͤnzend, . wenn alles unedle Metall 
verzehrt ift und ſich Das lebte Haͤutchen von 
Glaͤtte abzieht, und verändert hun beym Erftats 
ten ihren feufigen Glanz auf einntal in einem - 
ünfcheinbaten, Daß die Arbeit gut vollendet 
fen, erkennt man nun dataus, Daß das zurück 
bleibende Rorn vom edlen Metalle auf feinet 
untern Fläche kleine Gruͤbchen zeigt und mit jate 
sen Schuppen von reiner lenglätte umgeben in - 


der Kopie ft 
_ j = Ye 13, 


\ 


— 6 
* 


= 
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oo | 6.813. 


VUebrigens kann man ſich allerdings auch zum 


Abtreiben des Wißmuthes ſtatt des Bleyes bedi: 
nen, da auch dieſer in der Hitze zu einem Glaſe wird | 
und andere unedle Metalle mit verglaft. Es iſt 


. indeſſen weder im Kleinen»noch im Großenge 


Blehe vorzuziehen. . 


wöhnlich, dieß Halbmerall dazu zu gebrauchen, 
fo wie wohl gar. Fein Bewegungsgrund vorhaw 
den. fenn kann, es Überhaupt gendmmen de 


- Goa 


Eine andere Weiſe das Silber vom Kupfer 
"und den uͤbrigen unedlen Meralten zu reinigen, 


: beißt Silber durch Salperer fein machen. 
- Sie gründet fih auf das Vermoͤgen des Gab 


peters, das Kupfer ($. 585) und überhaupt all 


unedle Metalle zu verkalken, ſo wie hingegen 


die edlen Metallen gar nicht davon angegriffen 


- werden. 


Sp. 


Man vermiſcht, um dieſe Arbeit zu verrich⸗ 


sen, ſechs Theile vollkommen trockenen Salpettt, 


drey Theile Pottaſche und einen Theil feingeſtoß 


fenes Glas durch Reiben mit einander und trägt 


dieß Gemiſch mit vier und zwanzig Theilen 


Silber, gekoͤrnt oder laminirt, in einen Tiegel, 
auf weichen man einen kleinern verkehrt kuͤttet, 
in deſſen Boden ein kleines Loch iſt. mu 


. ‘ \ 
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dem man dieſe Gefaͤße maͤßig gluͤhend gemacht 
hat, halt mem eine: gluͤhende Kohle über das 
Loch im Boden des obern Tiegels, und. wenn das 
‚Heuer nun weder zu ſtatk noch zu ſchwach iſt, 
fo-fiehe man wine Belle Flamme mit einem: fach: 
ten Weräufche an der Kohle entſtehen. Wenn 
dieß aufhoͤrt, fo ſchmelizt man das Silben, 
(läge die Tiegel aus einander und findet das ' 
Silber unter dem in Laugenſalz verwandelte 
Salpeter. Wenn das. Sitber noch. nicht gang 
Sein ift, fo muß man es noch ein oder ein Paar⸗ 
mal. mis ienem Salzgemiſche ſchmelzen. 


8. 616. u De 


. Diefe Reinigung des Silbers aber, ber der 
Man noch dazu immer Verluſt leider, giebt 
eben ſo wenig hoͤchſt feines Silber als das Abs 
treiben. Wie man dieß erhalten kann, iftoben 
ſchon gelehrt worden ($. 561). Ueberhaupt 
lieſſen fi noch mehrere Arten erdenfen, wie man 
dem Silber das zugefeßte Kupfer in einer groͤſ⸗ 
fern oder geringeren Örade entziehen kaun. Ger 
wiſſermaaßen gehoͤrt auch das Weißſieden 
des Silbers dahin, eine Arbeit, bey der durch 
Sieden in falzichten Waffern das Kupfer aufder 
Sberfläche des verarbeiteten Silbers weggenom⸗ 
men und alfo dem Silber oben auf ‚ein befieres 
Anſehen gegeben wird, | | 


_ 0 \ $, 617. 
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0 
Wenig Silber kann man nen dem Kupfer 


durch das Seigern abfonvern. Wenn man 


nämlich dem ſilberhaltigen Kupfer die erforder⸗ 
lich Menge von Bley (9: 597) zuſetzt, welches 
das Anfriſchen des Aupfers heißt, und dann 
dieſes Bley abfeigert, fo geht das Silber, weil 


es dem Bleye näher verwandt iſt, als Dem Ku⸗ 


pfer, zugleich mit ben Bleye aus dem Kupfee 


heraus. Das Ende der Arbeit in der größten 
Hiße nennt man Doͤrren. Auch das Golk, 


das bem Kupfer ewa beygemiſcht iſt, kann durch 


das Seigern aus aͤhnlichen Urſachen abgeſchie⸗ 


ben werben, — 
$. ih 


Das Gitber wird Abrigens aus ferner Mflds 
ſung ih Sälpeterfäufe, oder auch ih Streit 


Fe, dutch zugeſetzres Kupfer als ein feiner € 
berftaud niedergeſchladen. Dergleichen Silber⸗ 


ſtaub dient zu unterfchiedenen Verſilberungen 


heſchmolzen werdem 
a u 1: | 

Der Wißmuth beninmt beim Kupfer, wo⸗ 
mit man ihn zujammenſchmelzt, einen Theil ſei⸗ 
ner Farbe und macht es ſproͤde. Din Wiß 
muth Tchlägt Das Kupfer aus ſeiner Auflöjung 
in Salpeterfänre nieder, 


Andere Metalle, und Bann Auch Teicht zuſammen⸗ 


EMAR. 


\ 





vondarlecallen eins. gendmm. "303 = 


‘ 8 
® & 


. EMAN, SWEDENBORGIT'‘regnum fübter- 
raneum fiue minerale de cupro etorichal- 


co, Dresd. 1734 fol. 
8 v 
86G. 620. 
Der Clickelbönie (regulus niccoli) iſt ein 
von Cronſt edt neuentdecktes Halbmetall, und 


wie es fcheint, keinesweges ein Gemifch von an⸗ 
dern Metallen. Er bat.eine weiſſe Farbe wie 


— 


Silber, die aber doch etwas ins roͤthliche faͤllt, 


iſt dicht und glaͤnzend im Bruche und hart und 


ſproͤde; fein eigenthuͤmliches Gewicht iſt 8,500. 
Der Nickelkoͤnig ſchmelzt erſt nach dem Gluͤhen 


F wird im Feuer zu einem gruͤnen Kalke, der 


ſich ſchwer zu einem roͤthlichdraunen Glaſe . 


ſchmeizen läßt. 
5. 621. 

Die Biteiolfäure loͤſt den Nickelkͤnig ſchwer 
auf; ; Die, Auflöfung ift bunfelgrün und. giebt 
einen Vitriol von einer grünen Farbe, der auch 
nach dem Roͤſten grün bleibt. Die Salpeters 
fäure loͤſt den Nickelkoͤnig beſſer auf; die Auf— 


loͤſung iſt auch ſchoͤn gruͤn und laͤßt ein ſchwar⸗ 


zes Pulver fallen; durch Waſſer wird nichts 
daraus niedergeſchlagen. Eben ſo verhaͤlt ſich 
dieß Halbmetall mit der Küchenfalzfäuire und 


Dem Koͤnigswaſſer. Von der Eſſigſaͤure wird 


es nic aufge 


x 


$, 622. 


! 


a. Zwene Abth. fa ſieravſhe. 


u 5622 


Das feuerfefte Laugenſalz ſchlagt den Nickel⸗ 
koͤnig aus ſeinen Aufloͤſungen als ein gruͤnlich⸗ | 


weiſſes Pulver nieder. Fluͤchtiges Laugenſalz 


macht die Aufloͤſungen des Nickelkoͤnigs blau 
amd loͤſt auch das durch feuerfeftes iaugerſat 
niedergeſchlagene Pulver blau auf. 


$. 623. 
mic dem Schwefel verbindet fich der Nickel⸗ 

koͤnig gern, im Fluffe und macht Damit eine har⸗ 
te fpröde Maffe, welche im Feuer belle Funken 
wirft. Mit der Schwefelleber geſchmolzen sieht 
Der Nickelkoͤnig eine gruͤnlich gelbe Maffe, wel⸗ 
che die Feuchtigkeiten aus der Luft anzieht und 
im Waffer zergeht: die Auflöfung läßt ein Ges 
mifh von Schwefel und Nickelkoͤnig fallen. 
Mit Borar gefchmolzen giebt der Nickeltonig 
ein braunes Glas. 


S, 1,624 
Mit dem Golde vereinige fich der Nickelfds 


nig gern und macht es weiß und fpröde. We⸗ 


der mit dem Queckfilber, noch mit dem Silber 
läßt er ſich verbinden. Nickel und Wißmuth 
vereinigen ſich in ein ſproͤdes und blaͤtterichtes 
Metall. Kupfer und Nickel ſchmelzen wohl 
zuſammen; das Geriſſch iſt hart, weiß und 
ſproͤde. 


Verſu⸗ 
\ 


- , “ . | | | \ 
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u 
er “ 


Ver ſuche mit einer Erzart von ben I, 


Koboltgruben im  Kicchfpiele: Färile : 


in Helfingeland, von Axel Sriede. 
Cronſtedt; in den Abhandl. der 


Roͤn. Schwed. Akad. d. W. 3B. 


1751 8.293. 
Vortſetzung dieſer Berfuche; cbendaſ i6d, 
1754 S. 38. 


\ a 


§. 625. 


Der Arſenikkonig (regulus arfenici) ik u 
auch ein Halbmetall, von einer fhwärzlichen 
Farbe, das an der &uft bald ganz unſcheinbar 


und fchwarz wird, Er beſteht aus. fpröden 


Blättern; das Waſſer wirft nicht darauf. Sein - 


eigenepänliches Gewicht ift 8,308. 
§. 628, 
Auch ſchon ohne zu ſchmelzen verkalkt ſich 


Der Arſenikkoͤnig in der Hitze. In einer fchwäs | 


chern Hige nämlich verfliegt bloß das Brennbare 


Deſſelben und es.bietbt ein weiſſer Kalk zuruͤck; 


in einer färfern Hitze entzuͤndet fich der Arſenik⸗ 


Eoͤnig mir einer weißlichen Flamme und geht in _. 


einem weiffen Rauche fort; der nad) Knoblauch 
"zieht und ſich an andere Körper als eine weifie 
Waffe anſehzt, welche man weilfen Arſenit 
(ærſenicum album) nennt. 


— 


328.627. 


x 


B= ss“ Boney Ark —R 


- 


$. 627. . 

Diefer weiſſe Arſenik iſt kryſtalliſch, ſpröde, | 
halbdurchſi ichtig und gleichſam glasartig, oben 
auf aber mehr pulvericht, wegen der Einwirfung 
der Luft. Er fchmeckt ſehr ſcharf und bren⸗ 
nend und loͤſt ſich gaͤnzlich im Waſſer auf: bey 
dem 50 Grade der Wärme nach dem Fahren⸗ 


heitiſchen Thermometer erfordert er ſechs und 


neunzig Theile Waſſer. Die Aufloͤſung iſt klar 
und ohne alle, Farbe: raucht man fie ab, fo 
Ernftallifiet fich der Arſenik aus dem Waffen ber; 


aus. Auch in allen Oelen loͤſt fich der Arfenik 
. auf Sm Feuer ift er ſehr Hüchtig. In vers 


ſchloſſenen Gefaͤßen ſublimirt er ſich bey einem 
ſtaͤrkern Feuer zu einer derben Maſſe, bey ſchwaͤ⸗ 


cherm zu lockern Arſenikblumen (flores arfe- 


nici). 


. 628. 
Aus dem weiſſen Arſenik erhaͤlt man den 


Koͤnig, wenn man ihm in der Hitze brennbares 


Weſen zuſetzt und nur das Verfliegen deſſelben 


dabey verhuͤtet. Man kann den feinge 


pulverten weiſſen Arſenik mit Leinoͤle oder der⸗ 


gleichen zu einem etwas dicken Teige ankneten 


und dann in einem glaͤſernen Kolben zuerſt bey 


ſchwachem, nachher bey ſtarkem Feuer im Sand⸗ 


bade ſublimiren, fo ſetzt ſich der König oben im 
dem Kolben an. Dicht fo rein und gut erhälg 
man ibn durch das Schmelzen, indem man z. * 

acht 


Von den Metallen einz. genomm. ꝛx. 357 
acht Unzen weiſſen Arſenik gepulvert mit. einem 
Pfunde ſchwarzer Seife und zehn bis zwälflins 
zen feuerfeſtem Laugenſalz wohl vermifcht und 
geſchwind ſchmelzt. 
$. 629. 
Waſſer, worinn vorher feuerfeſtes Laugen⸗ 


v 


ſalz aufgelöft worden iſt, loͤſt in der Hige von. 


dem weiſſen Arſenik ſo viel auf, daß eine ganz 
dicke, kaum noch fluͤſſige braune Materie von 
einem widerlichen Geruche daraus entſteht, welche 
in der Kaͤlte hart und zerbrechlich wird. Dieſe 
Materie, welche Herr Macquer Arſenikle⸗ 
ber (hepar. arfenici) nennt, zieht. im etlichen . » 
Tagen die Feuchtigkeit aus der kuft an. Se 
loͤſt fich leichte zum größten Theile, im Waſſer 
auf, und durch iede Säure läßt fich der Arfenif 
als ein weiſſes Pulver daraus niederfchlagen, - 
Kryſtalliſiren laͤßt fie fich nicht, auffer wenn 
man mineralifches Laugenſalz zu ihrer Verfertis 
gung genommen hat. Im Feuer verfliegt faſt 
aller Arſenik von derſelben. 


5. 630. 

Mit dem Schwefel verbindet ſich der Arſe⸗ | 

nit gern und macht durch eine Sublimmtion das 
mit eine gelbe oder rothe derbe Maffe aus, nach: 
dem des Schwefels darin weniger oder mehr 
iſt. Diefe. Materie heißt, wenn fie gelb ifl, 
gelber Arſenit oder Opesmen (arenicum 

8 


N N. 
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flauum, citrinum, auripigmentum), wenn ſie 
roth iſt, rorher Arſenik oder Realgar (real- 
gar, arfenicum rubrum, fandaraca) Der I 
tere wird, wenn man ihn ſchmelzt, durchfichtig, 
und beißt Schwefel » oder Arfenikrubin. 


en 9631. 
- Ein Theil Operment mit zweenen Theilen 
ungelöfchten Kalk und Waffer in Digeflion ges 
ſtellt macht eine Auflöfung des Arfenifs durch 
eine erdichte Schwefelleber, welche bleyichte 
Dinge, die durch Säuren anfgelöft waren, for 
gleich ſchwarz niederſchlaͤgt und daher als eine 
| Weinprobe (liquor vini probatorius) dient, 
bie mit Blen verfälfchten Weine zu entdecken. 
Eben daher färbt fih auch die Schrift mir Eſſig, 
worinn Bicnglätteaufgelöft if, von tener Aufloͤ⸗ 
fung oder auch ſchon von ihrer Ausdünftung 

. Fhwarz. 2 
10. ZELLERICLIMMAN. WEISSMANN 
diſſ. docimafia, figna, cauſſae et noxa 
“x vinilithargyro mangonifati, Altorf.1721, 4- 


' Aanwyzing vaneen middel, waar door men 
het fchadelyke mengfel van loodſtoſſen 
in de wynen med genoegfaanae zekerheid 

kan ontdecken, doorHIER. DAY. GAU- 
sıus; in den Verhund. uytgeg: door 

de Hollandfı Mastjch. d. V. Dil 9. 1. 


Anzei⸗ 


ı 


.4 
t 
\ 


Von den Merallen einz. genomm. 2c. 352 
"Anzeigung eines Mittels, wodurch man die 
. fchädliche Vermiſchung der. Weine mit 
bleyiſchen Sachen gewiß genug entdecken 
kann, von Hier. Dav. BGaubius; 
. Sbef. im XV IB. deshamb. Mag. 
5.500 on a ‘ 
Ä | S, 632. 
Weiſſer Arſenik und Salpeter zu gleichen 
Teilen in einen glühenden Tiegel getragen vers 


puffen leicht, braufen aber fehr heftig mir eine \ | 


anderanf und geraten dann zufammen in Fluß. 
Henn man nun das im Ziegel enthaltene aus⸗ 
gieße, fo erhält man eine Materie, die, klae 
wie Glas if, beym Erkalten aber undurchfichs 
tig wird, aus der Luft Die Feuchtigfeiten anzieht 
und endlich zu einem Lalifchen Liquor zerfließt. 
Der Arſenik zerlegt alfo den Salpeter und vers 


Binder fich zum Theil mit dem Laugenfalze deſſel⸗ 


. ben zu einem fenerbeftändigen Körper, 


| $. 633% 

Wenn man hingegen gleiche Theile weiffen 
Arſenik und Salpeter gepufvert mit‘ einander 
vermifcht aus einer gläfernen Retortete mit leicht 
vorgekütteter Vorlage und: unter allmäliger Vers 
flärfung der Hitze ſo lange im Sandbabe deftils 
liet, bis die Retorte gluͤbet und nichts mehr uͤber⸗ 

gebt, fo bleibt. in der Retorte ein ſehr weifles 

Salz zurüc, das an . nicht feucht wird. 
Ä 4 In 


— 


4 


I 
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In der Vorlage ſammelt ſich winig oder gar 
ein Spiritus, auſſer wenn man eiwas Woſer 
vorgelegt Bat. — — ., - : 

5. 634. 


geſeihet und kryſtalliſirt giebt ein Salz in vier 


ecfigten Kryſtallen, das man arfenikalifihes 
Mittelſalʒ (fal neutrum arfenicale) nennt; 


ber Arfenif vertritt gleichfam darinn die Ste 


einer Säure: Zuletzt kryſtalliſert füch auch etwas 
unveränderter Salpeter. Eben fo gehtes, wenn 


man ſich flatt der Retorte eines gläfernen Kol 


- ben bedient, wo nicht fo viel Luft auf das Ge— 


mifch wirken kann, als im Tiegel ($. 632). 


| 8.65 | 
Dab arſenikaliſche Mittelſalz brauſt weder mit 
aͤuren noch mit Laugenſalzen auf, und aͤndert 


die Farbe der blauen Pflanzenfäftenicht. Inver 
ſchloſſenen Gefäßen ſchmelzt es im Feuer ohne 


zerflört zu werden, zu einer! glasartigen Materie, 


. welche die Feuchtigkeiten aus der Luft nicht aw 


giebt ; im Tiegel aber wird es durch das Feuer 
zerſtoͤrt. nn 0 
j - $. 636, . 

Auf das Küchenfalz hat der Arſenik feine 
Wirkung, aber wohl auf.den würflichten Sab 
peter, woraus ‘er die Säure ſcheidet, fo daß 
eine Art von arſenikaliſchem Mirelſatza ahn 

u j i t. 


Der Todtenkopf in Waſſer aufgeloſt, durche 





{1 I \ 
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bleibt. Auch auf den Salmiat zeigt der Arfe | 

nie Wirkung, aber mit gleich viel.flammenden 
Salpeter aus einer gläfernen Retorte behutſam 
und bey ſchwachem Feuer deſtillirt geht die Sal⸗ 
peterfäure in rothen Dämpfen über und der Zods _ 
tenkopf giebt ein fluͤchtiges arfenikalifches 
Mitte lſalz (ſal neutrum arfenico ammonia- 
cale), das in platten nadelfoͤrmigen Kryſtallen 
anſchießt und in verſchloſſenen Gefaͤßen dergeſtalt 
durch die Hitze zerſtoͤrt wird, daß zuerſt das uri⸗ 
noͤſe Salz, hierauf aber der Arſenit in die Hobe 
geht. | 

637. 
Uebrigens befördert der weiſſe Arſenik dei 


Fluß der Erdarten im Feuer und die Vergla⸗ J 


fung der Körper. Die mit Arſenik gemachten 
Glaͤſer find zwar fchön und beil, aber fie ver 
lieren gern mit der Zeit ihre Durchſichtigkeit. 


5. 638. 

Die verduͤnnte Vitriolſaͤure hat wenig Wir⸗ 
fung auf den Arſenikkoͤnig; die concentrirte loͤt 
ihn im Sieden auf. Die Aufloͤſung iſt klar 
und bräunlich, beym Erkalten kryſtalliſert fich 
ein Arfenifoitriol heraus, der, ohne zu verdams . 

pfen, die Weißgluͤhehitze ertragen Fann, da 

gleichwohl bey dem Zufaße des Brennbaren dee 
Arfeniffönig fogleich in. einenı weiſſen Rauche 
davon seht Der weil, Arſenikkoͤnig vete | 
| 5 
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| Ah gegen die Viriolſaure auf eine ahalche 


1 . Ä 
\ Bu $. 639. . | 
- Die Salpeterfäure loͤſt den Arfeniffönigin 
der Wärme mit Lebhaftigkeit auf; die Aufldfung 
fuaͤllt ins Gelbe und laͤßt fich Erpftallifiren. Die 
‚ Küchenfalzfäure, fiemag ſtark oder ſchwach ſeyn, 
hat keine erhebliche Wirkung auf den Arfenifı 
koͤnig; fie [ft etwas davon auf, . läßt es ober 
auch fogleich ſchwefelgelb wieder fallen, und die 
ger Miederfchlag ift im Waſſer nicht auflösber. 
Auch ſchlaͤgt die Küchenfalzfäure den Arfınik 
Fönig aus der Galpeterfäure nicht nieder. 
Das feuerfefte Laugenſalz ſcheidet ihn daraus 
als ein weiſſes Pulver ab, das ſich ſowohl in 
Salpeterſaͤure, als im feuerfeſten Laugenſahe 
auflöfen laͤßt. Die Phoſphorusſaͤure löft der 
veiſſen Arſenik auf. | 


’ . . $. 640, 
Mit dem Golde vereinigt fich der Arſenil 


>... foftark, daßer durch bloßes gewoͤhnliches Feuer, 


vbne Brennbares und Schwefel, nice wiedet 
davon zu bringen iſt. Das Geld mir 
Davon fpröde und leidet beym Fortgehen des 
Arſeniks einigen Verluſt. Das wiederhoflte 
Schmelzen des Goldes niit Arſenik und Boraf 
WU ihm endlich feine Farbe ganz benchmen. 


S. 641. 





| 


| 


N 
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Ueber die Wirkung des Arſeniks auf die | 


Platiña fcheinen die Verſuche der Chemiften eins 
ander noch zu widerfprechen : das möchte indefs 
fen wohl gewiß feyn, daß die Platiña in einem 
ſtarken Feuer fich damit vereinigen läßt und noch 


(pröder davon wird, als fie es fo fchon if. Das | 


arſenikaliſche Mitrelfalz zur Platinaauflöfung 


gefeßt, macht dieſe Aufloͤſung nach einiger Zeit ° 


tübe; es kryſtalliſiren fich zarte goldgelbe Kry⸗ 
ſtallen heraus, die ſich auch im warmen Waſſer 
aufloͤſen laſſen und ihm eine goldgelbe Farbe 


geben: durch feuerfeſtes Laugenſalz laͤßt ſich ein 
. weißliches Pulver daraus niederſchlagen. 


$. 642. \ 

Die Wirkung des Queckſilbers ımd des Ars 
fenifs auf einander kennt man noch nicht genau 
genug. Wenn man aber Queckſilber mit gels 
ben oder rothem Arfenif durch Reiben wohl vers 
mifche und dann das Gemiſch fublimire, fe 
geht zuerft weiffer Arſenik und hierauf ein wah⸗ 
rer Zinnober über, ber indeflen mit etwas Um 
ſenik verunreiniget iſt. 


$. 643. 


Dnecflberfublimat mit gleich viel weiſſem 
Arſenik ſehr fein gepulvert und wohl vermifcht, 


hierauf aber aus einer glaͤſernen Retorte im 


Sand⸗ 


f 1 
M_[_O_ mn... 


j 
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Sandbade bey gelindem Feuer deſtillirt giebt 
eine zaͤhe Aufloͤſung des Arſeniks in der Kuͤchen⸗ 
ſalzſaͤure des Queckſilber ſublimates, welche man 


Arſenikoͤl und Arſenikbutter (oleum arſenici, 


butyrum arſenici) nennt. Legt man hierauf 
eine neue Vorlage mit Waſſer vor und verſtaͤrkt 
das Feuer, ſo geht nun das Aufl [ber als Me⸗ 
tall uͤber. 

Schwerlich möchte wohl das uechf lberſublimnat 


mit Arſenik verfaͤlſcht werden koͤnnen, wie 
Einige glauben. 


Sur le ſublimẽ corrofif, par M.LEMERY; 
- . in den Mem. de Facad. roy. des fi. 1734 
f® 259. 


ET 5 

Nimmt man ben der vorigen Arbeit ftatt 
bes weiſſen Arſeniks gelben, fo erhaͤlt man ebens 
falls eine Arſenikbutter, aber es gebt zuleßt 
“ Sein Queckſilber als Metall über, ſondern das 
Queckſilber verbindet fich vielmehr mit dem vom 
gelben Arſenik zurüickbleibenden Schwefel und 
fublimire ſich damit als Sinnober (cinnabaris 
arfenici). 


j $. 64 

Mit dem Silber vereinigt fich der Krfenif 
leicht und macht es fpröde. Wenn man zu eis 
ner Auflöfung des Silbers in Scheidewaffer 
eine Aufloͤfung des arſenikaliſchen Mini 





\ 
“ . 
N 


Don den Metallen ein3. genomm. 2C. 365: 
feßt, fo ſchlaͤgt ſich das Silber in Verbindung 


mit dem Arſenik roth nieder, auſſer wenn die 


Silberauflöfung nicht geſaͤttigt iſt, in welchem 
Halle gar fein Niederſchlag erfolg, Mit dem 
Wißmuthe vereinigt fich zwar der Arfenik nicht - 
ordentlich, aber er feheint Doch einige Veraͤnde⸗ 
rungen in ihm zu bewirfen. | 


$. 646% 


Mit dem Kupfer verbindet fich der Nrfeni? 


gern; - er macht daffelbe fpröde und benimmt ihm 
entweder feine rothe Farbe gänzlich oder zum 
Theil, nachdem das Kupfer mit mehr oder wes 
niger Urfenif verfeßt- wird. Man macht durch 
Hülfe des Arſeniks das weiffe Rupfer, das. 
aber ohne einen Zuſatz von Silber nie ſchoͤn 
ſ ilberweiß wird und immer ſproͤde iſt. 


* $. 647; 

Mir dem Nickelkoͤnig verbinder fich der Are - 
ſenik gleichfalls genau und. hängt fo feſt mit 
ibm zufammen, daß er fchwer gänzlich wieder 
von ihm abzuſondern iſt. 


/ 


| u. * 5 i 
Recherches fur Parfenic, parM. MAC QVER3Z: 
in den Mim. de Pacad. voy. des fü. 1746 
 Pag.223,; 1748 Pag. 35. 
Ä * “. 


* 


$. 648. 


. Zu 
oo. ‚ | 
366, Zweyte Abth. Fünfter Abſchn. 
$ 648» 0. 
Das Eifen (ferum, mars) iſt ein Metall 
Son einer weißgrauen Sarbe, und immer um fo 
“ viel feinförnichter ie reiner as if. Es ift haͤr⸗ 
ter und elaftifcher, alssirgend ein anderes Mes 
tall, ſehr zaͤhe und ductil; fein eigenehiimliches 
Gewicht ift 7,645 bis 8,100. Es wird vom 
Magnete, einer Art von Eifenerz, angezogen 


. und Bann feldft zum Magnete werden, _ 


Eu 649. | 

Das Eifen ift Höchft ſchwerfluͤſſig; man 
rechnet die zum Schmelzen defjelben erforderliche 
Hige auf 1600 Fahrenheitifche Grade. Aber 
auch in einer gerinigern Hiße wird es ſchon Durch 
Behyhuͤlfe der Luft verfalfe Weißgluͤhend 
wirft es belle Funken von fi, indem der halb⸗ 


verkalkte Hammerſchlag davon abfällt. Der 


durch das Fener hervorgebracht Kalk des Eiſens 
kann alleriey Farben annehmen, und felbft ift 
bierinn ein Unterfchied unter dem Eiſen. Dee 
vollkommene Eifenfalk wird nicht vom Magnete 
gezogen. | 
J §. 650. 
In ſeuchter Luft roſtet das Eiſen, das heißt, 
es wird zu einem hraunen Kalke. Auch bloßes 
Waſſer verwandelt einen Theil des Eiſens in 
Roſt und macht das uͤbrige zerbrechlich und 
blaͤttericht. Eiſenfeilſpaͤne in reines Waſſer 
. . 98 








t 


don den Metallen eins: genomm. ꝛc. 367 


geweicht und öfters umgeruͤhrt geben endlich ein 


ſchwarzes Pulver, das ſich ſchwerer als die Ei⸗ 


ſenfeilſpaͤne ſelbſt vom Waſſer abſondert und 
ein halbverkalktes Eiſen vorſtellt, das noch vom 
Magnet gezogen wird und bey Einigen Eiſen⸗ 


mobr (aethiops martialis,. crocusmartsLeM& 


-RYI) heißt. 


Ä Lo Fe 
Wenn man dünne Stangen von gutem Eis 


fen, das ſich kalt und heiß gut fehmieden Jäßt, 


mit einem Pulver aus brennbaren Dingen und 
Salz vermifcht in einem irdenen Gefäße fchichtr 
weife über einander legt, das Gefäß hierauf 


auf Das genauefte-verfchließt und zehn, zwölf, 


auch mehrere Stunden in einem befländigen 


Weißglühefeuer erhält, fo findet man. das Eifen 


in. Stahl (chalybs) verwandelt, 


u . §. 6 2er \ . 

Die Pulver, die zum Stahlmachen dienlich 
find, können fehr von einander unterfchieden 
feyn, in der Hauptſache kommen fie aber alles 
mal überein, ' Als ein. Benfpiel eines folchen 
Pulvers dient ein Gemiſch von fechszehn Theile 
Ion Ruß, acht Theilen Koßlen, eben fo viel 


Afche und fuͤnf Theilen Kuͤchenſalz. Aber auch 


durch bloßes Schmelzen zwiſchen Kobien fa 
Eifen in Stahl verwandelt werden. : 


Lart 


I 


356 , Zweyte Abth. Fünfter Abſchn. 

. 8. 648.— 

Das Eiſen (ferum, mars) iſt ein Metall 
son einer weißgrauen Farbe, und immer um fo 

viel feinförnichter fe reiner as iſt. Es ift bins 

ger und elaftifcher, als irgend ein anderes Me⸗ 
tall, ſehr zäbe und ductil; fein eigenthuͤmliches 
Gewicht iſt 7,645 bis 8,100. Es wird vom 
Magnete, einer Art von Eiſenerz, angezogen 
und Bann feldft zum Magnete werden. 


| Ge 649. | 

Das Eifen ift boͤchſt ſchwerfluͤſſig; man 
gechnet die zum Schmelzen defjelben erforderliche 
Hitze auf 1600 Fahrenheitifche Grade Uber 
auch in einer geringern Hiße wird es fchon durch 
Beyhuͤlfe der Luft verfalfe Weißgluͤhend 
wirft es helle Funken von ſich, indem der halb⸗ 
verkalkte Hammerſchlag davon abfaͤllt. Der 
durch das Feuer hervorgebrachte Kalk des Eiſens 
kann allerley Farben annehmen, und ſelbſt iſt 
hierinn ein Unterſchied unter dem Eiſen. Der 
vollkommene Eiſenkalk wird nicht vom Magnete 

gezogen. 
5 6 Oo : 

In feuchter Luft rofter das Eiſen, das heißt, 
es wird zu einem braunen Kalfe. Auch bloßes 
Waſſer verwandelt einen Theil des Cifens in 
Moft und mache Has Übrige zerbrechlich und 

blaͤttericht.  Kifenfeilfpäne in reines Waſſer 
„ ge⸗ 


‘ » 5 
. 


N l 


Von den Metallen eins. genomm. ꝛc. 367 | 


geweicht und Öfters umgeruͤhrt geben endlich.ein 
ſchwarzes Pulver, das fich ſchwerer als die Eis: 
fenfeilfpäne felbt vom Waſſer abfondert und 
ein balbverfalftes Eifen vorftell, das noch vom. 
Magnet gezogen wird und bey Einigen Eiſen⸗ 
mobr (aethiops martialis,. crocus martis LEMS&« 


RyI) heißt, 


$. 651, 
Wenn man duͤnne Stangen von gutem Eis 
fen, das fich alt und heiß gut fchmieden Jäßt, . 
mit einem Pulver aus brennbaren Dingen und 
Salz vermifcht in einem irdenen Gefäße ſchicht⸗ 
weife über einander legt, das Gefäß hierauf 
auf das genauefte- verfchließt und zehn, zwölf, 
auch mehrere Stunden in einem beftändigen 
Weißgluͤhefeuer erhält, fofindet man. das Eiſen 
in Stabl (chalybs) verwandelt, 
§. 6 2. R . 

Die Pulver, die zum Stahlmachen dienlich 
find, koͤnnen fehr von einander unterfchieden 
feyn, in der Hauptfache kommen fie aber alles _ 
mal überein, ' Als ein Beyſpiel eines folhen 
Pulvers dient ein Gemiſch von fechszehn Theis 
Im Ruß, acht Theilen Kohlen, eben fo viel 
Arche und fuͤnf Theilen Küchenfalz, Aber auch 
durch bloßes Schmelzen zwifchen Kobien kann 
Eifen in Stahl verwandelt werden. - 


Lart 


368 Zweyte Abth. fünfter Abſchn. 
| Vart de convertir le fer r forge en aciet, parM. 
DE.RE AUMU RB, a Paris 1722, 4 


9. 65 3. 
> Der Stabl unterſcheidet ſich vom Eiſen dan 


Inn, daß er ein feinförnichteres Gewebe und eine 
mattweiſſe Farbe bat; daß er leichter fchmilzt, 
weniger roflet und eine gro e Härte und Sproͤ 


digkeit erhält, wenn man ihn glüßend in faltem 
Waſſer ablöfht. Durch eine zwente Urbeir, 


. welche der ähnlich ift, wodurch er aus dem Eis 


fen gemacht wurde, wird er noch härter und zum 
Gebrauche zu hart: wenn man ihn aber allein 


in. verfchloffenen Gefaͤßen gluͤbet, ſo wird er 


wieder zu Eiſen. 
| §. 654. 


Wenn man Stahl ins Feuer bringt, ſo wrrd 


err bey der allmaͤligen Verſtaͤrkung der Hitze zuerſt 
gelb, dann purpurfarben, hterauf violet, nun roth, 
dann dunkelblau, endlich hellblau und icht koͤmmt 


er zum Gluͤhen ſelbſt. Alle iene Farben liegen aber 


nur aufderÖberfläche des Stahles: fie bleiben auch 
nach dem Erkalten deſſelben zuruͤckk. Gutes Ei⸗ 
ſen nimmt dieſe Farben zwar auch in der Hitze 
an, nur ſind bey dem Stable! die Farben ungleich 
lebbafter. 

9. 655. 


Das Haͤrten des Stahles geſchieht, indem 
man ihn gluͤhend in kaltes Waſſer oder dergleichen 
taucht. 


Don den Wirrallen einʒ genomm. zc. 369 
taucht. Je ſtaͤrker der Stahl gluͤhet, befto haͤr⸗ 

ter wird er hierbey; überhaupt aber wird guten: 
Stahl daben zu den mehreften Beftimmungen 
deffelben zu hart. Man erweicht ihn dahes 
gewöhnlich nach dem Härten. wieder in etwas, 
indem man ibn fo lange erhitzt, bis er gelb, vios 
let oder blau angelaufen if, und ibn dann von 
ſelbſt wieder erfalten läge. Laͤßt man ihn zum 
Gluͤhen felbft fommen und von felbft sahen, 

fo ft er wiederum gänzlich wid, 


S. 656. 
Ueberhanpt aber iſt der Stahl fein.eignes 
Metall, fondern nur verbeffertes Eifen. Die 
Veränderung, die dem Eifen bey dem Stahl⸗ 
machen wiederfährt, fcheint eine Herftellung ders. 


ienigen Eiſenkalktheilchen zu feyn, die dem Eis . 


fen noch beygemiſcht find. Stahl wäre folchers 
geftalt reines Eifen, das durch und duch Me 
tal ift, Eifen hingegen unreinerer Stahl mit 
Stahlkalktheilchen noch vermifcht, 


9. 657. 

Vielleicht enthält aber auch das Eiſen auß 
ſerdem noch Schwefeltheilchen in Rich, die bey 
dem Stahlmachen zerfiört werden müflen. Se 
viel ift wenigſtens gewiß, daß unter dem Eifen 
große Unterſchiede Statt finden, bauptfächlich 
der unter Buß und Schmiederifen, wovon 
Das erſtere fchlechtere viel Schwefel Hält und 
| Ya leichte 





a70 Zweyte Abth. fünfeer Abſchn. 

Teichtffhffiger iſt als das Ießtere, aber ſich auch 
ungleich weniger zum Stahlmachen ſchickt als 
das Schmiedeeiſen, das gewoͤhnlich nur allein 
dazu gebraucht wird. WB 


U art d’adoucir.le fer’ fondu, par M. os 
REAuMUER, äParisı762, fol 


: . §. 658. 
Ausgepreßte Oele, wenn fie noch. nicht raw 
zicht ‚geworden find, loͤſen das Eiſen nicht auf, 
fondern befchüßen es vielmehr gegen den Roſt. 
Manzichte Dele hingegen greifen das Eifen meh 
lich an, und machen es felbft roften. 


| 9.659 

Vitrioloͤl wirkt nicht erheblich auf das Ei⸗ 
fen, aber verdünnte Bitriolfäure loͤſt auch in 
der Kälte das Eifen mit Heftigfeit auf, untet 
einem ſtarken Aüfbraufen und Erzeugung de 
‚Wärme. Es entwickelt fich bey diefer Auflds 
. fung viel Luft und es gehen elaftifche entzinds 
Bare Dämpfe davon, Die einen eignen Gerud 
haben. Waſſer mit firer Luft gefärtige ſchlaͤgt 
aus der Auflöfung nichts nieder, 


. . 660. | 
Durch das Krnftallifiren giebt die Auflk 


ſuung einen grünen Vitriol oder Eiſenvitriol 


(vitriolum viride, vitriolum martis), der dem 
u . Ä gemeb 


! 








. 
* 


Von den Metallen einz. genomm. ꝛc. 372 


gemeinen verkaͤuflichen in allem gleich iſ. CE 


ſchmeckt zuſammenziehend und loͤſt ſich bey dem 
50 Grade der Wärme nach dem Fahrenheitiſchen 
Thermometer in fechs Theilen Waſſer auf. "Bey 
ieder Auflöfung, zumal in warmem Waſſer, laͤßt 
der Bitriol einen gelben Eiſenkall fallen. 


6. 661. 


Die Aufloͤſung des Vitriols iſt arumlich⸗ . 


mit der Zeit aber, wenn viel Eiſenkalk daraus 
niedergefallen ift, wird fie rochbraun, und dans '- 
läßt fie weiter Feinen Kalt fallen. - Die Laͤugen⸗ 
ſalze fchlagen einen blaugränen Eiſenkall date 
aus nieder ($, 324), Der gefchwind rein abgewas 
fchen und in einem verfchloffenen Gefäße getrock⸗ 
net in der Hitze ſchwarz wird. Er iſt nur ein 
halber Kalk, und wird in allen Saͤuren aufgeloͤſt, 
wie auch vom Magnet gezogen. Trocknet man 
aber den Niederſchlag an freyer Luft, ſo wird 
er roſtig, doch zieht ihn der Magnet noch, und 
die Säuren loſen ihn groͤßtentheils auf. Auch 
die Kalterden fehlagen das Eiſen ans der Aufloͤ⸗ 
fung des Vitrioles als Kalt nieder. 
S. 662. 

Die Aufloſung des Eiſenvitrioles in Waſſer, 
und uͤberhaupt iede Auflöfung des Eiſens durch 
eine Säure, wird, wenn zuſammenziehende 
Dinge aus dem Pflanzenreiche hinzugeſetzt wers 
den, ſchwarz. So entſtebt water andern unſere 

Aa 4 gemei⸗ 


372 Zweyte Abrh. fünfter. Abſthn. 
gemeine Tinte aus Vitriol und Gallaͤpfeln; 
auch entdeckt man das Daſeyn des Eiſens in 
in einer Aufloͤſung bey dem Zuſatze ſolcher zuſam⸗ 
menziehenden Dinge, durch die daraus entſtehen⸗ 
de ſchwarze Farbe. Dieſe Farbe entſteht eigent⸗ 
lich durch einen Niederſchlag der Eiſenkalktheilb⸗ 
chen, vermittelſt der zuſammenziehenden Koͤrper, 
und wird durch Säuren vernichtet, weil dieſe 
den Niederſchlag auflöfen. 

De praecipitationemetallorum per vegetabilia 
adftringentia annotationes quaedam, audt 
FRID._AVG..CARTHEVSER3; iN den 

„AB. ſoc. hafl.ı7yı pag.00. 
Harn Friedr. Aug. Cartheuſers 
Anmerkungen von dem Dtiederfchlagen der 
Metalle durch adfiringirende Vegetabilien; 
uͤberſ. im XIIB. des neuen Hamb. 
Mag. S.138. . 


, u . §. 66 3° . 
= Bey einer großen Menge von Verſuchen 
bat Lewis gefunden, daß die Tinte am fchöns 
ften und dauerbafteflen wird, die aus einem 
Theile Blauholz und drey Theilen gepulverten 
Galläpfeln mit fechszehn bis achtzehn Theilen 
Eſſig und eben fo viel Wafler gefocht und nach 
dem Durchſeihen mit einem Theile Eifenvirriol 
und einem bis anderthalb Theilen arabifchen 

- Gummi vermiſcht verfertige wird. 
man noch eine Menge anderer Borfipeiften. 
u - ETR 








Von den Wlerallen eins. genomm.ic. 373 _ 


-BETR. MAR. CANEPARIVS deatramen- 
tis cuiuscunque’generis, Venet.1619, 4. 


$. 684. 
Hingegen werben die Eiſenkalktheile aus der 
Auflöfung des grünen Bitriols durch die Blut⸗ 
lauge und fo auch durch Laugenſalz, das man 
mit andern Kohlen gebrannt hat, Blau nieder, 
gefehlagen. Hierauf gründer fich die Verfertis 
gung des Berlinerblaues (caeruleum beroli- 
nenſe), das von Diesbach ind Dippel 
zu Berlin erfunden, feiner Verfertigung nady 
aber von Wo o dw ar d zuerſt befannt gemacht 
worden iſt, obgleich man es in der Folge der 
Zeit beſſer und leichter. verfertigen gelerut hat. 


N otitia caerulei berolinenſis nuper inuenti; 
in den Miſtellum. berolin. Tom.I p.380.. 


- Praeparatio caerulei prusfiaci ex Germania 
mifla ad 10 woopwarn; in den 
Philof. Transaft, num.381. S. 15. 

Obfervations and experiments upon the pro- 
ceſs for making the Prusfian Blue, com- 
nunicated by Dr. woopwarp; by 

Mr. jo#n BROWN; ebenda, 9.17. 

8. 665. — J 

Am beſten geraͤth das Berlinerblau, wenn 
man drey Theile ausgetrocknetes Blut mit einem 
oo Aa 3 Theile 


. 





. D J 
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Theile Weinſteinſalz ausbrennen laͤßt, es hier⸗ 
auf mit viel Waſſer auszieht und dieß Waſſer 
durchſeihet, endlich aber es mit einer voͤllig kla⸗ 
ren- Auflöfung von zweenen Theilen des reinſten 
Eiſenvitrioles und anderhalb Theilen Alaun in 
Waſſer heiß zufammengefchüttet und die Ber: 
mifchung bis zum Erkalten in Bewegung er» 
hält. Zuletzt wird das hierbey fich niederfchlas 
gende Berlinerblau mit Waſſer abgefüßt, vors 
der aber auch wohl, wenn es nöthig ift, feine 
Farbe mit Küchenfalzfpiritus erhoͤhet. 


..  Obfervations fur la prepäration du bleu de 
' Pruffe ou deBerlin, parM.GEorrroy 
“ Yaind; in den Mem. de Pacad. voy. des 


Je. 1725 Pag. 153. 


Nouvelles obfervations für la preparation du 
bleu dePrufle, par Le MME; ebendaf. 
S.220. . 


Differens moyensde rendre le bleu de Pruffe 

plus folide al’air et plus facile à preparer, 
parM.Georrroy lecadet; ebendsf. 
1743 ©.33. | 


10. ANT. scoPoLı obferuationes aliquae 
de caeruleo berolinenfi‘ aliisque Jaccis ; 


in feinem Anno hif. nat. III pag.67. 
i | Hertn 


\ 





Don den Metallen eins. genomm. 2c. 375 


Herrn Joh. Ant. Scopoli Wahrs 
nehmungen von dem Berlinerblau und 
einigen andern Lacken, uͤberſ. von Joh. 
Georg Krunitz; im VIIB. des 
neuen Hamb. Mag. S. 420. 


S, 666. 


Im Feuer verbrennt das Berlinerblau, ſo 
daß nur ein Gemiſch von Eiſenkalk und Alaun⸗ 
erde zuruͤckbleibt. Deſtillirt giebt es flüchtigeg 
Laugenſalz und ein branzichtes Del. Die Säus 
ren ändern das Berlinerblau nicht, aber wenn 
man feuerfeftes Laugenfalz in Waffer aufgelöft 
mit Berlinerblau im Sandbade in Digeftion 
ſtellt, fo verliert das leßtere feine Farbe und es - 
bleibt Bloß ein Eifenfalf und Alaunerde ohne 
Verbindung mit einander’ übrig. u 


| 6. 667. u 
Wenn die Auflöfung des Laugenſalzes aus 
fo viel Berlinerblau, als nur möglich, die Far⸗ 
be gezogen bat, fo ift fie gelb von Farbe, riecht 
etwas nach Pfirfichblürhen, ſchmeckt nicht mehr - 
kaliſch, fondern etwas nad) bittern Mandeln, 
brauſt niche mehr mit Säuren und verändert 
Die blaue Farbe der Pflanzenfäfte nicht. Eiſen 
än irgend einer Säure aufgelöft wird dadurch 
zu ſehr fchönem Berlinerblau niedergefchlagen; 
allen übrigen Metallen giebt die Auflöfung auch 
Bey dem Niederſchlage befondere Farben. 
A a4 S 66%. 


376. Zweyte Abth. Fünfter Abſchn. 
BE Be GE 668. 
Zugleich enthält diefe Lauge aber auh neh 
etwas unzerlegtes "Berlinerblau im fich, daßman 
durch eine iede Säure daraus niederfchlagen 
kann. Sat man dieß durch deſtillirten Eſſig 
bewerfftelligt und den zugefegten Eſſig wieder 
Durch taugenfalz gefättigt, fo kann man durch 
Die auge Die Gegenwart des Eifens in fluͤſſigen 
Materien entdecken; denn dieß wird immer be 
dem Zufaß der Lauge zu Berlinerblau. 


Auch mit flächtigem Laugenſalze kann man bie 
Farbe aus dem Berlinerbläu ausziehen. 


. 8. 669. | 
Obngeachtet man die bey der Entſtehung 


des DBerlinerblaues fich ereignenden Umftänte 
nicht allzuwohl vollfommen erflären kann, ſo 
ſcheint doch das auffer Zweifel zu ſeyn, daß das 

Berlinerblau eine Act von Eiſenkalk vorſtellt, 
der auf eine gewiſſe beſondere Weiſe mit Breum 
harem aus der Blutlauge verbunden iſt. Die 
Alaunerde, die ſich zugleich mit ihm niederfchlägt, 
dient eigentlich nur zur Verduͤnnung der zu tie⸗ 
fen Sarbe deffelben. | | 


Meimoire fur le bleu de Pruffe, par M.Yabbe 
MENoN; im IB, der Mdm. priſm. 
. 208.55. - J 
Second miemoire; ebendaſ. Peg. 573- 
E - u on _ Examen 


— 











. J 
Von den Metallen einz genomm. re. 377 
Examen -chymigüe du bleu de Pruffe, per 
"M.nacaver; in den dm. de Pacad. 
yoy. des ſc. 1752 pag.60. u 

> . 7 0. Ä 
Das bisher Borgetragene erläutert übrigens 
die Natur der Macquerifchen Weiſe ohne Indig 
und Waid blau zu färben, der blauen ſympa⸗ 
thetiſchen Tinte, und des blauen Präcipitates 
(mercutids praecipitatus caeruleus); ‘wie auch 
der blauen Mieverfchläge, Die man bisweilen bey 
Sättigung der Laugenfalze durch Säuren zu Ges 

ficht befömme. 


Memoire fur une nouvelle efpece de teinture 


bleue, dans Jaquelle il n’entre ni pafte] 
ni indigo, par M. MmACcavER; in de 
Mim. de Pacad. roy. des fi. 1749 pag.245. 


9,671. 

An der Luft wird der Eifenvitriol mit eineng 
gelben Eifenfalfe überzogen, auch ſelbſt in Ges 
fäßen, die man wohl verfchloffen hat. Non dem 
Wirkungen des Feuers auf den Eifenvitriol iſt 
fchen oben ($$.3 13-3 17) gerebet worden ;. denn 
wirklich erfährt der füntliche eben Die Beränderung 
gen in der Hiße wie der gewöhnlich verfäufliche, . 


6; 672. “ 
Das Colcorhar, oder der von derDeftills 
tion des Vitrioloͤles ($. 317) uͤbrigbleibende 
Bas roth⸗ 


⸗ 
\ 





878 Zweyte Abth. fünfter Abſchn. 
rotbgebrannte Eiſenkalk laßt ſich auch ohne De 


ſtillation verfertigen, wenn man den Vitriol in 
einem Ziegel nur lange genug gluͤhet. Er zieft 


‚ bie Seuchtigfeiten aus der £uft an und enthaͤlt 
noch etwas Vitriolſaͤure. Mit Waſſer kann 
„man ein Salz daraus laugen, das ſich in duͤß 


nen Blaͤttern kryſtalliſirt und eine Erde, (viel 
leicht eine Alaunerde), nebſt etwas Eiſenkalk ent⸗ 
haͤlt. Das Uebrige res Colcothars iſt ein vorher 


ſchwer zu ſchmelzender Eifenkalf, 


5. 673. | 
Die Salpeterſaͤure loͤſt das Eiſen mit großer 
Gewalt, ſtarkem Aufwallen und Hitze auf. Un 
geſaͤttigt iſt die Aufloͤſung gruͤnlicht, gefärtigt 
aber rothbraun nnd gerinnt leicht zu einer. ab 
lert. Verduͤnnt man fie in dieſem Zuflande 
mit Wafler, fo fälle ein Eiſenkalk zu Boden, 


 Kınflallifiren laͤßt fich die Aufldfung nicht, ab 


! 


geraucht giebt fie eine wieder zerflieffende Mas 
zerie. Ueberhaupt ann eigentlich die Salpeter⸗ 
Fäure mir Eifen nie wirklich gefäteige werden; 
frifches zugefeßtes Eifen Töft fie im mer wieder 


. auf und läßt das vorher aufgeläfte dagegen fab 


len. Die ben der Auflöfung fortgebenden ſehr 
elaſtiſchen Dämpfe find nicht entzuͤndbar. 
. 674. | 
Waſſer mit firer Luft gefättige ſchlaͤgt aus 
ber Auflöfung des Eifens in Salpererfäurenichts 
“ en nieder. 





Yon den Metallen eins. genomm. re. 979 


nieder. Feuerfeſtes laugenſalz macht einen ro⸗ 
then Niederſchlag, der. ſich bey dem Zuſatze von 
noch mehr Laugenſalz wieder aufloͤſt. Eine ſol⸗ 
che Aufloͤſung iſt die Tinctura martis alcalina 
ST-AHLII, aus welcher das Eiſen mit der Zeit 
zum heil von ſelbſt niederfäle. Schlägt man 
es durch Säuren nieder, fo erhält man nach 
dem Abwaſchen des Kalkes Stable eröffnens 
den Eiſenſafran (crocus martis aperitiuus), 
der ſich aber in zu viel zugeſetzter Säure wieder 
auflöft.- Er wird nicht vom Magnete gezogen. 


GEO. ERN. stanrıı de folutione martis 


in puro alcali diſſ. in feinem opufc. p.728. 


9. 675. 

Die Kuͤchenſalzſaͤure loͤſt das Sim leicht, 
doch mit weniger Aufwallen, auf, als andere 
Säuren thun: die dabey fortgehenden Dämpfe 
ſind entzuͤndlich und riechen nach Knoblauch. 
Die Aufloͤſung ſelbſt iſt gelb und laͤßt mit der 
Zeit ein wenig von einem weißlichen Eiſenkalke 


fallen. Kryſtalliſiren laͤßt ſie ſich nicht. 


$. 676. J 

Das Koͤnigswaſſer loͤſt das Eiſen leicht und 
ziemlich heftig auf, die Aufloͤſung wird nicht ſo 
roth als die Aufloͤſung in reiner Salpeterſaͤure, 
und läßt ſich nicht kryſtalliſſren. Die Ameiſen⸗ 
Säure Söft das Eifen auch mit Gewalt auf: und 
| y 


. 
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! 


u.d. gl. m. 


kryſtalliſtet ſich damit; fo kreyſtalliſirt ich auch 
die Aufloͤſung des Eiſens in Phoſphorusſaͤure. 


§. 677. | | 

Deſtillirter Eſſig loͤſt das Eiſen unter maͤſſ⸗ 
gem Aufwallen auf; die Aufloͤſung iſt dunkel⸗ 
Braun. Zu den durch Pflanzenſaͤuren gemach—⸗ 


ten Aufloͤſungen des Eiſens gehoͤren die tindurs 


martis adſtringens, die tinctura martis pomata, cy- 
doniata u.d.g1. bie tartariſata, die tinctura mar- 
tis LVDOVICI; das extractum martis cum 
ſucco pomorum; ber edimburgiſche Stahl 
wein, der Stahlweinſtein (tartarus chaly- 
beatus), die Stahlkugeln (globuli martials) 


| 8. 678. 
Auch die Laugenſalze, und überhaupt ale 
Salze, greifen das Eiſen mehr oder weniget en. 


Aus dem Alaune ſchlaͤgt das Eiſen die Alaunerde 
nieder. Waſſer, das mit firer Luft gefärtigt if, 


Löft das Eiſen ˖ und verfchiedene andere Metall 
auf. Ben den vielen Auflöfungsmiteln desCi 
jene ift es alfo nicht zu verwundern, daß fo 
manches Waſſer Eifen in ſich enthaͤlt, und deß 
eigentlich ein iedes Waſſer das Eiſen angreift. 
A letter from M. Lane on the folubility 
of iron in fimpleWater by the interven- 
tion offixedair; in den Phil. Transoh. 
VoRLIX pag.216.: 





Von den Merallen einz.wendmm.zc. 381 j 
Schreiben des Herrn Lane über die Hufldss 
- barkeit des Eifens in gemeinem Waſſer 
durch die Zwifchenfunft firirter Luft; 
. überf. im XIB. des neuen Hamb. 


Flag S. 483. 


‚$. 679. 
Eifenfeitfpäne und Schwefel gepulvert und. 
mit etwas Waſſer vermifcht erhißen fich fehr mit 
einander, ſelbſt bis zur Entzuͤndung. Dietuft, 
worinn ein folches Gemiſch eingeſchloſſen iſt, 
vermindert ſich anſehnlich, ſelbſt um ein Vier⸗ 
theil, und wird etwas leichter. Den Thieren 
iſt ſie ſehr ſchaͤdlich, auch bat fie einen ſehr ſchar⸗ 
fen und widrigen Geruch; durch Wafchen mit 
Waſſer wird fie nicht verbeffert. Aus dem vers 
wirterten Gemiſche läßt ſich übrigens ein Eifens 
vitriol auslaugen und das Uebrige des Eifens 
wird in eine ſchwarze Erde verwandelt, Die wer 
der vom Magnet gezogen noch in Säuren aufs’ 
gelöft wird, 
$. 680, 


Auch auf trockenem Wege verbinden ſich Ei⸗ 
ſen und Schwefel gern mit einauder. Wenn 
man an weißgluͤhendes Eiſen Schwefel bringt, 
fo ſchmelzen beyde und vermiſchen ſich zum Theil 
mit einander zu einer ſproͤden ſtrahlichten Ma⸗ 
terie. Die Schwefelleber loͤſt das Eiſen auf 
Zn Wese ſowohl als anf trockenem auf. 


— car. 


392. Zweyte Abth. Fünfter Abſchn/ 
$. 6 8 Is vo | 
Salpeter verpuffe mir dem Eifen lebhaft, 


wird zu. einem cauftifchen Laugenſalze und ven 


kalkt das Eiſen. Der vom Salze defrenere Eis 

ſenkalk ift gelbroth, in Säuren unauflösher 

. and wird vom Magnet nicht gezogen: er iſt 
3Wwelfers Sifenfaftan (crocus marts 
 ZWELFERI) N 
| g. 682. 

Der Salmiak wird durch das Eiſen zerlegt; 
wenn man aber dem Salmiake nur wenig Eifen 
oder Eiſenkalk zufebt und es ſublimirt, fo erhält 
man Eifenfslmistblumen (flores falis am- 

moniaci martiales, ensmartis), von einer gelben 
Farbe, wegen der darinn enthaltenen Eiſenkalk⸗ 
theilchen. “Der Todtenfopf. ift eine fehr zuſam 
menziehend fchmeckende Aufloͤ ſung des Eifens 
in Küchenfalzfäure, welcheman Eiſenoöl foleun 
martis) ‚nennt. | 
Myn ſichts Eiſentinctur aus den Eifenfaks 
| miafblumen. 


$. 683. 

.. Merkwuͤrdig ift es, daß auch vollfommme 
Eiſenkalk fogar ohne zu fehmelzen mir Del oder 
Bett durch Das Feuer wieder- in Eifen verwan 
delt werden kann; nur muß man das Del dw 
bey nicht abbrennen laſſen, weil ſonſt eine neue 
Verlalkung des Cifens vor fich geben würde. 

= | $ 684 





Von den Netallen einz.genomm. 2c. 383 
g. 6 84. ; a, 


Beynabe in allen Körpern des Thier: und _ 
Pflanzenreichs, auch in vielen Mineralien, findeis - " 
fih einige Spuren von Eifen oder Eiſenkalk⸗ 
theilchen, wenn man fie genauer zerlegt. Das 
Eifen befördert fehr den Fluß aller Erdarten, 
und dasgemeine Ölas wird vom Eiſen dunkelgruͤn 
gefärbt; — | 

Z0ACH. IAC. RHADES difl. de ferro fans 
guinis humani, ‚Goett.1753, 4. , 


Phyſikaliſche Abhandlung von den im Blute | 
vorhandenen. Eifentheitchen ;,_ überf. im 
AIIIB. des Hamb. Mag. S. 31. 


S8. 685. | 

Gold vereinigt fich mit dem Eiſen fehr Teiche 
und wohl, und wird-daher auch zum Loͤthen des 
Eifens gebraucht. Kin wenig Eifen mit dem 
Golde zufammengefchmolgen, giebt diefem Mes 

talle eine fehr große Härte, aber e8 vermindert 
auch feine Farbe und Geſchmeidigkeit ſehr. Eis 

fen in Goldauflöfung getaucht fchlägt das Gold 

sıieder und wird vergoldet. Auch fchläge dei. 
Eifenvitriol das Gold nieder, nur faͤllt das Ei 
gen zugleich mit dem Golde. . | 


Ä 8. 1 7 
Piatifin hat man mit dem Schmiedeeifen 


och nicht zuſammenſchmelzen fönnen, wohl * 
mit” 


r 
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‚mit dem Gußeiſen. Dieß Gemiſch war ſchr 
Be bunfel von Farbe und ohne Glanz, niht 
fehr fpröde, auffer in der Hige, Weder die Eir Ä 

fenauflöfung, noch der Eiſenvitriol, fehlägedie 

Platiña aus ihrer Auflöfung nieder; das Eiſen 
ſelbſt aber macht einen ſchwarzbraunen Niedw 


ſchlag. 


1 


$. 687. ‘ 
. .. Mit dem Eiſen amalgamirt ſich das Auekı 
filber nicht. Das Eifen laͤßt fich: daher ud 
‚ nicht im Feuer vergolden, als wenn man fin 
- Oberfläche vorher durch blauen Vitriol mit ku 
pfer uͤberzieht (S.690). Das Aueckfilberfubls 
mat wird vom Eiſen auf naffem Wege zeeftört 
und das Queckſilber daraus niedergefchlagen 
Aus dem Zinnober fcheidet das Eifen das Quech 
En 9'688. 
Mit dem Bley vereinigt ſich das Cifen in 
Fluſſe ducchaus nicht; eifenpattiges Gold und 
Silber läge ſich Daher beffer mie Wißmuth ald 
wit Bley abtreiden. Den Arfenik, und auch 
den Schwefel, fondert das Eifen vom Bleye ob 
and nimm iin. 


J 9 889. | 

Auch mit dem Silber vermifche ſich das Eis 

ſen. Aus dem Hornfilber, ımd auch aus einer 
Außloͤſung des Silbers in Salpeterſaure, van | 


—8O 


\ 








ß 


> — 
. u \ 
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das Eiſen das Silber nieder; den Arſenik ſon⸗ 


dert es vom Silber ab. Auch den Wißmuth 


fondert das Eifen von der Galpeterfäure ab, 


§. 690. 


Eifen und Kupfer vereinigen fich auch ins 
Schmielzfeuer mit einander. Nicht nur vom 
Schwefel und Arfenif wird das Kupfer durch 


‚zugefeßtes Eifen befreyet, fondern aus allen 


Säuren wird auch das Kupfer durch das Eifen 
niedergefchlagen, und zwar in metallifcher Ges 
ftalt, weil das Brennbare des Eifens während 
des Miederſchlages den Kupferkalk herſtellt. So 
kann man Eiſen uͤberkupfern, und kupferhaltigen 


Vitriol durch Eiſen, das man in die Aufloͤſung 
deſſelben legt, vom Kupfer befreyen. 


691. 
Mit. dem Eifen bat der Nirckelkoͤnig unter 


allen Metallen die größte Verwandſchaft. Auch 
mit dem Arſenik verbindet ſich das Eifen und wird 


davon fpröde und weiß. Aus der Auflöfung in 


Salpeterfäure fchläge das Eifen den Arſenik nies 


Der. . n j 


EMAN. SWEDENBORGIL regnum fübter. 


yaneum fiue minerale deferro, Dresd. 1734, | 


| fol. 


® » 


- 


> 377 7 


— 
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J 8. 692. 
Der Spießglaskoͤnig (regulus antimoni, 
ſtibii) iſt ein Halbmetall von einer ſilberweiſſen 
Farbe, die ſich an der Luft nicht aͤndert, von 
‚einer maͤſſigen Härte und ſo ſproͤde, daß es leicht 
gepulvert werden kann. Er beſteht aus breiten 
Blaͤttern. Sein eigenthuͤmliches Gewicht iſt 
7,500. Das Waſſer ſcheint einige Theilchen 
von ihm durch eine Aufloͤſung in ſich zu nehmen. 


Der Spießglaskoͤnig ſchmelzt ohngefaͤhr in 
einer Hitze von 810 Fahrenheitiſchen Graden. 
Bey einer Weißgluͤhehitze laͤßt er ſich in vers 
ſchloſſenen Gefäßen ganz aufſublimiren; an der 
Luft hingegen hinlaͤnglich erhitzt verwandelt 
er ſich in einen weiſſen Rauch, der ſich in Geſtalt 
ſchoͤn weiſſer und glaͤnzender Nadeln anlegt, die 
man ſilberfarbene Blumen des Spießglas 
koͤnigs oder auch Spießglasſchnee (nix ar 
timonii) nennt. Sie find in etwas falgartil, 
und löfen ich, wiewohl in geringer Menge, im 


.  MWaffer auf. 


| $. 694 

In einer geringern Hiße verkalkt ſich Dt 
Spießglaskoͤnig bey den Zutritte der freyen duft 
zu einem weißgrauen Pulver, Das flüchtiger als 

der Spießglasfönig felbft ift und fich leichter in 

bie filderfardenen Blumen verwandeln läßt, 
a au 
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auch etwas im Waſſer auflösbar ift: Durch 
den Zuſatz vom Brennbaren, z. Er. durch zween 
Tpeite ſchwarzen Fluß, laßt ſi 9 Das Halbwetat 
wieder herſtellen. 


§. 605. 

Die Vitriolfäure greift den Spießglaskoͤ 
nig nicht ſehr ſtark an; aber die Salpeterſaͤure 
wirkt mit ſolcher Heftigkeit aufiihn, daß er ganz, 
ohne eigentlich aufgelöft zu. werden, in einen 
weiſſen Kalk zerfrefien wird. Die Kuͤchenſalz⸗ 
fäure föft den Spießglasfönig gerade zu auch 
nicht auf, aber wohl das Königswafler, als 
das eigentliche Auflöfungsmittel dieſes Halbme⸗ 
talles. Die Effigfäure und der Wein wirken 
in etwas aufdaflelbe, wenig oder gar nicht aber 
die Ameiſenſaͤure. | 
96896 

Mit dem Schwefel verbindet fich der Spieß⸗ 
glaskoͤnig im Fluſſe zu einer ſtrahlichten Materie 
von einer Bleyfarbe, die ſich in allem wie das 
gemeine rohe Spießglas (antimonium .cru-, 
dum, ſtibium) verhält, das auch wirklich ein 
ſolches Gemiſch von ohngefaͤhr gleichen Tbeilen 
Spießglaskoͤnig und Schwefel iſt. 


. 697. | 
- Wenn man rohes Spießglas vermittelſt are; 
rerer über einander geſetzten Aludels fublimirt, 
fo erbau man die zuerſt seahgelben, dann roth⸗ 
Sb gel⸗ 


⸗ 


feel beſtehen, der. einige Theile des Spießglat⸗ 


388: zweyte Abth. fünfter Abſchn. 


gelben, zuletzt hellgelben Spießglasblumen 
(flores antimonii), welche eigentlich aus Schwe⸗ 


koͤnigs mit ſich in die Höhe genommen- bat, 
Was jurückbleibt ift ein grauer Spießglas⸗ 
Falk (calx antimoni). a 


$. 698. N ' 

| Ehen dergleichen Kalferhälgman auch, went 
man rohes Spießglas gepulvert in, einem Scher⸗ 
ben über dem Feuer fo lange roͤſtet, bis weitet 
: gar fein Schwefel davon dampft. Man muß 
das Spießglas daben fleiffig umrühren, und 
es aufs Neue pulvern, wenn es wegen ju gtoß 
fer Hitze zufammenbackt. Dieſer Kalk verglaf 
in dee Hitze mit Kalk: Thons Gyps⸗ und Kie 
- felerden, - u 
\ 9. 699% 

Aber: auch für fich ſelbſt allein ſchmehzt er in 
der Hiße in ein gelbes oder rothes durchſichtigts 
Glas zufammen, das man Glas vom Spieß 
glaſe (vitrum antimonii) nennt. Bisweilen 
muß es lange ini der Hiße bleiben, ehe es wirt 
liches Glas wird, und wenn der Kalk zu fiat 
geroͤſtet ift, fo haͤlt es am ſchwerſten, es dahin 
zu bringen; » dann dient aber ein Zuſat von 

etwas rohem Spießglafe. 
FRID. IVST. MÜLLER diſſ. analeda.che 

mica de vitro antimonii exhibens, Gott. 
"15% 4 . Das 








v ? 
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Das nubolllommenere Glas aus weniger geroͤſtetem 


Spießglaſe, von einer Leberfarbe, heißtSpieß⸗ 
glasleber (hepar antimonii). 


— 


§. 700. 
Da⸗ Glas vom Spießglaſe (ft im geuer 
alle Erdarten, und alle Metalle, bis auf das Gold 
und den Wißmuth, auf. Auf naſſem Wege wird 
es von den Saͤuren aufgeloͤſt. Mit gereinigtem 
Weinſteine und Waſſer gekocht, dürchgeſeihet 
und dann abgeraucht, oder kryſtalliſirt, macht 
‚es den Brechweinſtein (tartarus emeticus) 
aus, aus dem die Spießglastheilchen Durch dazu 
geſetztes Eiſen niedergeſchlagen werden koͤnnen. 


I0 PETR. XAV.FAVKEN diff. de folutio- 
ne reguli et vitri antimonii in diuerfis vi- _ 
nis, Vindob. 1765, 8. | 


$, 701. 

"Wenn man aber den Spießglastalf mit gleis 
chen Theilen fchwarzem Fluſſe und etwas ſchwar⸗ 
zer Seife; oder auch mit der Hälfte Kalferde 
und einem Sechstheile Koplenftaub zuſammen⸗ 
ſchmelzt, fo erhaͤlt man einen ſchoͤnen Spießglas⸗ 
koͤnig durch die Herſtellung daraus, der, wenn 
man ihn wohl ſchmelzt und langſam erkalten 
aͤßt, obenauf einen Stern zeigt, aus dem man 
hedem viel Aufbebens machte. Er ruͤhrt von 
en Blättern ber, in die ſich der Spießglaskoͤ⸗ 


ig bey dem Ertateen zuſammenzieht. 
353 GEO 


390 Zwene Abth. fünfter Abſchn. 


' GEO. ERN. STFABLII- reguli antim6nü 
ſtellati enchirifes et rationes; in feinem 


D 


opuſt. Pag. 481. , 


6702 _ | 0 
Aus dem roßen Spießglaſe ziehe das Kr 
nigswaſſer den König Heraus und loͤſt ihn voll 
kommen auf, ohne den Schwefel anzugreifen, 

der als ein weiffes Pulver niederfälle, Wenn 
das Auflöfungsmittel nicht ſtark genug ift, ſo 

darf man nur mit etwas Wärme zu Huͤlfe kom 
men. Abgewaſchen und getrocknet wird ME 

- niedergefallene Schwefel gelb. 


. 703. | 
. 0 Die Schwefelleber Iöft den Spießglaskonig 
vollkommen auf. Wenn man daher feuerfelts 
Saugenfalz . mit rohem Spießglafe zufammeit 
ſchmelzt, fo entſteht wegen des im rohen Spieß 
glaſe ſteckenden Schwefels eine Schwefeliett, 
in welcher fich der metalliſche Theil des Spuf 
glafes aufgelöft befinde, Kine volifomment 
Aufloͤſung zu erhalten bat Herr Spiel’ | 
mann vier Theile Laugenfalz gebraucht: au 
Pann man noch ein wenig rohen Schwefel zu 


feßen, 





$. 704. 

Ein ſolches Gemifh heißt Spießglar 
leber (hepar antimonũ), iſt aber von ber 
. | u oo. u \ " 4 


\ 
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Bin erwähnten ($, 699 Aum.) wohl zu unters 
ſcheiden. Die, wovon ietzt die Rede iſt, hat 
eine rothbraune- Farbe, riecht übel und faͤrbt 
die Haut gelb; an der Luft wird fie feucht, 
und im n Waſſer 1öft fie ſich volltommen auf. 


§. 705. 

Wienn man gleiche Theile rohes Spießglas 
und rohen Weinftein, und em Sechstheil von 
der Menge des ganzen Gemifches, oder auch 
noch weniger, Galpeter fein gepulvert mit eins 
ander vermifcht und in einem gluͤbenden Tie⸗ 
gel verpufft, ſo entſteht zwar auch eine Schwe⸗ 
felleber aus leicht zu errathenden Urſachen, aber 
ein großer Theil des Spießglaskoͤniges entgeht | 
der Wirkung deffelben wegen ihrer geringern 
Menge, und wird durch das Srennbare des 
Weinſteines hergeſtellt. 


S. 706. 

Man bekoͤmmt daber bey dieſem Verfab⸗ 
ren nach dem Schmelzen einen gemeinen Spieß⸗ 
glaskönig (regulus antimonii communis), ob⸗ 
gleich nicht fo viel, als man aus eben der Mens 
ge Spießglas fonft würde haben erhalten koͤn⸗ 
nen, und aufferdem befömnt man braune 
Scladen, welche eine wahre Spießglasicher 
vorſtellen. Aber auch. Diefe enthält noch unauf⸗ 
gelöfte, doch verfalfte Spießglaskönigtheilchen,. . 
welche man durch Waſſer 2, depon abſondern kann 

4 und 





Glaſes vom Spießglaſe. 


S 
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und Metallſafran (crocus metallorum) nennt, | 
Diefen Metallſafran kann man auch zur Bereis 


tung des Brechweinſteines gebrauchen, ſtatt des 


% * 


$. 707. 


Wenn man auf einen Theil von der Spieß⸗ 
"glagteber’ heißgepulvert drey Theile guten Wein⸗ 
geift gießt und dieß mit einander digerirt, ſo 
- nimmt der, Weingeift- einige Theile der Spieß⸗ 
glasleber in fih, färbt ſich damit roth und 
macht die Tincturam antimonii tartarifatam aus 


$. 708. 


Wenn man Spiefglasteber in Waſſer auf 


loͤſt, fo erhält man eine kiare Auflöfung von 


einer gelben Farbe, aus der bald von ſelbſt det 


Schwefel in Verbindung mit den vorher aufge 


loͤſten Spießglasfönigtheilchen niederfaͤllt, daher 
er eine braune Farbe hat. Aber noch meht 
wird diefer Miederfchlag durch eine Säure befot⸗ 
. beit. Bedient man fich der Effigfänre dazu, ſt 
erhält man den fogenannten Gold ſchwefe 
vom Spießglaſe (ſulphur auratum antimeni), 


wovon der ſpaͤter niederfallende immer heller und 


heller von Farbe wird, weil er immer um fo viel 


weniger metalliſche Theilchen enthaͤlt. Von den 


ähm noch anhangenden Salztheilen reinigt man 
ihn durch Abwaſchen. are. 


. 





$, 0 
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$. 70% " . ‚ . 

Das mineralifche Rermes oder das Rars 
thäuferpulver (kermes minerale, puluis car- 
thufianorum) ift ein Abnliches, nur ganz auf 
naſſem Wege verfertigtes Pulver, Man erhält 
es, wenn man feuerfeftes faugenfalz in Waſſer 

aufgeläft mit gepulvertem rohen Spießglafe eine 
Zeitlang Focht und dann das Waffer heiß dur - 
ſeihet. So wie das Waffer num erfaltet, fällt 
der vorher aufgelöfte Schwefel in Verbindung 
mit einigen Spießglastheilchen als ein gelbrothes 
Pulver nieder. Man Pann das Spiefglas 
mehrere Male hinter einander zur Berfertigung 
Des Kermes gebrauchen, wenn man nicht das 
erſtemal gleich taugenfalz genug zugefegt hat. 
Weingeiſt über dem Kermes abzubrennen, wie 
bin und wieder vorgefchrieben wird, ift nicht 

rathſam. W 
Obſervation hiſtorique et medicinale ſur une 
preparation d’antimoineappellee commu- 
nement poudre des Chartreux ou Kermes- 
mineral, par M. LEMErRY; in den 
Mim. de P’acad, roy. des fi. 1720 pag.417. 
Memoire fur l’&meticit€ de l’antimoine, fur 
le tartre dmetique et fur le kermes mine- 
ral, parM.Gsorrroy; ebendaf. 1734 


‚Pag: 417. u 
Be: Saite, 
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Suite de l'examen du kermes mineral, par 


gıu 
J 5 710 
Wenn man Übrigens den Metallfafran von 
der. Schwefelleber der Schlacken des Spießglas⸗ 


Löniges nicht abfondert, fondern die Schladn 


ganz mie Waffer Locht, mit Säuren .alles dars 
aus niederfchläge, was ſich nur niederfchlagen 
laͤßt, hierauf alle dieſe Materien zufammen ob 


M. GEOFFROY; ebendaf. 1735 095 5% 


waͤſcht, trocknet und fo lange allmälig roͤſtet, 


bis aller Schwefel davon abgebrannt if, fe 


Hält -man-zuleßt einen "grauen Spießglastalt, 
den man mit zweenen Theilen ſchwarzen Fluß 
und etwas ſchwarzer Seife zu Spießglaskoͤnig 
" zufammenfchmelzen fann. ! 


$, 711. 
- Wenn man weniger $augenfalz mit dem 
Spießglaſe im Fluffe verbindet, fo überwiegt 
das Metalliſche die Schivefelleber und man er 
hält eine weder an der Luft feucht werdende noch 
im Waſſer aufloͤsbare, beynahe glasartige Ma 
terie, von einer ſchwarzen glaͤnzenden Farbe, 
die man mediciniſchen Spießglaskoͤnig 
(regulus antimonii medicinalis, magneſia op2- 
lina, rubinus’ antimonii) nennt. Man kann, 
um diefen zu erhalten, einen Theil Sangenfali 
mit vier Theilen Spießglas aufaunmenfcpmeie, 


urtı 


7 
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in .einen Gießpuckel gieſſen und die obern locke⸗ 
rern Schlacken abfondern. Kuͤchenſalz dazu 
zu fegen, iſt uͤberfluͤſig. Hieher gehört auch 
die fogenannte Spießglasleber aus gleichen 


Theilen rohem Spießglafe und Salpeter mit eins 
ander. verpufft. 


FRID. HOFFMANN difl deanalylireuli | 
medieinalis, Hal. 1698, 4. 


. RVD. AVG. VOGEL progr. de varia inter- 
que hanc optima conficiendi reguli anti- 
momi medicinalis rätione, Goett. 1765 4 


§. 712, 
Seßt m man dem rohen Spiefglafe noch mehr | 
Salpeter im Feuer zu, fo wird der Schwefel 
deſſelben ganz zerſtoͤrt. Wenn man daher einen 
Theil Spießglas mit zweenen bis drey Theilen 
Salpeter in einem gluͤhenden Tiegel verpufft, 
ſo erhaͤlt man eine weiſſe Materie, welche wegen 
des dabey aus dem Salpeter entſtandenen Lau⸗ 
genſalzes die Feuchtigkeiten aus der Luft anzieht 
und bey den Franzoſen Fondant de Routrou 
heißt. 
$. 713. 


Waͤſcht man die Salztheile davon mit Waß 
ſer ab, ſo bekoͤmmt man ein weiſſes Pulver, das 
den Namen: ſchweißtreibendes Spießglas 
(antimonium diaphoreticum, puluis albus anti» 

monii) 
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| ‚monii) führt. Siebenmal aufs Neue mit Salpe⸗ 
ter gebranntes fchweißtreibendes Spießglas, fo 


daß man esiedesmal dazwifchen abwaͤſcht, macht 
das Doudre de IaChevalleray aus, 


Naar 2 2. Pe 

. Das zum Abwafchen des fehweißtreibenden 
 Spießglafes gebrauchte Wafler, welches etwas 
gelblich von Farbe ift und fcharf ſchmeckt, giebt 
bey dem Kryftallifiren ein Salz, das man ni- 
trum antimoniatum oder nitrum anodynum 
nennt; eigentlich enthält es unterfchiedene Salze 
in fih. Gießt man, anſtatt das Waſſer abzuw 
‚tauchen, eine Säure dazu, fo fällt noch ein 
. wenig von einem feinen vorher aufgelöften 
fhweißtreibenden Spießglafe nieder, welches 
unter den Namen: materia perlata, cerufla an- 
timonii, magifterium antimonii diaphoretici, 
fulphur fixatum ftibir, aufbewahrt wird. 


8. 715. 


. Das ſchweißtreibende Spießglas iſt im Feuer 
boͤchſt fir und hur im ſtaͤrkſten Feuer ſchmelzbar. 
Bon brennbaren Duͤnſten wird es gern ſchwaͤrz⸗ 
lich, ſelbſt unter dem Waſſer, Dabey haͤlt es 
ſebr ſchwer, es wieder zu Spießglaſe herzuſtel⸗ 
In. Geoffroy har mit ſchwarzer Seife eine 
“ befondere Materie daraus erhalten, die fich an. 
der Luft mit einem Geftigen Knalle entzuͤndete. 








‘ 
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Nach Ro u e lle ift das ſchweißtreibende Spieß⸗ 
glas im Waſſer gaͤnzlich gufloͤsbar. u 
Don dem Spießglasclyſſus (elyſſus antimonii), 


\ S. 16. 
Ein Theil Spießglasfänig mit drey Theilen 
Galpeter gepulvert mit einander verpufft geben 
auch ein fehmweißtreibendes Spießglas, das ber 
- fonders den Namen: cerufla antimonii führe, . 
Meniger Salpeter; verfalft den Spießglasfänig 
nicht gehörig. Auch alle andere Kalke des. 
Spiefglafes, und felbft das Glas deffelben, 
koͤnnen ebenfalls durch Salpeter in fchweißtreis 
bendes Spießglas verwandelt werden. Gleiche 
Theile Spießglas und KEifenfeilfpäne mit eins 
ander vermifcht und mit dreymal fo viel Gals 
“peter verpufft geben das Bezoardicum martiale, 
diaphoreticum martiale oder den puluis cache. 

dicus LvDovıcı. | . 
" §. 717. .7. 

Uebrigens wird der Salpeter durch da 

Verpuffen mit dem Spießglaskoͤnig nicht nur 
zu einem Laugenſalze, ſondern auch cauſtiſch. 
Gleiche Theile von beyden verpufft und gebrannt 
geben den cauſtiſchen Salpeter (nitrum cau- 
fticum), aus dem man mit viermal fo viek Als - 
kohol die fogenannte fiharfe, Spießalastins 
ctur (tindtura antimonii acris) ausziehen kann, 
BEE - die 


398 Zweyte Abth. fuͤnfrer Abſchn. 
* eigenlich nichts vom Spießglaſe in ſich nd 
in.. 


6. 7185. 

Dem Salmiake theilt das Spießglas durch 
Kochen in Waſſer einige Theile mit. Auch jer⸗ 
legt das Spießglas den Salmjaf, und giebt 
in der Sublimation mit demfelben die rothen 
- Spießttlasblumen (fores falis ammoniaciar- 
timoniales, flores antimonii rubri). Die Wit⸗ 
kungen des Küchenfaljes auf das Spießglas 
wären noch näher zu unterfuchen. Der Spieß 
glaskoͤnig wird durch das wiederhohlte Schmeb 
gen mit mineralifchem Laugenſalze reiner und 

mehr malleadel, - 


"Ande Sieum. Marggraf vonden 
Wirkungen des ſalis alcali Yalis communis 
auf den regulum antimoniiz in feinen 
hym. Schr. 13. 3,190, 


‚5719. 

| Spießglaskoͤnig und Gold vereinigen fh 
fehr wohl mit einander; das Gold wird davon 
fpröve und bleich. Durch eine hinlaͤnglich 
verſtaͤrkte Hilze kann man den Spießglaskoͤnig 
in Geſtalt von Rauch davon treiben, mit einen 
nur geringen Verlufte am Golde,  GSchmelt 
han rohes Spießglas mit Golde, fo verbindet 
ſich der König mit dem Golde, und der Schub 
fel fammelt fich allein oben auf, 

Be ’ §. 720, 


> 
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Wenn in dem leßtern Falle dem Golde 
andere Metalle beygemifcht find, fo verbinden 
fie fich ſaͤmmtlich mit dem Schwefel des Spies 
glafes, und das Gpld wird alfo dadurd; volls 
fommen fein gemacht, weil man den mit ibm 
vermifchten Spießglasfönig hinterher in der 
Hibe danon abrauchen fann, welches dadurch 
befördert wird, daß man mit einem Blafebalge 
auf die Oberfläche des flüffigen Metalls blaͤſt. 
Diefes Mittel, das Gold fein zu machen, heißt . 
das Bold durd) Spießglas gieffen. Durch 
bloßen Schwefel, den man zum unreinen Golde 
feßte,' würde fich die Reinigung nicht fo guet 
bewirken laffen, weil in dieſem Falle der Schwer 
fel zu früh verbrennen wide; aber bey ftarfer 
Verſetzung des Goldes mit. andern Metallen 
kann man doch dem Spießglafe etwas Schwe⸗ 
fel zufeßen. In der fchmweflichten Schlacke find 
übrigens Dieienigen Metalle befindlich, welche 
vorber mit dem Golde vermifcht waren. 


J 6. 721. 
Platißa und Spießglaskoͤnig verbinden ſich 


wohl mit einander; das Gemiſch iſt hart, ſproͤ 


de und feinkoͤrnicht. Durch das Feuer kann 
man den Spießglaskoͤnig, iedoch ſchwerlich ganz, 
davon treiben. Von dem rohen Spießglaſe 
ſcheint die Platiña den Schwefel nicht abſon⸗ 


den . 
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dern zu koͤnnen, wie das Gold thut. In der 
Aufloͤſung der Platiña wird der hineingelegte 
Spießglaskonig zu einem weiſſen Kaike zerfreſſen. 


>: 722. 
Das Queckſilber amalgamirt ſich mit dem 
Spießglaskoͤnig nicht anders, als wenn dieſer 
ſebhr rein iſt. Aus dem Zinnober kann das 
Queckſilber durch zugeſetzten Spießglaskoͤnig im 
Feuer abgeſchieden werden, ſo daß ſich der 
Schwefel des Zinnobers mit dem Spießglas—⸗ 
koͤnige verbindet, und ein gemeines rohes Spieß: 
glas damit ausmacht. 


$. 723. 

Aus dem Queckſilberſublimate nimmt der 
zugeſetzte Spießglaskoͤnig die Kuͤchenſalzſaͤure in 
ſich. Wenn man daher drey Theile Spießglass 

koͤnig und acht Theile Queckſilberſublimat, bey 
des wohl gepulvert mit einander reibt und in 
einer gläfernen Retorte mit einem weiten Halfe 
im Sandbade bey einem ſchwachen doch immer 
mehr und mehr zu verſtaͤrkenden Feuer deſtillirt, 
ſo geht in die Vorlage eine Aufloͤſung des Spieß⸗ 
glaskoͤnigs in Kuͤchenſalzſaͤure uͤber, die man 
Spießglasdutter (butyrum antimonii) uennt. 


$. 724. 
Diefe Spießglasbutter ift ziemlich dick und 
zäbe, daber man ibren Aus fluß in die vob 
| dur 





. / 1 7 x 
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burch eine an den Hals ber Retorte gelegte gluͤ⸗ 
hende Kohle erleichtern muß; ſie zieht aber bald 


ſo viel Feuchtigkeiten aus der Luft an ſich, daß 
fie zu einer roͤthlichen und ſehr aͤtzenden fluͤſſigen 


Materie wird, die ſich auch nach und nad) 
braun färbt. In der Retorte bleibt nach geens 


⸗⸗ 


digter Deſtillation Queckſilber mit etwas Spieß⸗ 
glaskoͤnig zuruͤck; einige Tropfen vom Queckſil⸗ 


ber gehen aber gar leicht mit in die Vorlage 
über, 
§. 725. 


Weil bey den Gieſſen des Goldes durch 


Spießglas (4. 720) das Verblaſen des dem 


Golde beygemiſcht bleibenden Spießglaskoͤriges 


beſchwerlich und weitaufe iſt; ſo kann man 
auch nah Lehmanns Rathe dem zuruͤckblei⸗ 
benden gemiſchten Metalle drey Theile Queck⸗ 


ſilbetſublimat zuſetzen und num nach der eben 


ongegeigten Weiſe die Spießglashutter, biecauf 
aber das Queckſilber Davon abdeftilliren, das in 
der Retorte zurückhleibende Gold aber mit Sal⸗ 
peter und Borar zuſammenſchmelzen. 


$. 726. 


Wenn man mit dem Queckſilberſublimate ſtatt | 


des Spießglaskoͤnigs rohes Spießglasvermifcht, 
fo daß man zu drey Theilen des erſtern einen Theil 


des keßtern feßt, dann eben fo die Spiesglass: 


butter abdeftillire, zuletzt aber das heftigſte 
Teer giebt, fo-fegt ſich Den in der Penn: ein 
Zin⸗ 


XG 


\ 


\ . 


VON 
} 1 
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Zinnober an, der aus dem Queckſilber des Queck⸗ 
ſilberſublimates und dem Schwefel des Spieß; 
glaſes entfteßt und Spießglaszinnober (cin- 
nabaris antimonii) heißt: - vom gemeinen Zins 
nober ift er nicht merklich unterſchieden. 


Ä F. 2 A 
- Bermifcht man die Spießglasbutter mit 
Waſſer, fo fällt ein. weiffes Pulver daraus nie 
der, das man Algaroths Pulver (puluis Al- 
: garoth, mercurius vitae) nennt, nachdem man 
es rein abgemwafchen bat. Eigentlich ift es ein 
Spießglaskalk, der nur wenig Queckſilber ent 
haͤlt. Die übrige verdünnte Spießglasbutter 
führt, wenn man fieducch das Abrauchen verdickt 
- bat, den unfchicklichen Namen: Spiritus vitrioli 
philofophicus; es ift Küchenfalzfäure, worinn 

noch etwas Spießglaskoͤnig aufgelöft bleibe, 


RVD. AVG.VOGEL.ELBERNH, FERDIX. 
87TARCX diſſ. mercurius vitae mercuri 
non expers, Goett.1765, 4 . 


‚ §. 728: 
Wenn man zu der Spießglagbutter Küchen: 
falzfpiritus ſetzt, fo erhält man eine klare Auflds 
ſung des Spießglasfönigs in der Küchenfaly 
ſaͤure. Salpeterfäure in einem Gefäße mit einer 
‚weiten Oefnung zur Spießglasbutter gemiſcht 
wird rothgelb, brauſt ſtark auf und wird bei, 

on wobey 


x 





I, 
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toben rothe Dämpfe auffteigen:. die Vermi⸗ 
fhung wird di. Wenn man auf diefe Weiſe 
nach und. nach gleiche Theile guten Salpetery 
fpiritus zur Spießglasbutter gefeßt bat, ſo ers 
hält man. eine Aufldfung des Spießglaskänigs 
in Koͤnigswaſſer, welche aber wegen: des verfalft 
werdenden Metalls bald trübe und in einigen 
Tagen zu einem dicken Breye wird. 0 
U 5% 7229. 
Wenn man aber ein ſolches Gemiſch im 
Sandbade abrauchen laͤßt, ſo erhaͤlt man ein 
ſchneeweiſſes Pulver. Dieſes mit Salpeter⸗ 
ſaͤure drey Mal getraͤnkt und immer wieder ab⸗ 
geraucht, endlich aber eine halbe Stunde im 
Tiegel gegluͤhet, wird ein oben weiſſes, unten ro⸗ 
ſenfarbenes Pulver, welches unter einander ge⸗ 
miſcht bey Einigen mineraliſcher Bezoar (be- 
zoar minerale) heißt, Es iſt ein vollkommener 
Spießglaskalk ohne Säure, _ u j 


de 730 se 
Auch durch Alkohol laͤßt fich aus der Spieß⸗ 
glasbutter ein Mercurius vitae niederfchlagen. 
Bey der Vermifchung bender Dinge entſteht 
feine Wärme. Das Flüffige abgegoffen und 
deſtillirt'giebt eine verfüßte Küchenfalzfäure, die 
aber wegen des noch darinn enthaltenen Spieß⸗ 
glaskoͤnigs trübe iſt; dieſen kann man indeflen- 
durch zugeſetztes feuerfeſtes Laugenſalz daraus 
niederſchlagen. | | 
a SE Ge 7721 Cu 
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Bley und Spießglaskoͤnig zuſammenge⸗ 
ſchmolzen geben ein Gemiſch, das immer um 
ſo viel ſproͤder iſt, ie mehr Spießglaskoͤnig 
man dem Bleye zugeſetzt hat. Silber und 
Spießglaskoͤnig werden ebenfalls fpröde. Horn 
Bley ſowohl ats Hornfilber mit dem Spießglae: 
koͤnige deftillitt geben eine Spießglasbutter, 
Bom rohen Spießglaſe fondert das Silber den 
Schwefel ab und verbindet fich mit. demfelben: 
eben das thut der Wißmuth. 


5732. ° 


u u Kupfer wird vom zugefeßten Spießglasloͤ⸗ 


nige bleicher und fpröde; vom rohen Spiehghft 
fondere es den Schwefel ab. Nickelkoͤnig und 
Spießglaskönig zuſammengeſchmolzen geben ein 


hleyfarbichtes Gemifch, das Durch Salpeterſau⸗ 


re wieder von einander abgeſondert wird. Robts 
Spießglas verbindet ſich auch mit dem Niceb 
kaoͤnige; das Feuer ſondert hierauf eher den 
ESpießglaskoͤnig als den Schmefel vom Nickeb 
Pönige ab. Auch mit. dem Arfeniffönige vet 
birndet fich der Spießglasfänig. 


| 5 733 | 
Eifen verbindet fich mit dem Spießglaskd⸗ 
nige ſehr wohl im Fluſſe, das Gemiſch iſt hart 


und weiſſer als Eiſen. Vom rohen Spießglaſe 


nimmt das Eiſen bey dem Schmelzen den Sam, 





„4 . 
l 
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fel in ſich. Wenn man daher einen Theil eiſer⸗ 
ne Naͤgel im Tiegel weißgluͤhend macht und dann 
zween Theile gepulvertes rohes Spießglas dazu 
ſchuͤttet und dieß zuſammen ſchmelzt, ſo erhaͤlt 
man einen Spießglaskoͤnig, auf dem die aus 
Eiſen und Spießglas beſtehende Schlacke 
ſchwimmt: er heißt Regulus antimonii martia- 
lis. Weil ſich leicht etwas vom Eiſen damit ver⸗ 
miſcht, wenn deſſen zu viel da iſt, ſo kann man 
nachher im Fluſſe etwas Salpeter darauf werfen, 
wodurch der Spießglaskoͤnig reiner wird. 


§. 734. | 
‚Wenn man bierben zugleich Weinftein und. 
Salpeter gebraucht hat, und dann die Schlacken 
pulvert, in Waſſer kocht und das feinfte darinn 
ſchwimmende Pulverfich feßen läßt, trocknet und | 
mit drenen Theilen Salpeter verpufft und hierauf 
abwäfcht, fo hat man den crocum martis anti- | 
moniatum aperitiuumstanıı.. Er iftein 
Eifenfalfmitein wenig fchweißtreibendemSpießs 
glafe vermifcht. — | 
u, 
BASII. VALENTINI currus triumphalis’ 
antimonii, commentatio illuftratus, a 
THEOD. KERKRINGIO, Amſſel. 1671, 13, 


Theod. Rerkrings Annierfungen Aber 
Baſtlii Valentini Triumphwa⸗ 
gen des Antimonii, Nuͤrnb. 1724, 8. 

Ce 3 | Trai- 
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406. Zweyte Abth. fuͤnfter Abſchn. 
| „T raite de Pantimoine, par M. LEMERY, 

"Paris 1797, 8 - u 
ö ® i 8 ı | x 
= 9,73 5° 

| Das Zinn (ſtannum, iupiter) ift ein befanns 
268 Metall von einer bläufichtweiffen Farbe, ſehr 


weich und malleabel, wenig zähe und fehr wenig 
elaftifch, von einem ganz eignen Öeruche und wi 


drigemGeſchmacke. Wenn man es beugt, ſo macht 


es ein eignes Geraͤuſch. Sein eigenthuͤmliches 


Gewicht iſt 7,400, An der Luft verliere es ſei⸗ 


nen Ölanz, vom Waſſer wird es wegen der im 
Weaſſer gewoͤhnlich enthaltenen Salztheile ans 
gegriffen. 
Das Zinn braucht nur wenig Hitze zum 
Schmelzen; man rechnet ſie nach dem Fahten⸗ 
heitiſchen Thermometer auf 420 Grad. Bald 
nach dem Schmelzen wird es mit einem grauen 
Pulver bedeckt, das ein an der Luft durch die 
Hitze entſtandener Zinnkalk iſt. Wenn man 
diefen Kalk ſammelt und mehrere Stunden gluͤ— 
- Bet, ſo wird er reiner und ganz weiß;“ dann 
fuͤhrt er eigentlich den Namen der Zinnaſche. 
Das Zinn nimmt bey, dem Verkalken um ein 
Zehntheil am Gewichte zu. | 


i 
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u. $. 737: | 
Im beftigften Feuer brennt das Sinn ends : 
lich gar Mit einer hellweiffen Flamme und giebt 
einen flüchtigen aus glänzend weiſſen Nadeln 
beſtehenden Kalk, unter welchem ſich ein anderer 
rother, gleichſam wachſender, und unter dieſem 
wieder ein weiſſer Kalk in Pulver findet; unter 
dem letztern zeigt ſich ein rothes Glas. 


# 


| $. 738. Ä 
Der graue Zinnfalt -wird durch etwas 
Brennbates, Fett, Pech, u. d. gl. im Glühen 
leicht hergeſtellt. Dit der weiffen Zinnafche 
bäft es ſchwerer, die Herftellung des Zinnes . 
daraus zu verrichten, doch gebt fie in einem 
flärfern Feuer an, wenn man die Zinnafche mit 
Fette vermiſcht und mit ſchwarzem Fluß und 
Küchenfalz bedeckt, 
S 739 | 
Die Bitriolfänre löft das Zinn in der Hitze 
faft ohne Aufbraufen auf, wenn fie nur nicht 
zu fehr mit Waſſer verdünnt ift: es entſteht 
dabey ein wirklicher Schwefel, der zuerft oben 
auf fchwimmt,, in der Kälte aber nigderfinft. 
Die Auflöfung ift dunkelbraun. In der Hige 
zu lange gehalten, läßt fie das Zinn als einen 
weiſſen Kalk fallen, zumal wenn man fie mit 
Waſſer verdünnt: fonft giebt die Auflöfung in 
der Kälte mit der ‚zeit einen kryſtalliſchen Zinn⸗ 
vitriol. | 

Sa 9.740. 


! 


408 Zweyte Abth. fünfter Abſchn. 


$. 740. 

Die Salpeterſaͤure loͤſt das Zinn nicht auf, 
aber fie verkalkt und verwandelt es in ein weiſſes 
Pulver und wirkt fehr heftig daranf mit Hiße 
und Aufwallen. Der daben niederfallende Kalt 
ift in andern Säuren unauflöslich und fehr 
ſchwer herzuſtellen. Auch felbft wenn die 


.  Galpeterfäure äufferft mie Waſſer verduͤnnt ift, 


bat fie feine andere Wirfung auf das Zinn; 
überhaupt nimmt fie faft garnichts von dems 


felben in fi). | 
$. 741. 


Die Küchenfalzfäure loͤſt das Zinn fehr wohl 
auf, die duͤnnere bedarf aber dazu der Wärme, 
Die bey der Auflöfung enefteheride Wärme und 
- das Aufbraufen find gemaͤſſigt; die davon gehens 
den Dämpfe riechen ſtark nah) Knoblauch. Die 
| Auflöfung ſelbſt ift gelblicht, es fälle nach und 


x Nach ein fhwärzliches Pulver daraus nieder, 


Abgeraucht giebt fie ein EruftallifchesZinnfalz,das 
an der $uft etwas feucht wird; es ift weiß von 
Farbe, zu Zeiten auch rofenfarben: bey gemeis 
nem Salzfpiritus perlfarbicht und ſchuppicht. 


§. 742. 

Das Königsmaffer loͤſt in der Kälte das 
Zinn vollkommen auf, nur muß man alle Ents 
ftehung der Wärme während der Auflöfung vers 
meiden; auch darf nicht zu viel Salpeterfäure, 

noch) us zu viel Kuchenſatſiure in dem Aufloͤ⸗ 
| ſungs 


Von den Metallen einz. genomm. 20. 409, 
fimgsmittel enthalten ſeyn; denn in dem erſtern 


Falie wuͤrde das Zinn in einen weiſſen, im letz⸗ 
tengalein ineinen fhwarzenKalfgerfreffen werden. 


§. 743+ 
Die Aufloͤſung des Zinnes in Königswaffer | 
iſt Braun. und wenn fie viel Jinnenthält, ſo ge⸗ 


rinnt fie auch wohl. wie eine Gallert, wennman . 


ſſe mit etwas Waſſer vermifcht. Sie fchmeckt 
nicht ſauer, ſondern leicht gefalgen. Bißgmeilen 
kryſtalliſirt ſie ſich, aber mit der Zeit verdirbt ſie, 
wird bleich von Farbe und as wohl truͤbe. 


97 
Die concentrirte h WFborusſdure zerfrißt 


das Zinn. Der Weineſſig und andere Pflan- 


zenfäuren loͤſen es vollfommen auf, die Aufloͤ⸗ 
fimg wird aber bald trübe und laͤßt einen weiß 
fen Zinnkalk fallen. : 
$. 748: 
Seuerfeftes taugenfalg. verfalft das Zinn 
auf trockenem Wege und wird daben cauftifch; 
auf naſſem Wege löft es daffelbe mit Hülfe des 
Siedens auft auch das flüchtige Laugenſalz loͤſt 
das‘ Zinwanf. Salpeter verpufft mit dem Zinne 
mit einer weiffen Flamme, und verwandelt es 
in einen ſehr weiſſen Kalk. | Ä 
5. 683. 
Der Schwefel ſchmelzt mit dem Zinne in 
eine * ride ſchwerer zu ſchmelzende Materie zus, 
Er s ſam⸗ 


J 


— 


ne 


410 Zweyee Abth · fünfter Abſchn. 


ſammen. Ein folches. Gemifh aus Schwefel 
und Zinn iſt das fogenannte Mlufivaold 
(aurum mofaicum), das am beften geräth, 
wenn man zwölf Theile feines Zinn fehmehtund 
mit fechs Theilen reinem Queckfilberamalgamitt, 


hierauf aber, pulvert und mit fieben Theile 


Schwefelblumen und fehs Theilen Salmiak 
vermiſcht und das alles in einem. Kolben fubli 
mirt: das Mufivgold findet ſich nun unter dem 
in die Höhe Getriebenen. - . 


Experiments to fhew the nature of. Aurum 
mofaicum, byMr. PETER wouLft; 
in den Philof. Transad. Vol.LXI Pl 

pag.ı14. 2 

ng | | $.. 747° 

Das Gold wird von der -allergeringfm 

Menge Zinn, . feibft von dem Dampfe deſſelben, 


boͤchſt fpröde und zerbrechlich. Die Goldauf 


löfung giebt, wenn man fie mit der Auflöfung 
des Zinnes in Königsmwaffer bey einer ſtarken 


, Verdünnung mit Waffer vermifcht, einen ft 
lockern putpurfgrbenen Miederfchlag, den Bold 
purpur bes Caſſius (purpura mineralis) 


Ta 
Diefer Niederſchlag iftein Gemiſch von Gol 
und Zinn, und rührt von’ der Verwandſchaft 
beyder Metalle gegen. einander her. Man darf 


aber. feine ‚Zinnauflöfung- dazu . 
u \ | “ | | 


} 





I. 


Von den Wierallen eins. genomm. 26. 413 


ſchon ihre dunkele Farbe verlohren Bat (5.743). 
Der Goldpurpur färbt auch in einer geringen 


Menge das Glas roth. Einen ähnlichen Nies 
derſchlag giebt die Vermiſchung einerieden Golds 


auflöfung mit einer ieden Zinnauflöfung, nur 


nicht immer gleich ſchoͤn: die Satbe, rührt vom 


Golde her. 


Sol fine vefte, ober dreyßig Experimenta, 


dem Golde feinen Purpur auszuziehen, 
von J · C. O., Aygsb.1684, 1. 
S. 749. 
Mit der Platiña verbindet ſich das Zinn im 
Schmelzen fehr wohl: das &emifch wird fpröde, 


- nachdem viel oder weniger Platiña darinn iſt. 


Aus der Auflöfung, in Koͤnigswoſſer fchlägt das 


Zinn die Platiũa rothbraun nieder; eben fo 


fchlägt auch die ihr jugefeßte Sinnaufhfung die 
Placifa roͤthlich nieder; 


9. 75% 


Das Zinn vermifcht fich mit dem Queckſu— 
ber ſehr wohl und macht damit Amalgamas, die 


zu unterſchiedenen Abſichten dienen. Hieher 
gehoͤren die ſogenannten Queckſilberkugeln, 
aus vier Theilen Zinn und einem Theile Queck⸗ 
ſilber, und die Belegung der Spiegel; wie auch 
das Amalgama zur Belegung krummer glaͤſerner 
Spiegel, aus einem Theile Zinn, eben ſo viel 
Bley und eben ſo viel Wißmuth mit zweenen 
Theilen Queckſilber. | 

— | §. 751. 


— 


u 


412 Zweyte Abth. fünfter Abſchn. 
nn 9. 751. 
Aus dem Zinnober kann man bey einem 
Zuſatze von Zinn das Queckſilber abdeſtilliren. 
Deftilfire mian aber Zinn mit Queckfäbertubli 
mate vermifcht,, fo verbinder fich die / Kühn 
ſalzſaͤure des Queckſilberſublimats mit. dem zin 
ne und macht damit eine rauchende Auflöfung, 
dieman Libaps oder Caſſi us rauchenden 
Spiritus (ſpiritus fumans LiBAVII, cassıl) 
nennt; mus ihm fälle gin braungelber Zinntalt 
nieder. Merkwuͤrdig iſt es, daß die ben de 
Deftillation Übergebenden Dämpfe fo wenig ein 
ſtiſch find. In der Retorte bleibt nach der de 


JJ 


ſtillation Queckſilber und etwas Zinnkalt zurid 


g. 7592. | 
Am beſten macht man diefen Spiritus at 
Zinn, das mit etwas Queckſilber verfegt il, 
weil es fich fo beſſer pulvern und genauer Mt 
dem Queckfilberfublimate vermiſchen läßt. Mat 
kann vier Tpeile Zinn ‚mit einem Theile Dur 
filber amalgamiren, und Queckſilberſublimet 
eben fo ſchwer, als das Amalgama ift, datum 
ter reiben, hierauf aber das Gemiſch aus ein! 
‚gläfernen Retorte im Sandbade, zuerft bey e⸗ 
nein fchwachen hernach immer zu verſtaͤrkenden 
Feuer deftilliren. Das daben übergehende dide 
re heißt auch Zinnbutter (butyrum flanai) 
bisweilen erhält man auch zarte weiſſe Blumen, 
die ich oben in der Retorte anfegen und 
iouis bey einigen heiſſen. 975% 
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| 8. 753. 

Durch Alkohol wird aus Libav’s Si 
ritus das aufgelöfte Zinn nievergefchlagen, wo⸗ 
bey eine anfehnliche Wärme entſteht. Ders 
mifcht man ein folches Gemiſch aus einem 
Theile Alkohol und einem, bis zweenen Theilen 
von Libav’s Spiritus, fo erhaͤlt man einen 
Dicken, hellen und —— Koͤrper, aus 
dem ſich bey dem Zuſatze von Waſſer ein wirk⸗ 
licher Aether oder Roͤchenſalznaphtha abſon⸗ 
dert, moben das Waſſer ſebt ſauer wird, 


7 
Bley dem Zinne zugefeßt macht, daß Sende = 


Maetalle in der Hitze leichter verkalkt werden als: 


ſonſt. Dergleichen gemiſchter Bley: und Zinn⸗ 
kalk macht den Grund des Schmelzglaſes oder 
der Email aus: wen er mit Sande und feuers . 


Ä feftem Laugenſalze geſchmolzen wird, fo giebt er: 


das. weiffe Schmelzglas. Man fann dazu zehn 


Theile Bley, drey Theile Zinn, beyde mit einan⸗ 


der verfalft, zehn Theile Sand und zween Theile 


 Saugenfalg nehmen, Sonſt macht das Zinn das. 


Bley leichtfluͤſſiger und befteyer es eu von dem 
ihm beygemiſchten Schwefel. 


S 755. 
Dem Silher nimmt das Zinn, und auch 
ſchon der Dampf deſſelben, alle Ductilitaͤt; 


beyde Mall verbinden ſi fi 9 Hörigens gern mit 
. eins 


⸗ 


- 414 3weyte Abth. Fünfter Abſchn. 
‚einander. Dem Hornfilbee entzieht das Zinn 
die Säure: das in Vitriolſaͤure aufgelöfte Zinn 
‚ wird. hingegen vom Gilber niedergefchlagen, 
Vom zugefegten Wißmuthe wird das Zinn 
ſbroͤde, aber auch leichtflüffig. - Aus vier Theis 
len Wißmuch, zweenen Teilen Bley und zwee⸗ 
. nen Theilen Zinn zuſammengeſchmolzen erhält 
man fogar ein-Metall, das ſchon in der Hitze 
des fiedenden Waffers flüffig wird, . 


Valent. Rofens Abhandlung von der 
Vermiſchung einiger Metalle, welche im 
Tochenden Waſſer die laufende Geſtait des 
Queckſilbers annehmen; im IIB. des 
Slrtralſund. Magaʒ. S. 24. 


ur 75: 

„Auch mit dem Kupfer. verbindet fich das 
‚Sinn und macht daffelbe ungleich härter und 
elaſtiſcher oder fpröder, ſchnielzbarer und ſchuͤtzt 
es ſehr gegen den Roſt; die Farbe des Kupfers 
wacht es bleicher. Es erhellet Daher Teiche, 
warum man dergleichen Vermiſchungen zu 
Klocken, grobem Gefchüß und andern Arbeiten 
braucht: die Verhältniffe aber, worinn bie 

. Künftler Zinn und Kupfer zufammenfchinelzen, 
ſind verfchieden, und öfters fegt man auch noch 
ettwas yon andern Metallen zugleich mit zu. 


9.757 
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S. 757 


Wegen der Verwandfchaft des Kupfers mit 
dem Zinne laͤßt ſich auch das erſtere mit dem letz⸗ 


tern auf der Oberflaͤche uͤberziehen oder verzin⸗ 


nen, indem man es in geſchmolzenes Zinn taucht, 
oder in den kupfernen Gefaͤßen ſelbſt das Zinn 


ſchmelzt und darinn herum ſchwenkt. Vorher 
aber muß das Kupfer auf ſeiner Oberflaͤche wohl 
gereiniget werden, welches durch ſchwaches 
Scheidewaſſer, oder in der Hitze durch darauf 


gebrachtes Pech oder Salmiak geſchieht. 
| —9. 758. 


Uebringenst wird das Zinn durch das Kupfer 
von dem ihm beygemiſchten Schwefel befreyet; 
und aus der Kuͤchenſalzſaͤure ſchlaͤgt das Kupfer 


das in derſelben vorher aufgeloͤſte Zinn nieder. 


Mit dem Nickelkoͤnig vereinigt ſich das Zinn 


- 


ſehr wohl und macht damit ein weiffes glänzens ' 


des Gemiſch, das fi in hinlänglicher nie gar | 


entzündet. ‚ 
$. 759 


Auch mit dem Arfeniflönig verbindet fih 


das Zinn gern, es wird davon fpröde, härter 


und weniger fchmelzbar. Sm arfenifalifchen 
Mittelfalze läßt fogar der Arſenik fein faugens - 


falz fahren, um ſich mit dem Zinne zu verbins 
den. Durch das Feuer kann das Zinn gar 
nicht von dem Damit verbundenen Arfenif völlig 

geſchis⸗ 


va 


414 Zweyte Abth. Fünfter Abſchn. 
‚einander, Dem Hornſilbet entzieht das Zinn 
die Säure: das in Vitriolſaͤure aufgeloͤſte Zinn 
wird hingegen vom Silber niedergeſchlagen. 

Vom zugeſehzten Wißmuthe wird das Zinn 
ſbproͤde, aber auch leichtfluͤſſig. Aus vier Theis 
len Wißmuth, zweenen Theilen Bley und zwee⸗ 
nen Theilen Zinn zuſammengeſchmolzen erhaͤlt 
man ſogar ein Metall, das ſchon in der Hitze 
des ſiedenden Waſſers fluͤſſig wird. 


Valent. Rofens Abhandlung von der 
Vermiſchung einiger Metalle, welche im 
Tochenden Waſſer die laufende Öeftalt des 

ı  Quedffilbers annehmen; im IB. des 


Stralſund. Magaz. S. 24. 
§. 75 6. 

Auch mit dem Kupfer verbindet ſich dus 
‚Zinn und macht daſſelbe ungleich härter und 
elaſtiſcher oder fpröder, fchmelzbarer und fchükt 
es ſehr gegen den Roſt; die Farbe des Kupfers 
macht es bleiher, Es erhellet Daher leicht, 
‚warum man dergleichen VBermifchungen zu 
Klocken, grobem Gefchüß und andern Arbeiten 
braucht: Die Verhaͤltniſſe aber, worinn bie 
Ruͤnſtler Zinn und Kupfer sufammenfchinelzen, 
ſind verfchieden, umd öfters feßt man auch noch 

etwas yon andern Metallen zugleich mit zu. 


757 
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0:0 757 
Wegen der Verwandſchaft des Kupfers niit 
dem Zinne läßt fich auch das erftere mit Dem letz⸗ 


tern auf der Oberfläche überziehen. oder perzins _ 


nen, indem man es in gefchmolzenes Zinn taucht, 
oder in den fupfernen Gefäßen felbft das Zinn 
fhmelzt und darinn gerum ſchwenkt. Vorher 
aber muß das Kupfer auf feiner Oberfläche wohl 


gereiniget werden, welches durch ſchwaches 
Scheidewaſſer, oder in der Hiße durch darauf 


gebrachtes Pech oder Salmiak geſchiebt. 


— > 


Mit dem Nickelkoͤnig vereinigt ſich das Zinn 
ſehr wohl und macht damit ein weiſſes glaͤnzen⸗ 
des Gemiſch, das ſich in hinlaͤnglicher nie gar 


\ 98.758. 


Uebringens wird das Zinn durch das Kupfer 


von dem ihm beygemiſchten Schwefel befreyet; 


und aus der Küchenfalzfäure fchlägt das Kupfer. 


das in derfelben Vorher aufgelöfte Zinn nieder. 


eutzuͤndet. 


$. 759. 


Auch mit dem Arſenikkoͤnig verbindet ſich 


das Zinn gern, es wird davon ſproͤde, haͤrter 


und weniger ſchmelzbar. Im arſenikaliſchen 


Mittelſalze laͤßt ſogar der Arſenik ſein Laugen⸗ 
ſalz toben, um fich mit dem Zinne zu verbins 


den. - Durch das Feuer fann das Zinn gar 
nicht von dem Damit verbundenen Arfenit —* 
ge 


2 


16 Zweyre Wih faͤnfter Zeit 


u gefchieden werden, "und Kerr Marggraf u 
glaubt ſegar das Zinn halte gewoͤhnlich etwas 
Neſenit in ſich. 


Andr. Siegm. marggrafs Be⸗ 
weis, daß auch das allerbeſte und feinſte 
Zinn von den vegetabiliſchen Acidis nicht 
allein aufgelöft werde, fonderu daB auch 
eben daſſelbe noch eine gute Portion Arſe⸗ 
nik in ſich habe; im II Th. feiner Hm. 
Schr. S. 87. | 
Ebe ndefl. Fortſetzung der chymiſchen mit 
dem Zinne angeſtellten Verſuche; eben⸗ 
daß S. 106. 


$. 760. 
Ob Eifen und Zinn im Fluffe mit einander 
_ gereinigt werden können, weiß man noch nicht, 
- aber überzinnt fann das Eifen werden, iudem 
man es in flüffiges Zinn taucht, nachdem es auf 
feiner Oberfläche wohl gereinigt worden iſt. 


| Gemeiniglich geſchieht Diefes durch die Säure 
bes gefchrofenen mit Waſſer angemachten und 


damit gährenden Getraides; man kann abet 
auch Weinſtein, Salmiak, u. d. gl.m. dazu 


‚gebrauchen. 


Principes de Part de faire le fer blanc, par 

M. DE reaumür; in den Mim. de 
. Pasad.roy. des ſc. 1725 pag. 102, 
| nn §. 761. 
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Yon den Metallen eins. genomm. ec. 47 
S. 7 


Spießglasfönig und Zinn zuſammengeſchmol⸗ “ 


zen geben ein weiſſes ſproͤdes Gemiſch. Wenn man 
einen Theil Spießglaskoͤnig und zween Theile Zinn 
zuſammenſchmilzt, pulvert und mit dreymal ſo 


viel Salpeter verpufft, ſo erhaͤlt man einen 
blaͤulicht weiſſen Kalk, der unter den Namen: 
Antihedticum rorErır oder Bezoardicum 
iouiale beruͤhmt iſt. Zween Theile Spießglas⸗ 


£önig, ein Theil Zinn und ein Theil Kupfer aber 
zufammengefchmolgen und mit doppelt fo viel 
Galpeter verpufft, verwandelt viermal fo viel 


Alkohol darauf gegoffen und digerirt in die Me⸗ 
talltinctur (tindtura metallorum, lilium va- . 


RACELSI). Von dem rohen Spießglafe fons 
dert das Zinn den Schwefel ab und verbindet 
ſich damit. 

762. 


86. | nn 
Endlich wird das In vor feiner Verarbeis 


tung zu allerley Geräthe mit mancherleh Metal: 


Ien, mit Bley, Spießglasfönig, Kupfer, u. ſ.w. 


verſetzt, wodurch es entweder wohlfeiler, oder 
auch ſchoͤner vom Klange und Anſehen gemacht 
wird. -DieKünftler der unterfchiedenen Gegen⸗ 
den bedienen fich Hierzu unterfchiedener Vorſchrif⸗ 
sen, bie fie nicht felten geheim halten. 


» $. 763 
Der Zinf-(zincum) iſt ein Bläufichtweifes 


gewiſſermachen blaͤtterichtes Halbmetall, das doch 
Dd aber 


418 Zweyte Abth. fuͤnfter Abſchn. 
aber in etwas malleabel und duetil iſt. An derluſt 
wird es nur wenig truͤbe: Waſſer wirket nicht dar⸗ 
auf. Sein eigenthuͤmliches Gewicht iſt 7,000. 
Es ſchmelzt noch etwas vor dem Gluͤben, in einer 
Hitze, die ohngefaͤhr 8o0o Fahrenheitiſche Grad 
machen wuͤrde, und wird oben auf zu einm 
weißgrauen.Kalfe; . dabey nimmt er am Ge⸗ 
wichte zu. Sn verfchloffenen Gefäßen fublimitt 
Her ſich gänzlich in die Höhe, 
$. 764. | 
7 Erhige man aber. den geſchmoljenen Zint 
fläefet und bis zum Gluͤhen, fo daß zuglid 
feine Oberfläche der freyen Luft ausgeſetzt iſt, f 
entzündet er fich mit einer fchönen und auſſeror⸗ 
dentlich helfen Flamme, welche zu einem eb 
weiſſen Tockern Kalke wird, den man Zinkblw 
men (flores zinci, lana philofophica, njbilum 
“ ‚album) nennt, Im Feuer find diefe Blumen 
hoͤchſt fir. | | 


'r , 765. 

Dreer weißgraue Zinkkalk (5. 76 3) wird bey den 
Zuſatze vom Brennbaren leichter wieder zu zinl 

als die Zinkblumen. Ueberhaupt muß aber ein 
ieder Zinkkalk in verſchloſſenen Gefäßen herge 
ſtellt werden, weil ſonſt der daraus zum Vor 
fhein fommende Zink fogleich wieder verbrennen 
würde. Man kann ein Sechstheil Kohlenſtaub 
Dazu feßen und den Kalk damit aus einer Ne 
torte, ber Waſſer vorgelegt ift, im offenen Feuer 
deſtilliren. | Ande. 


u. 
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Ande. Siegm. Marggrafs Erxpe— 
rimenta von Hervorbringung des Zinks 


aus feiner wahren Minera, dem Wumep 
ſtein; im IB. ſein.chym.· Schr. S 3.263. \ 


8. 766, 


Der Zint If fich zwar nicht im Virriside, 
aber Doch in der verduͤnnten Bitriolfäure, auch 


in der Kälte und ziemlich leicht auf, mwoßen " 


Dämpfe davor geben, die ſehr nach Knoblauch 
riechen. Waſſer mit firer Luft gefättigt ſchlaͤgt 

aus dieſer Aufldfung nichts nieder. Auch die 
Zinkblumen löfen fich in der Vitriolſaͤure auf, und 
beyde Auflöfungen geben kryſtalliſirt den Zinkvi⸗ 
triol, der dem gemeinen weiſſen Vitriole oder 
Gaugenſiein⸗ (vitriolum album) völlig gleich 
koͤmmt. | 


— — - 2, 


.. — — — 


4. 767. 


Dieſer Vitriol braucht. bey dem so Grade 
der Waͤrme nach dem Fahrenheitiſchen Thermo⸗ 
meter 2,285 Theile Waſſer zur Aufloͤſung. Er 
ſchmeckt herbe und zuſammenziehend: in der 

Hitze laͤßt ſich die Saͤure ſehr ſchwer gaͤnzlich 
davon abtreiben; die Säure aber, die davon 
übergeht, ift ſchweflicht. Aus einer Aufldfung 


des Alaunes in Waſſer fchlägeder Zink die Alaun-⸗ 


erde nieder und es serjeuge fü ſich ein Zinkvitriol. 


420 3weyte Abth. Fünfter Abſchn. 
, u 92.76 . 
“ Auch die Salpeterfäure loͤſt den Zink fehr 
wohl und mit ziemlich beftigem Aufwallen auf, 

fo wie auch die Zinfhlumen. Auch die Kühn 
falzfäure 1öft den Zink mit Heftigkeit und Hike 
auf; die Zinkblumen loͤſt fie zwar auch mit Öe 
ſchwindigkeit auf, aber ohne Aufbranfen. Bir 

.  triolfäure Dazu geſetzt entſteht nach davon getrie⸗ 
bener Küchenfalzfäure ein Zinkvitriol daraus. 


J BE . . $. 269% . “ 
Die Eſſigſaͤure ſcheint den Zink in noch 
größerer Menge / aufzuloͤſen als die mineraliſchen 
Säuren tun; auch die Zinkblumen werdn 
Bavon, aufgelöft. Die Phoſphorusſaͤure wirft 

mit Heftigkeit auf den Zink und -Iöft ihn aufı 

"die Ameifenfäure loͤſt ihn ebenfalls auf und fr 

ſtalliſirt fi damit. Waſſer mit firer Luft ge 

ſJaaͤttigt löft fogar den Zink wohl auf. Die Blur 

lauge fowohl als das flüchtige Laugenfalz föfen 

. gleichfalls den aus: Salpeterfäure niedergeſchla 
genen Zinkkalk auf. — 


| $. 770. | | 
Mit dem Schwefel verbindet ſich der Zinf 
gar nicht, und man Fann ihn daher durch dat 
. Schmelzen mit Schwefel von allen’ ipm beyge⸗ 
mifchten Metallen reinigen, wobey man zu ZW 
ten etwas Fett auf ben Zink zu werfen bat, a 
. on mi 


\ 
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mit er durch die Hihe nichtverfajft merbe, Auch 
die Schwefelleber bat gar keine Wirtung auf | 


. den Zink. 
| $ 771 

GBleiche Theile Zinkfeilſtaub und Salpeter 
mit einander verpufft geben eine lebhafti Entzuͤn⸗ 


dung. Das Ueberbleibſel laͤßt ſich bis auf ein 


wenig Zinkkalk im Waſſer aufloͤſen und macht 
durchgeſeihet den liquor nitri fixi cum zinco. 
Aus dem Saͤlmiake fondert et ber inf als. 
die Zinfdlumen das Urindfe ab. | 


$. 772. 

Das Gold wird ‚vom Zufaße des Zinfes 
ſproͤde. Gleiche Theile Gold und Zink zufams 
mengefcehmolzen geben ein fehr hartes und fprös 
des Metall von einer weiffen Farbe, das eine 
vortrefliche Politur annimmt. Den Zinf ann - 
man vom Golde in Geftalt von Zinkblumen wieder “ 
forttreiben; dieſe Zinkblumen ſind aber gelblich 
und etwas purpurfarben. Man kann auch durch 
Salpeterſaurt den Zink aus dem Golde auchichen. 


s. 773. 


Mit der Platiña verbindet ſich der Zinf auch | 


wohl: das Gemifch ift hart und fpröde. Im 
Teuer verbrennt, der Zinf davon, doch nicht 
gänzlich, vielleicht weil man dazu nicht Hitze 
genug geben kann. Zink in Satpeterfäure aufs 

Dd 3 geloͤſt 


N 


| 422 Zuvegse Abth. fünfter Abſchn. 
| geloſt und zur Platiñaaufloͤſung gefegt giebt eis 


* J 


nen en ziegelrothen Niederſchlag. 


6. 7734. 
Mit dem Queckſilber laͤßt ſich der Zink im 


= Schmelzen gar leicht amalgamiren, vielleicht auch 


in der Kälte, Weder mit dem Bleye noch mit 
dem Wißmuthe läßt fi) der Zink zufammens 
ſchmelzen. Das Silber macht er ſproͤde; wenn 
es in Salpeterfäure aufgelöft worden iſt, fo 


4 


$. 77 F 
Das Kupfer wird vom Zinke gelb gefärbt, 
wenn man es im Flufle damit vereinigt: Dergleis 
cher gelbes Kupfer bekoͤmmt unterfchiedene Nas 


“men, nach dem Unterfchiede in der Art wie es 

verfertigt wird, und der Menge von Zinf, die 
| es enthaͤlt. Combackund Deinzmetall (me- 
- tallum prisci pis Roberti, aurum fophifticum), 


beftept aus vier, fünf bis fechs Theilen Kupfer 
und einem Theile Zink zufammengefchmolzen: 
Similor iſt eine feinere Gattung davon, und 


ſoll ans ſechszehn Theilen Kupfer. und fieben 


Theilen des reinſten Zinkes entſtehen. 


Obſervations für un metal, qui refulte de 
Valliage du cuivre et du zinc, par M. 
GEQOFFROY Jecadet; in den Ham. de 
Pacad.roy. des ft.1ı725 Pag. 57. 


Ze Einige 








x 
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Einige Berfuche, fo im Engfifchen Tornback | 
unternommen; im X7 23, des Samb. 
Mag. S. 34.. 


. 776. u | 
Meine (aurichalcum) iſt ein durch noch 
mehr Zink gefaͤrbtes Kupfer und wird gewoͤbnlich 
gemacht, indem gleiche Theile Kupfer und Gallmey⸗ 
ſtein, das heißt ein natuͤrlicher oder durch das Feuer 
entſtandener Zinkkalk, gleichſam eine unreinere 
Gattung von Zinkblumen, mit Kohlenſtaub zu⸗ 
ſammengeſchmolzen werden. Der Kohlenſtaub 
ſtellt aus dem Gallmey den Zink wieder her, der 
ſich dann mit dem Kupfer vereinigt und deſſen 
Gewicht bald mehr bald weniger vergroͤßert. 


Lart de convertir le cuivre rouge en laiton, 
parMM.saronet DUHAMEL, aParis 
1764. fol. 


Die Kunſt Meſſing zu machen; im 77 3, 
des Schaupl. der R u.g. S. 1. 


$. 777. 

Das Meffing iſt ziemlich gefchmeidig und 
laͤßt fih in der Kälte wohl haͤmmern; in der 
Hitze gefchlagen fpringt es aber. Es ift leichts 
fläffiger als Kupfer und roſtet nicht fo leicht. 
Aus ihm ſowohl als aus den übrigen gelben Kus _ 
pferarten fann man den Zink. Durch die Hitze 
abfondern und verbrennen. Vier Theile gang 

Dd4 duͤn⸗ 
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bürines Meffingbiech, mit zwernen Theilen Xıfe 
nit und eben fo viel Salmiaf unter einander ' 


gemifcht, nachdem die Bleche beneßt worden 
find, ſechs Stunden. mit einander cementirt und 


> Bann mit einem Viertheil am Gewichte Zink jur 
"fammen geſchmolzen, ſoll ein ſchoͤnes weiſes 


— 


j 


Kupfer geben. Uebrigens fchlägt der Zinkdas 
Kupfer aus dem Blauen Vitriole nieder 
8. 778. 

Mit dem Nickelkoͤnig verbindet ſich der 


Bine nicht. Arſenik in Waſſer aufgeloͤſt wirft 


nicht auf den Zink, aber mit dem Arfenifönige 
‚ Scheint fich Ler Zink im Feuer verbinden zu laf 
fen, Ober fich mit dem Eifen zuſammenſchmeb 


+ zen-Täßt, weiß man noch nicht gewiß; uͤberjie⸗ 
- # ben kann man dag Eifen Damit wie mit dem Zin 


ne. Aus derSalpeter; oder Vitriolfäure, vie 


leicht auch aus der Küchenfalgfäure, wird das Eb 
ſen durch den Zink niedergeſchlagen. 


* 


* 


9 J $. 779. ‚ -. a 
Mit dem Spießglaskoͤnige verbindet fd 


der Zinf und. macht damit ein ſproͤdes Gemiſch 


Aus: mit rohem Spießglafe vereinigt er fi 


nicht, weil der Spießglaskoͤnig dem Schwefel 
nuͤher verwandt iſt, als dem Zinke. Das Zin 
wird vom Zuſatze des Zinkes härter und ſproͤdet. 


10. 





* 
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10. HENR. POTT de zincos in feinen 
‚obferv. chym. colleci. I pag.i. | 


Traité chimique du zinc, par M.HELLoOFS 


in.den Mem. de Facad. voy. des fe 1735 
pag.ı2, 224 


. Experiences qui decouvrent I analogie entre 
‚ Petain ‘et le zinc, par M. maı oviꝝ; 
ebendaſ. 1742 pag.76. 


_ Sur le zinc, fecond memoire, . par M. MA- 
LOvIN; ebendaſ. 1743 pag. io. 


ge 780. 

Der Roboltfönig (regulus cobalth ift der 
Teichtefte von allen metallifchen Körpern; fein 
eigenthuͤmliches Gewicht ift 6,000. Es iſt ein fils 
berweiſſes Halbmetall, das aber an der Luft feinen 
Glanz bald verliert; von einer mäßigen Härte, 
fpröde und feinförnicht, Weder Waſſer noch 
Dele wirken darauf. Ze 


9.7 

Der Koboltkoͤnig ——* erſt nach dem 
Gluͤhen, ohngefaͤhr in eben der Hitze, worin 
das Kupfer fluͤßig wird. Im verſchloſſenen 
Feuer iſt er nicht fluͤchtig; an der freyen Luft 
verwandelt ihn die Hitze in einen ſchuppichten 
Kalk, der inwendig wie ein dunkelblaues Glas, 
auswendig aber metallifch ausſieht. Aber auch 

Dd- 5 ohne 
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ohne ihn zu fchmelzen kann man den Kobole 


koͤnig gepulvert durch Roͤſten im Gluͤhefeuer in 


einen ſchwarzen Kalk verwandeln, 


. 782 | | 
Dieſer Koboltkalk ift hoͤchſt fir und fee 
ſchwer zu ſchmelzen. Durch das Schmeien | 
‚ aber gebt er in. ein Glas über, das fo dunkle 

Blau ift, daß man es ſchwarz nennen möchte; 
nur mit anderm Ölafe verdännt wird es ſchoͤner 
. blau. Zween Theile des Kalkes mit ſechs Theis 
len fhwarjen Fluß, zweenen Theilen verprafi 
tem Salze und einem Theile Pech gefchmoln, 
. wozu aber ein beftiges Fener noͤthig iſt, geben 
: wieder Koboltfönig. - on 

/ . S. 783. | J 

Die Bitriolfäure greift den Koboltkoͤnig nut 
wenig an, wenn ſie aber concentrirt iſt, fo If 
fie ihn im Sieden volltommen auf. Abgeraucht 
giebt die Auflöfung einen Koboltvirriol, de 


. aber an der Luft zerfließt. Dieſer Vitriol if 


gruͤnlich, die Auflöfung rofenfarben, nur daß 
unreinerer Koboltfönig ihre Farbe ändert, 


2. 784 
- Die Salpeterfäure wirkt, wenn ber Kobolt 
koͤnig anders nur rein ift, in der Kälte faft gar 
nicht auf ihn, in der Wärme loͤſt fie ihn aufı 
‚Wenn der Koboltkönig rein ift, fo iſt die 
on | un 


x 
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ſung hellgruͤn, ſonſt fälle fie mehr ins dunkelcos 
the. Abgeraucht giebt fie rothbraune Kryſtal⸗ 
len, die an der Luft zerflieſſen, auf Koblen nicht 
verpuffen, wohl aber die Saͤure fahren laſſen, 


und dann einen ins Violete fallenden Kalt zu⸗ 


riclaſen. 

s. 785. | | 

Die Kuͤchenſalzſaͤure loͤſt den Koboitfönig 

nicht anders auf, als wenn man den. ftärkiten 
rauchenden Galzfpiritus einige Male darüber 
abdeſtillirt. Dann erhält man eine hellgruͤne 
Auflöfung welche abgeraucht grinliche Kryſtallen 
giebt. 

8. 786. 


Wenn man einen Theil Koboltkoͤnig ir in vier b | 


&heilen Salpeterfpiritus auflöft, dann aber eis 
nen Theil Kuͤchenſalz und vierzeben bis fechszes 
ben Theile Waſſer zufeßt und das Gemifch durchs 
feihet, fo hat man eine ſympathetiſche Tinte, 
die rörplich, oder auch, wenn der Dazu genome 
mene Kobeltfönig rein war, grünlich ausfieht. 
Nas man damit fchreibt, verſchwindet auf dem 
Papiere; wird aber in der Wärme ſchoͤn grün: 
in der Kälte verſchwindet die Schrift abermals. 
Start des Koboltfönigs fann man auch fein 
Erz oder auch den Kalk diefes Halbmeralls ges 
brauchen. Auch fann man fich zur Auflöfung 
Des Koͤnigswaſſers bebienen,. nur wird die Tinte 
bann etwas ſcharf. Hellot hat berfelben zus 
erſt erwaͤhnt. Suite 


48 Zweyte Abth. fünfte Abkhn. 


Suite d’experiences nouvelles furl’encre fym- 
pathiquedeM. HELLOT,parM.caDE?T; 
‚in den Mem. prejent. Tom, IF pagꝝ. 


. $. 787. 

Die Eſſigſaͤure wirkt nicht auf den Kobolts 
koͤnig. Das feuerfefte Langenfalz fchläge ihn 
‚aus einer Auflöfung in Vitriolſaͤure dis ein 
weiſſes Pulver nieder, aus der Salpeterfäure 
roͤthlich; dieſer Niederſchlag löft fich aber in dem 
‚Ueberfluffe des zugefeßten Laugenfalzes wieder 
auf. Mit Glaſe gefchmolzen färbt er daffelbe 
{hön blau, - Mit der Auflöfung des Kobolt 
koͤnigs in Kochenſalzſaure geht es in allem eben 
ſo. 


6. 788. 
Kauſtiſcher Salmiakſpiritus macht mit der 


u Auflöfung des Koboltföniges in Bitriolfäure 


einen gelblichen Niederſchlag. Mit der Auflds 
‚fung in Salpeterfäure macht er einen Nieder⸗ 
ſchlag, der fo lange blau ift, wie Die während 
Des Miederfchlages entſtehende Wärme dauert, 
Denn nachher wird er weiß. ben diefer Nie 
derſchlag Löft fich bey noch mehr zugeſetztem Sat 
miakſpiritus wieder auf; fo lange die Aufloͤ⸗ 
fung noch warm bleibt, ift fie blau, bey dem 
Erkalten wird fie ſchmutzig violet und endlich 
hochroth. Mit der Aufldfung in Küchenfalgs 
ſaͤure durch kauſtiſchen en Satmickſpititus niedet⸗ 
gefchle 
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gefchlagen gebet es: eben wie ben der Auflfung 
in Bitriolſaͤure. 
| N 789. BR 
Im Schmelzen nimmt der Koboltkonig nur 
‚Febr wenig Schwefel: an, und dieſer laͤßt ſich 
in der Hiße fehr leicht wieder davon abtreiben, 
- Mit Schwefelleber verbindet fich der Koboltkoͤ⸗ 
nig auf trockenem Wege ſehr leicht. Das Ge⸗ 
miſch zerfließt an der Luft: mir Waſſer giebt es 
eine geünliche Auflöfung mit untermifchten Bleis 
nen, wie Metall glänzenden, Blättern, welche 
aus Kobolt und Schwefel beftehen; die Säuren 
ziehen daraus den König an fi ch und laſſen den 
Schwefel zuruͤck. on 
0.0.6. 790. 
Der in Schwefelleber aufgelöfte aeboltouis J 
ſchmilzt im Feuer leichter als der teine Koͤnig, ex 
verliert im Feuer immer mehr von dem ihm ankle⸗ 
benden Schwefel und ſo wird er immer ſchwer⸗ 
fluͤſſiger. Aber gaͤnzlich iſt der Schwefel ſchwer 
durch das Feuer davon abzutreiben. Ein Theil 
Koboltkoͤnig mit drey Theilen Salpeter verpufft 
im Feuer maͤßig und giebt einen Roboltkalt. 


$. 79 1. 
Der Koboltkoͤnig loͤſt ſich in einer Platiña⸗ 
aufloͤſung auf, und ſchlaͤgt die Platiña ale ein 


gelbliches Pulver nieder; die Aufloͤſung felbft- | 


wird grand. Das Aueh (der ſcheint fi fi 


- 


% 
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mit.dem Koboltkoͤnig nicht zu amalgamiren. 
Auch mit ‘dem Bleye vermifcht fich dieß Halb: 
metalf nicht, und das Bley fondert auch den 
Schwefel von ihm nicht. ab, 

$. 792. " 

. Weder mit dem Silber noch mit dem Wiß⸗ 

muthe verbindet frch der Koboltkoͤnig im Schmel⸗ 
zen, doch findet man im Koboltkoͤnig zu Zeiten 
Wißmutbhtheilchen, die ihm durch ein unbekann⸗ 
tes Berbindungsmittelbeygefügt zu ſeyn fcheinen. 
Der Wißmurhbenimmtdem Kobolteden Schwes 
fel nicht. Das Kupfer wird vom Kobolt£önige 
‚aus der Salpeterſaͤure nicbergefihlagen, 


$. 7 

Der Nickelkonig verbinde fr mit dem Koboltkoͤ⸗ 
nig gern und macht ihn geneigt, ſich auch mit dem 
Wißmuthe zu vereinigen. Arſentk verbinder ſich 
mit dem Kobolte, ſcheidet den ihm bengem:fchten 
Schmefelnichtab, fchlägt aber Hingegen den Kos 
boltkoͤnig aus der Salpeterſaͤure nieder. Eifen läßt 
ſich mit dem Koboltkoͤnige zuſammenſchmelzen und 
wird davon hart und ſproͤde, und an Gewebe dem 
Stahl aͤhnlich. Auch das Zinn laͤßt ſich mit dem 

Koboltkoͤnige im Schmelzen vereinigen, 


10. ALB. -GESNERI hißtoria cadmiae fofl- 
lismetallicae fine cobalti, Berol. 1744, 4 
Cadmiologia oder Geſchichto des Farben kobolts 
von Job. Gottl. Lehmann, Kb 
nigsb. 17617 - 1766, 45 1% 22, 
— — — Sech⸗ 
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Sechſter Abſchnitt 
Ueber die Metalle überhaupt, ihre Auf⸗ 


loͤſungen, Kalke, Niederſchlaͤge, Derſtel⸗ 


lung, u. ſ. w. — Ende der gan: 


zen Unterſuchungen. oo 


‘ | 9. 794 

yes janze, und was Halbmetalle find, ‚das 

ift in dem Vorhergehenden erinnert wors 
den (S$,477, 490). Der garzen Metalle Pens 
nen wir gegenwärtig fieben: Gold, Queckſil⸗ 
ber, Bley, Silber, Kupfer, Eifen und Zinn: 
und ber Halbmetalle auch fieben: Platiña, Wißs 
muth, Nickelkoͤnig, Arſenikkoͤnig, Spießglass 


konig, Zink, Koboltkoͤnig. Won den Eigen⸗ 


ſchaften dieſer Metalle iſt im vorigen Abſchnitte 
geredet worden; hier muͤſſen iene Erfahrungen 
auf allgemeine Saͤtze gebracht und Folgerungen 


Daraus gezogen, auch ſonſt noch eines und das 


andere erinnert werden. 


9 795. 

. Bey dem Schmelzen der Metalle ift es merk⸗ 
wuͤrdig, daß ihre Theile nach demſelben bey 
Dem Erkalten gewiffe beftimmte tagen, gleichs 
fans durch eine trockene Kryſtalliſation, annehs 
nen. Den den ganzen Metallen fällt dieß zwar 
nicht fo fehr in die Augen, als bey den Halb⸗ 
metallen; aber es rührt auch ohne Zweifel wohl 
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mit daher, daß man die inneren Theile eines Koͤ 
nigs von ‚einem. ganzen. Metalle ‚nicht in ihrer 


. natürlichen age zu Geſicht bekoͤmmt, weil ſe 


wegen ihrer Zaͤhigkeit dieſelbe bey dem Zerſchla⸗ 
‚gen ändern, I 


on De Parrangemenf que prennent les partie 
, - x metalliques et‘ minerales, lorsqu’ aprıs 


avoir été miles. en fufion elles viennent 


äfe figer, par M. DE REAUMUR in 
den Mem, de Pacad. roy. des fra 


Pag.307. u 
$. 796. 


Die ganzen Metalle befommen bey forte 


ſetztem Hämmern eine gewiffe Härte und Ela⸗ 


fticität; ohne Zweifel, weil ihre Theilchen dr 


durch näher an einanderigetrieben werden als zu 





vor, und daher auch flärfer zuſammenhangen; 
fo wie auch ein’ gefchlagenes Metall ein größerrs 


eigenthümliches Gewicht hat als ebendaffelbe ge 


goffen. ” Vermuthlich werden auch die Theile 
der Metalle dabeygeſpannt. Zu Tange ge 
haͤmmert werden fie wieder ſchwaͤcher und reif 


ſeen wohl gar auf. 

| | = | $. 797 | 
Drurch eine Erhitzung wirb-den geſchlagenen 
Metallen iene Haͤrte und Elaſtieitaͤt wieder benom 


men, vermuthlich weil die Wärme die Thele 


durch die Ausdehnung, ‘die fie bewirkt, weit 
nt DE yon 
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von einander entfernt, fo daß fie fich wieder in 
ihre natürliche Lage verfeßen. Dieſe Arbei ij ꝓor⸗ 
nehmen, heißt die Metalle ausgluͤhen. Die 
dazu erforderliche Hitze richtet ſich immer nach 
dem Grade der Schmelzbarkeit des Metalls: die 
ſchwerfluͤſſigſten Metalle muͤſſen wirklich gluͤhen, 
da die leichtfluͤſſigen durch eine maͤßige Erbibuns 
ſchon wieder erweicht werden. 


S. 798. 


Die mehreſten Metalle koͤnnen im Fluſſe mit 
einander auf das genaueſte vereinigt oder zuſam⸗ 
mengeſchmolzen werden; daß ‚aber einige Mies 
talle fich gar nicht mit einander vermifchen laſ⸗ 
fen, wovon Benfpiele im Worbergebenden vor⸗ 
gekommen find, ift eine merkwürdige Erſchei⸗ 
nung. Zu den Verbindungen der Metalle uns. 
ter einander gehört aufler den Zufammenfchmele 
zungen und Ueberziehungen aud) noch das Zus 
fammenlöchen berfelben. Es gefchieht durch, 
ein Metall oder durch ein Gemiſch von Metallen, 
welches leichter fchmilzt als die zufammen zu loͤ⸗ 


thenden Metalle, und ſich mit benden genau vera 


Binder, wenn es im Feuer gefehmelzt wird, 
Joh. Georg Friedr. Kleins Be 


ſchreibung der Metalllothe und Loͤthungen, 
Berlin 1760, 8. 


Ce a 8. 799. 


. „eine größere Dichtigfeit erhält, als fie bende ze 


N 


nd — 
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* | $. 799. 
Die Metalle deingen bey dem Zuſammen 


ſchmelzen oft eines-in Die Zmifchenränme dei 
‚andern ein, ſo, daß das Gemiſch aus benden 


ſammengenommen fonft haben follten. Behy 


werfchiedenen Vermiſchungen widerſprechen id 
zwar Die Beobachtungen mehrerer Naturforſchet 
noch. hierüber; aber zuverläßig ſcheint fih DE 


Dichtigkeit zu vergrößern bey dem Gemiſch aus 
Gold und Bley, Gol und Wißmnuth, Geb 
und Zink, Silber und Bley, Silber nad ginn 


Silber und Wißmuth, Silber und Zink, Sik 
ber und Spießglasfönig, Kupfer und Zink, | 


Kupfer und Spießglasfönig, Bien und Zint, 

Zinn und Kupfer, Queckſilber und Zinn, Qued⸗ 

fllber und Bley: alle zu gleichen Theilen mis ei 
ander vermiſcht. | 
u j — 6, 800, 

Andere metallifche Gemiſche Hingegen we 


den vielmehr lockerer und leichter als ſie nach 
Verhältniß der eigenthümlichen Gewichte dert 
Metalle feyn folltei, woraus firenrftehen. © 


gebe 28 den Gemiſchen zu gleichen Theilen aub 





Gold und Kupfer, Gold und Eifen, Gold un 


- 


inn, Eifen und Spießglasfänig, Eiſen und 


ißmurh, Eifen und Zink, Zinn und Zink, 
Zinfund Spießglaskoͤnig Anecfilber und Wiß 


much. Nenn man hingegen Kupfer und a | 
. . mut 


/ 


\ 


ent vermiſcht, fo Bleibe die Dichtigkeit Die, die 
man der Wermiſchung zuſolge erwarten koame. 


10. DAY. HAHN diſſ. de efficacia mixtionig 

in mutandis corporum voluminibus, Lugd, 
Bat.ıy5L, 4. - . | 

De denfitate mixtorum e metallis et femime- 
tallis factorum, audtore cHnrısT. ER 
REG. GELLERT; im den Comm. acad. 
Petrop. Tom. XIII pag.3$2. 


De deufitate metallorum fecum permixtorumg, 
audore GEQ. WOLFG. KRAFFT ; 
ebendaf. Tom. XIV pag. =2. 


10, GEO.ZEIHER millionum metallicaruag 
examen hydroftaticum,Witteb.1764, 4. 


Gottfre. A— Unterfuchung, 
wie weit Durch Waſſerwaͤgen der Metalle 

Reinigkeit und Bermifcdfing koͤnne be 
flimmt werden, Erl. 1745, 8. ’ 


" x 6. 80T. ⸗ n 

Im Feuer find einige Metalle ganz flüchtig, 
andere fir; alle aber, bis auf die edlen, werden 
ſchon durch das bloffe Feuer verfafft: ob man 
indeſſen nicht auch die edien Metalle in einen _ 
noch beftigern Feuer verfalfen- koͤnne, das iſt 
noch) die Frage. Die unterfchiedenen Metalle. 

| Cea erſor⸗ 


/ 
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erfordern auch zum Verkalken unterſchieden 
Hitze; in aus einerley Metalle bringen verſchis 


dene Grade der Hitze auch verſchiedene Kalle 


bervet. 
. 802 
Die Berfalfung der Metalle durch das Feuer 


erfordert jederzeit ohne Ausnahme den Zutritt 
der freyen Luft. Die Luſt wird dabey vermindert 


und zugleich zum Othemhohlen ungefchidt. In 
‚ einem wetfchloffenen Theile Yon Luft Fann nut 


eine gewiffe beftimmte Menge von Metall ver⸗ 
kalkt werben; wenn dieß gefcheben ift, fo hätt 
das Metall auch in der größten Hitze auf ſich 
zu verfalfen, fo wie die Luft auch dann aufhört, 
ſich zu vermindern. | 


Ä s. ‚8032 

Die metalliſchen Kalke felbft Haben ſowohl 
nach dem Unterſchiede der Metalle, als nad 
dem Grade der Verfalfung verfchiedene Farben. 
Zum Theil haben fie auch deutlich einen eigenen 
Geſchmack, und einige find offenbar falzicht. 
Zum. Theil find fie fir, zum Theil‘. flüchtig. 
Zum Schmelzen erfordern fie alle. eine größere 


Diße als die Metalle, woraus fie entflandes 
find; auch find fie immer um fo, viel fhwer | 


Pannen, ie Frans man fie verkalkt det 


"6.904 


Ueber die Metalle uͤberh.ihre Aufl. ze, 437, 
8 | 8. 804. . 
Ben dem Schmelzen gehen Die metalliſchen 
Kalke endlich in ein Glas uͤber von anſehnlicher 
Dichtigkeit. Dieſe Glaͤſer ſind zu Zeiten ſehr 
durchſichtig: ihre Farbe iſt immer um ſo viel 
geringer, ie laͤnger und ſtaͤrker man die Metalle 
verkalkt hat. Weder dieſe Glaͤſer, noch die me⸗ 
talliſchen Kalke, gehen mit den Metallen ſelbſt 
in A Perbindung uͤber. 


6. 805. 

Die Wiederherſtellung der Metalle aus den 
Kalken und Glaͤſern geſchieht iederzeit unter dem 
Zuſatze von etwas, das Brennbares enthaͤlt, 
es mag im Uebrigen ſeyn, was es will. Nur 
laſſen Oele, und dergleichen Körper mebr, ihr 
Brennbares zu gefehwinde fahren und fchickem, 
fich daher nicht zur Wiederherſtellung der Metalle 
aus den fchwerflüffigern Kalken, wohlaber derer, : 
Die bald bergeftelle find: Koblen, fchwarzer 
Fuß u. d. gl. behalten das Brennbare länger 
ben ſich und dienen daber auch bey ſehr ſchwer 
flüffigen Kalten. Ä 

$. 806. 


Die Wiederherſtellung gericht gewöhalich 
durch ein Schmelzen des Kalkes mit dem Brenn⸗ 
baren, wozu meiſtentheils mehr Hitze noͤthig iſt, 
als zum Schmelzen des Metalles ſelbſt, von wel⸗ 


ehem der. Kall berräben a deu flüchtigen 
I Merab. 
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Metallen geſchieht fie in verſchloſſenen Geſaßen, 
durch tie Sublimation. 


$. 807. 

Da bloß brenabare Dinge zur Wiederher⸗ 
flellung der Metalle aus ihren Kalken dienen, fie 
mögen im Uebrigen feyn was fie wollen, fo fcheint 
8 nicht wohl in Zweifel gezogen werden zu koͤn⸗ 

nen, daß den Metallen ben dem Verkalken das 

Brennbare entzogen und beym Wiederberfteflen 
‚wieder gegeben wird. Und daß wirklich die 

Metalle Brennbares enthaiten, beweift überdem 

das Berpuffen der mehreſten mit Salpeter, die 

Entzündung der Feilſpaͤne der mehreften Metalle 

in der Flamme, und die noch beutlichere Entzuͤn⸗ 

dang des Zinkes und einiger anderer in der Hitze. 


. 6, 808. . 

Da aber bey dem Verkalken der Metalle ein 
Theil der Luft eingefogen wird (9. 802) da ferner 
eine: iede Herftellung mit einem Auſwallen ver 
bunden iR, umd ſich zugleich mehr aber weniger 
fire Luft wirklich dabey entwickelt, ſo if.alferbings 
zu glauben, daß ben dem Wiederherftellen der 

- Metalle aus den. Kalfen, den Kalken nicht bloß 
etwas, das Brennbare, gegeben, fondern auch 
Die ihnen vorher beywohnende fire Luft entzogen 
werde. Daß aber die Herftellung das feßtere 
6106 allein, nicht aber auch zugleich das erſtere 

erfordere, iſt mir wenigftens a 

80 


UeberdiefTerallchberh. ihre Aufl.zc. 139 | 


5. 809. 


Dadie metalliſchen Kalte ben der Miederberſtel⸗ 


Jung ihren vorher verlobhrnen metallifchen Glanz 


wieder befommen, fo. fcheint auch von diefem 


Die Uefache in dem brennbaren Weſen der Me⸗ 
talle zu liegen. Die große Dichtigfeit Fan 
wenigſtens nicht die Urſache davon feyn, da 
manche metallifche Glaͤſer dichter find, ale einige 
Metalle, ohne den meallifchen Glanz zu zeigen, 
8.810 0a 

Aber einige, und vielleicht alle Metalle, wer⸗ 
Den bey den Verkalken im Feuer fehwerer ; und 
die metallifchen Kalke ben dem Wiederherſtellen 
feichter! Diefe Erfcheinung kann nicht anders 
erklärt werden ale daraus, daß fich den Metals 
{em ben dem Verkalken etwas zufügen muß, 
was die Kalte nachher bey dem Wiederbherſtellen 


verlieren; und das moͤchte wohl die eben (5.808) < 


erwähnte fire &uft feyn. Kunkels Erkla⸗ 

rung aus.dem veränderten eigenthuͤmlichen Ge 

wichte, iſt wenigſtens zuverläffig falfeh, und 

des feel. Vogels Erklärung iſt gar feine Er⸗ 
Märung. u 

New experiments to make fire and Aame fta- 

bleandponderable, byros. Bovræ; in 

feinen Works Vol. III p.34. 

RVD. AYG. VOGEL Pregr- quo experi- 

menta chemicorum de incremento pon- 

" deris corporum quorundam igne calcinz- 

“rum examinat, Goett. iq . 4- 

E e 4 $. 811. 
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6. 811. 


Obrzeecheet aber die edlen: Metalle weder 
durch unfer gewöhnliche Feuer, noch auch ſelbſt 
durch die ießt befannten Auflöfungsmittel vers 
kalkt werden zu Pönnen fcheinen, fo darf man 
Doch aus der Aehnlichkeit fchlieffen oder vermu⸗ 
then, daß auch diefe brennbares Weſen in fi 
‚ entbalten, das nur vielleicht fo genau mit ihren 
Abrigen Beftandeheilen verbunden ift, daß es 
nicht fo leicht Davon getrennt werden kann. Wirk 
lich foll doch auch felbft das Gold durch die 
groͤßte Brennfpiegelhige in ein Ölas verwandelt 
worden ſeyn. 


S. 812. 


Die metallifchen Kalte fcheinen übrigens, | 
wenn die Verkalkung vecht weit getrieben worden 
iſt, andern reinen Erden ihrer Natur nach fh 
fehr zunäbern. Sie werden immer feuerbeftäns 
Diger, unauflöslicher. und fchiverer wieder zu 
- Metall herzuſtellen: überhaupt follte man ſich 
erft noch bemühen, die Metalle im höchften Grad 
verkalfen zu fernen, um die Natur. der Erden, 
die fie. enthalten, zu erforfchen; befonders zu 
erfahren, ob diefe Erden bey.allen Metallen einer: 
ley oder von einander verſchieden ſind. 


| $ 8I 3. 
Da aber die metallifchen Erden, fo viel men 
noch. due zeit weiß, immer: noch ein größeres 
eigens 


I 
f 
l 


r 
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eigenthümliches Gewicht Behalten als andere, 
und da man auch ferner noch feine andere Erde 
Durch einen Zufaß vom "Brennbaren hat in Mes 
tall verwandeln Fönnen, fo wäre die Meynung 
unterfchiedener Chemiften nicht unwahrſcheinlich, 
Daß auch noch ein eigner Beſtandtheil zu einenz 
Metall erfordert werde, den man dasarfenikas 
Tifche oder merkurialiſche Weſen (principium 
arlenicale, mercuriale, mercurius alchemiftarum 
vel philofophorum, terra tertia BECCHERL) 
genannt bat. 


5. 814. 


Aber dieß muß man durchaus nicht fo vers . 
fiehen, als ob dadurch behauptet. mürde, daß 
wirklicher gemeiner Arſenik, oder eigentliches 
Queckſilber in allen Metallen vorhanden fer. 
Alle die vorgeblichen Ausfcheidungen des Queck⸗ 
filbers aus andern Metallen fcheinen in einen ges 
wiſſen Grade verdächtig; aber gleichwohl laͤug⸗ 
ne ich nicht, daß es möglich fey, Queckſilber 
aus andern Metallen , und auch aus andern 
Körpern, zu erhalten; ich würde dieß Queckſil⸗ 
ber nur eher für neu erzeugt, als für ausgefchies 
den anfeben. 


" SAM. GOTTI. QVELLMALZ PFogr. vtrum 
arfenicum fit primam principium m 
lorum, Lipf.1755, 4 


Ee 5 9. 315. 


⸗ | Ä | - 
har Zweytr Abth. fechfter Abſchn. 
I 8. 815. 


Denn daß aͤberhaupt gar feine Verwandlung | 


eines Metalles in ein anderes möglich wär, 
das kann ich nicht einfehen. Dieſe Sache, di 
Überhaupt auch fchon durch Erfahrungen hinläng 
ch beſtaͤttigt feyn moͤchte, — nur darauf 
anzukommen, daß man Aenderungen entweder 
in den Beſtandtheilen der Metalle ſelbſt, oder 
in ihrer Verbindung unter einander hervor 


Bringt; welches doch ohne Zweifel wohl eben ſo 
möglich iſt, als eine Menge von andern chem 


fehen Veränderungen in der Mifchung der Klo 


per von uns bewirkt werden Fang. Cm 
waͤre, meinem Bedunken nach, auch wehl eine 


Zeitigung eines noch unvollſtaͤndigen Merallet 
oder gar die Hervorbringung eines neuen auf 
yanz unmetallifchen Materien möglich, 


DAN. GOTTFR. MORHOFSI de mann 


. wtionemetallorumspiftola, Manb.wr3 


Dan. Gottfr. Morhof vom hr 
machen, aus dem Latein, diberf., Bart 


‘ = 1764, 8. J 
Se. 816, 


Bey ben Aufloͤſungen der Mesalte durch 


Aallerley Salze wird entweder das Merall ſelbſt 
ganz in die Zwiſchenraͤume des Aufloͤſungsmit 
tels aufgenommen, oder es geſchieht zugleich Ai 
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Verkalkung des Metalles, und die Auflöfung 
betrifft nur den dadurch bervorgebrachten Kalf. 
Die während der Wirkung der Aufldfungsmis 
tel auf die Metalle davon gehenden Dämpfe 
beſtehen theils aus dem Brennbaren Der Metalle, 
theils aus Theilen des Auflöfungsmittels felbft, 
und verdienten zum zheil noch weiter unter⸗ 
ſucht zu werden. 


$. 817 Ä 

7 us der Verbindung der Metalle oder ihrer 
Kalle mit ihren falzichten Aufloͤſungsmitteln 
entſtehen allerley metalliſche Salze (lalia me- 
tallica), welche theilsan der Luft zerflieffen, theils 
aber nicht.  Gie haben gewöhnlich einen viel 
ſchaͤrfern Geſchmack, als das Salz, wodurch ſie 
mit dem Metalle hervorgebracht worden Hude 
Kaun man hieraus ſchlieſſen, daß den Metallen 
ſelbſt ein Salz (principium faliaum) beywohne? 
Merkwuͤrdig iſt es wenigftens, daß einige metals 
liſche Kalte fich wenigſtens als Salze zu erken⸗ 
un geben, 

$ 818. 


Unter allen Salzen ſcheinen die Säuren Die 
nächfte Berwandfchaft gegen die Metalle zu har 
Gen, Die taugenfalze wirken nur in wenigen 
Fällen anders auf die Metalle, als wenn viefe 
durch die Säuren dazu vorbereitet worden find, 


und die Minelſalze loͤſen übırhaupt uur wenige 
Metalle auf, 6 
. 81 9. 


[ 
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§. 819. 

Die Niederſchlaͤge aus den metalliſchen Auf⸗ 
koͤſungen find vom einer dreyfachen Art, theils 
bloß feingepulverte aber fonft unveränderte Me 
talle, theilsaber an fich unveränderte Metalltheile, 
die nur mit Theilen des Aufldfungss oder Nieder⸗ 
fhlagungsmittels umwickelt find, theils eigent⸗ 
liche Metallkalke, die des Brennbaren beraubt 
ſind. Die Vergroͤßerung des Gewichtes der 
Niederſchlaͤge ruͤhrt von Fremden heilen ber, 
Die ihnen aus dem Auflöfungs; oder Nieder 
fehlagungsmittel anfangen, zu Zeiten von der 
ſich mit ihnen verbindenden firen Luft. 


G.. 820, 

Alle metalliſche Niederſchlaͤge Kalfezu nennen, 
und von ihrem Wiederherſtellen zu reden, iſt ein 
großer Mißbrauch derWoͤrter. Mur bloß die wah⸗ 
ren Kalle werden zu Metall hergeſtellt: aus den 
Abrigen Niederſchlaͤgen, wenn ſie nicht reines 
Metall find, fehläge man nur das in ihnen en 
haltene Metall nieder, da fie felbft eigentlich 
ueue, nur nicht immer naffe Auflöfungen vor 
ftellen. Uebrigens erfordert das Wiederherfteh 
Ien der Metälle aus den durch Auflöfungen ge 
mnachten Kalken auſſer dem, was das Brennbart 

hergeben. foll,. auch- öfters noch etwas, mas als 
einniederfchlagendes Mittel wirkt und dem Kalle 
das ihm. anbtebende fremdartige entzieht. 


5. 821 


halt man bey dem Niederſchlagen auch nur einen . 
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Sg 821. | IN 

Gleichwobl iſt es möglich, daß ein Auflds 
fungsmitte nur einen metallifchen Kalt, niche 
Das Metall felbft, enthäl, und daß denhoch 
Durch gewiſſe Mittel das Metall felbft als Mies 
tall daraus niedergefihlagen wird. Dann muß 
Das niederfchlagende Mittel das Brennbare zue 
Wiederherftellung auf naffem Wege hergeben: 


\ 


gebrauche man aber ein Mittel zumMiederfchlas 


gen, das dergleichen nicht hergeben kann, fo ers 


meialliſchen Kalk, nicht ein Metall ſelbſt. 


— — 


° f; 


6. 822. 


Vebrigens vermifchen fich ſowohl die metals 
Kifchen Kalte als auch andere Miederfchläge von 


den Metallen mit den Gfäfern im Fluffe und 


theilen ihnen ihrer unterfchiedenen Natur nach 


mancherley Farben mit, Hieher gehören die 
uͤnſtlichen Edelſteine, die Glaſuren und. 


die uͤbrigen Schmelzglaͤſer, die Farben zum Por⸗ 
cellaͤn⸗ und Emailmalen. 


L'art du feu ou de peindre en émail, par 


1ACQY. PHIL. .PERRAND, à Paris 1721, 12, 


Traite des couleurs pour la peinture en email 
et fur laporcelaine, ouvrage pofthume de 
M. v’ar CLAIS.DE MONTAn Y apa. 
ris 1765, 1A 


Des 
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Des Herrn d' Archais d' Montamy 
Abhandlung von den’ Farben zum Parcel⸗ 
lain und Emailmalen, a. d. Franz. überf,, 
Leip. 1767, 8. 
WMW §. 823. 
Die Regeln, nach welchen man bey dem Aus: 


ſcheiden der Metalle aus ihren Erzen verfaͤhrt, 


ſind alle in dem bisher Vorgetragenen gegruͤndet; 
aber ihre umſtaͤndlichere Abhandlung gehoͤrt nicht 


bieher. Nur daB allgeineinfte dieſer Werfäßren 


fol zu beſſerer Ueberficht der Huͤtten wiſſen 


ſchaft hier beygebracht werden. 
9 824 


| Die Metalle werden in der Natur eheile 


ganz ausgearbeitet und, fertig, das heißt gedie⸗ 
n; theils zwar fertig, aber mit fel oder 
Arſenik, oder mit beyden zugleich, umwickelt 
: oder durchdrungen, das heißt verlarhe ; teils 
verkalkr; cheils endlich vererze, das heißt ver⸗ 
kalkt und überdem mit Schwefel oder Arſenil 
durchdrungen, angetroffen. Daneben ift gewoͤhn⸗ 
lich ein Metall oder fein Erz immer mir andern 
Metallen oder Erzen vermifche. . 
10. ANT. SCOFOLI tentamen mi 
. cum de fchematibus metallorum; in feis 
nen Dferiat ad ſcient. yatural. pertinent. 
Part.. Ba 


x 
a» 9.825. 
- 1 
3 
l 
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6 825. . y 
Bon dergleichen Verlarvungs⸗ oder Verer⸗ 
zungsmitteln foll auf den Hütten nicht nur 
"Das Metall gefchieden, und wenn es als Kalk. 


vorhanden if}, zugleich wieder hergeftellt werden, - 


fondern man foll auch das in und an dem Erze 
vorhandene Taube, die erdichtenMetallmütter u. d. 
gl. von den Metallen ſelbſt abſondern. 


$. 826. 


Dieß gefchießt nun fchon In einem gewiſſen | 


Maaße Durch mechanifche Mittel bey dem Zer⸗ 


puchen und Waſchen der Erze, indem hierdurch 


Das leichtere Uinmetallifche von dem fchmwerern 
Metalliſchen gefchieden werden fann ($. 18). 


Das Fluͤchtige unter dem Abzufondernden wird 
hingegen. durch Hülfe des Feuers bey dem. fogen 


nannten Röften abgefchieden, und wenn es den 
Mühe werth ift, durch befondere Anftalten aufs 
gefangen-und geſammlet, wohin die Einrichtung 
der Schwefelroſte und der Arfenikfänge 
gehört, die man auch im Kleinen durch Deftillar 
tionen aus Retorten nachahmen Bann. 1 


§. 827. 

Die eigentliche Abſonderung des Meralliſchen 
von dem Unmetalliſchen geſchieht nun durch das 
Schmelzen der dazu vorbereiteten Erze, wobeiy 
man dahin ſieht, daß das den Metallen noch bey⸗ 
wohnende Fremdartige durch die Verglaſung in 

Schlacken 


— 
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Schlacken (ſeoriae) verwandelt wird, die fluͤß 
fig und dünn genug find, damit ſich der metalli: 
ſche König daraus .abfondern und zu Boden 
ſetzen kann. Ben diefem Schmelzen werden nun 
auch die metallifchen Kalle durch zugefeßtes 
Brennbares bergeftellt, u 


$ 828. 


Um eine folche gute Schlacke zu erhalten, 
die fo wenig Metall, ‚als möglich, bey füch de 
hält, dienen allerley Zufchläge und Slüffe, 

die mit dem den Metallen noch anklebenden Fremd⸗ 
artigen in ein gutes fluͤſſiges Glas uͤbergehen 
koͤnnen. Daß hier im Groſſen auf den Huͤtten 
nicht die naͤmlichen Dinge gebraucht werden koͤn⸗ 
‚nen, weiche im Kleinen bey dem Probiren und 
dem forgfältigern Ausfchmelzen der Metalle flat 
finden, das fällt von felbft in Die Augen. 


$. 829. 


"Die übrigen Hüttenarbeiten haben bie Scheis 
dung der zufammengefchmolzenen Metalle von 
einander, und die Bewirkung der größten erfor: 
derlichen Reinigkeit derfelben zur Abſicht. Hie⸗ 
ber gehört das Seigern und das Abtreiben, nebft 
‚andern Scheidungen der Metalle von einander, 
das Garmachen des Kupfers, die Verbeſſerun⸗ 
gen bes Ciſens. 


6.830. 





\ 


Ueber dieMTetalle überh ihre Uufl.xc. 443 


830, : : 
Trbeils die befondere Veſchaffenheit einiges 
Metalle und der’ eigne Gebrauch, den wir Davon . 
machen, theils aber auch befondere Umſtaͤnde der 
Gegenden ‚wo, man die-Erze,finder und mußt, 
veranlaffen bigmweilen einige befondere Einrichtuns 
gen in dem Huͤttenweſen. Zu den erſtern geboͤrt 
Die Bearbeitung der Quegſilber / und Zinkerze 
amd die Einrichtung der Biaufarbenwerke; zu 
den letztern die Amalgamir s oder Quickarbeit/ 


SER 


‘ 2 
— 
j 
. x 
“ 
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450 Bmepte Abth frhfier Abſſcha 
RD 
n denchemiſchen Verwandſchaften der 
Koͤrper gegen einander insbeſondere. 
$. 83 I, 


Herr kann mie großem Rechte fügen, daß die 


gründliche Keuntniß ber Chemie haupiſaͤch⸗ 
lich auf einer ordentlichen Einſicht in bie chemiſche 
Verwandſchaft der Koͤrper gegen einunder beru⸗ 
he. Dieienigen Chemiſten verdienen daher allen 
Dank, die dieſe Verwandſchaften zu erförfchen, 
und Stufenleitern oder Folgen darunter feſtzu⸗ 
fegen fich Befteebe haben. , 


. 6. 832. 
der Gellert befonders ſcheint dieſe Un⸗ 
terſuchungen am weitſten und gluͤcklichſten getrie⸗ 
ben zu haben. .. "ch will bier ben dem davon 
Borzutragenden feine Tafel zum Grunde legen, 
aber dabey noͤthige Aenderungen und Zuſaͤtze ans 
bringen, iedochfo, daß alles, was nicht vom Herrn 
Gellert ift, mit Schwäbacherfchrift gedrudt 


wird. Daben will ich, wo es angeht, dieienis 


genStellen dieſes Handbuches iedesmal anführen, 
bie als Beweiſe Diefer einzelnen Säße dienen Füns 
nen. Der fpäter genannte Körper ift allemal 
dem in der Nuffchrift erwäßnten näher verwandt 
als der früher genannte, . Niemand fordere bier 
von der noch in ihrer Kindheit ſeyenden Wiſſen⸗ 
ſchaft Mannskraͤfſte! 


zu * 


W Stufen⸗ 








von dan chem. Oermandf.d.Röcpise. 45 1 
Stufenleiter der Verwandſchaft des 
brennbaren Weſens. 


Vitriolſaͤure. 
Salpeterſaͤure (So? ' 


‚sv a 
Stufenleiter der Bean of der 
fi oe, ſch 


Gummi. 
Alkohol ($. 27 I) 
Seuerfeftes Laugenfals ($.2 59. 


3— * 


Stufenleiter der Veewand aft des 
ae Alkohole. ſchaft 


Aetheriſche Oele und Sarze. 
Waſſer (6. 269. 


Stufenleiter der Verwandſchaft des J 
ſe aͤcheriſchen Oele. ſt | 


—E 


8 % 


9a Stu⸗ 
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+ 
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492: Zweyre Abth. ſechſtet Abſchn. 


x. Stufenlenet der Verwandſchaft der ſchwer⸗ 


ge. 


fluͤſſigen Kieſelerde. 
 Spiefglastalt, | 
Bleykaltf. 
Borax. 
Feuerfeſtes Laugenſalz. 


J Scwefelleber. | 


Rz 


0 J 


Soaſelaun der Verwandſchefrder hl 


gen Kiefelerde, u 


u Ghyyrerde. or 


Kalkerde. 


Thonerde. 
. .. Spießglastall. | \ 
De :) 12) 2.) Me u 


Borar 


| 
RFeuerſeſtes lauenſeh on 


Schwefelleber. 


Nicht aufzulbſen: : ſchwerflͤſige Kieſelerde. 


* * 


Stufe der Verwandſchaft der 


v 


Rieſelerde uͤberhaupt. 


Salpeterſaͤure. 
Vuriolſa aure (419). 


* & 


Si 





Vonden chem. Verwandſ. d. Korp. ec. 43 
Stufenleiter der Verwandſchaft der Thonerde. | 


Kalkerde. 
Gyyserde. 
Spießglaskalk. | . 
Bloeykalk. en N 
Borar. 
Fenerfeftes Saugenfalz. © 
Schwefelleber. 
Vitriolſaͤure. 


Nicht aufzuloͤſen: fchtwerfläffige Kieſelerde. 


& E.) 


v. 


Stufenleiter der Verwandſchaft ber Önpserber. 


'Spiefglastalt. en 
Bleykalb. 
Borax. 
Fenerfeſtes —* 3 
Schwefelleber. 
Säuren. 

Dicht aufzulöfen;, fömerfühfige —* 

Kalte erde. | 
% 3 
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454 Zweyte Abth. ſechſter Abſchn. 
Stufenleiter der Verwandſchaft der Kalkerde. 
7 GSpiefglastalf. 
Bleykalk. Be " 
Bora 00... 
‚+ Seuerfeftss Laugenſalz. 
Soahwefeleber. 
Eſſigſaure. 
Kuachenſalzſaure. J 
Salpeter ſaure. 
| Vitriolſaure (5418). 


. Miihe aufiulfet: Fänge Miclere 





Vonden him. Vetr andſ. d. Koͤrpec. 45 
Bo femer der von ſ der ſruerfeſten 


—* 


Pflan 


ugenſalzes. 


| Wißmuth. 


Arſenik. 
Kobolt. 


Spießglaskoͤnig. 


Zinn. * 
Bley. or. 
Kupfer. at 
Eifen. 

Zink. 


yon. Weinſteinſaͤure. 


ſaure. Eſſigſaͤure (9. 284). 


Schwefelſaͤure. 

Fran ng Se , 
alpeterfäure (SS, 428, 458). 
 Bitriolfäure ( — 395, Fe 458). 
Phofphorusfäuen  , 

Brennbares Weſen. 


j Noch gehoͤren vor die Saͤuren uͤberhaupt: 
Oele ($.219), Rieſelerde ($.201), Seda⸗ 
sivfalz (9.463), Schwefel (5.369). | 


Dicht aufjuldfen: Gold, Silber. 


Sf Stu⸗ 


.. 
en 


| . Gold. 


Silber. 


Kupfer. 


| Ei fen. 


inf, 


Queen, 


when ” >. \ 
ven ”» — t 

J 
Eſſigſaͤure. —W 


Lathenſaltimren 


Saͤlpeterſaure. 
Vitriolſaute. 


4 * 
... 
J 


Lin 


i 


 Brenubäses Wefen ” 


456. Zweyte Abth· ſechſter Abſchn. 
"Stufenfeiter der Verwandſchaft des dainbſen 


Stuſen⸗ 











Von den chem. Verwandſ. d. Koͤrp.rtc. 457 
Seufenlaiter der Verwandſchaft der 
a A re Wangeinſaͤn aͤure. 


Spießttlaskoͤnig. 
Eiſen ($ Top). Ä 


@ % 


Siufenfeite berermanhfhei — 


Wißmuth. 
ey. 
Kupfer. 
— Sifen. 


rinsfee Salz. — 
Ralkerde ($. 581). 

Seuerfeftee Lauenfals ( ) 287; 
581 e. 


53 


Brennbares Weſen. 


Nicht aufzuloͤſen: Goid. Silber (f-aber$.548). 
Zinn (offenbar genen 9.744) Queckſilber 
(doch fiebe 5.508) . 


or Saooptz Abth Her Abſca 


2LErnfenl. ber Werwandſ. De Rip. | 
a muß *8 erſt hr vn | 
| Queckſuber 643 
Quedfilber, * 
Gold? und Platiña? 
Silber (66.552.557, 550). 
Spießglaskoͤnig ($$. 723, 731). 
Wißmuth (6. 571). 
Bley (9. 536, 537,538, sa). 
Zum (58. 751, 755). 
Kupfer (99.596, 758). 
. Eifen (SS. 87 689, 690) 
Ütinöfes Satz ($$. 504; 582). 
Ralkerde (55.442, 504, 581). 
Seuerfeftes. Laugenſalz (5% 44 
2.451, Sog. 220, 58H 730) 
Brennbares Weſen. 


— vielleicht das Bley vor dem 
Spießglaskoͤnige her 6. 73 1) 
welche Stufe über dem feuerft 
BIER chtigen Laugenſalze Hi | 
der Nickeltoͤnig ($.622) und der Aobolf? 
nis (99.787, 788)? 
Nicht aufzuloͤſen: Gold. Silber. Sie gehe 
sen aber Hoch hinauf: _ 
% %* 


' 


F Zu Stw 





Vonden chem. Verwandſ. d. KRoͤrp.rc. 459 - | 
Stufakin dt Bernanbtgofite Sxhans 
Fer. 


l 


Spießglaskoͤnig. 

Duedfilber (F.560). 

Bley (SS. 538, 562). 

Wißmuth (572). 

Kupfer (9. 595, ‚99, 61 8, 619). 
Arſenik ($.793)?  . 

Eifen (99.689, 690,69 ik 

Zink ($$. 774,778) | 
rindſes Salz 15$.501,547,582,788). 
Ralkerde (99.405, 547, 581). 
geuerfeſt. Caugenſalʒ (5. 405,414, 

$bI, 532,547, 581,639, 674,787)» 

Brennbares Weſen (5.406) . 


—53 vor die Laugenſalze gehoͤre 
der Nickelkoͤnig ($.622).: Dane 
Nicht aufzuldſen: Goch. ı 


. 
= 


N 


| | 
. 460 Zweyre Abth. fechfter Abſchn. 


Orafenllen der: Werwantiheft der Vitiol 
ſaͤure. 


Arſenik. 
—— 
Wißmuth. 
Queckſi lber. 
Bley. 
Zim 
. ilber ($. 7r 1 
N Riefelerbe? 
| Kupfer ($$. 584, 618). 
Eiſen ($$, 678, 690). 
2... Bn8 (98.767, 777, 778): 
“7 Ueniöfes Salz ($. 582). 
KLRKealkerde ($$.327,339, 581,661). 
BSeuerfeſtes Laugenſalz (532,9 
Be 581, 661). 
Brennbares Weſen (55. 372, 377) 


% 


Noch vor die Laut nfalse gehoͤrt det 
— ik ee 


Nicht auf uloͤſen: Gold. 


J 
/ ' 
[ * 
u . 


+ 


Stufen 





Von denchem· Verwandſ. d. Kaͤep. ee. 461 | 


"Stufenlier. der Verwandſchaft des Könige | 
. waſſers. | 


Gold. und Platiña? 
Spießglaskoͤnig. | 
Bley. 
Quieckſilber. 
Wißmuth. | 
Arſenik. 
Zinn. | 
Kupfer (99.593, 594). 
-  Koboltkönig ($.791)., 
.  Eifen (98. 685, 690). 


Zink: 
rinoͤſes Salz 66. 484 492, 582). 
Ralkerde ($$. 481, 581). 
‚Seuerfeftes Zaugenfals 65. 481, 


J 49%, se. 
Brennbares Weſen. 


* 
* 


* 


N och vor die Laugenſehe achi der 
Nickelkoͤnig (5. 622). 


Nice aufzulöfen; Silber. 


, “ . 
Yan os. —A 4 
\ 


Stu: 


42 Ze Weh. feier Abſchn. 
leiter dee OO 
Seufen iter * u of der 


—* Laugenſatz. 


euerfeftes Sauttenfals. 
” Iferde ($. a1) ſat 


J 


Sanenleite va Benanhfänitierihnt 


Wißmuth. 
| —— — 
Spießglaskoͤnig. 


Brennbares Weſen. 
Nicht außuloͤſen: Gold. Silber. 


— v 


Stu⸗ 





von den chem Verwandſ. d. —* 463 | 
Corner ber Be bes Sims 


Kobolt. 

Arſenik. 
Queckſilber (5 ca). 

- Spießglastönig.($.722). 
Wißmuth (99.571, 738) 
Silber (99: 558, 572, 731). 
Bley (59.538, 562). -" 
Zinn (9.75 11 754, 781). 
Kupfer (SS. 595, 732, 758% 
Eifen (96.587, 690, 733). 


Gehder nicht der Koboltkoͤnig tiefer 
herab, nach dem Arfenik ($.793),nach dem 
MWigmuch ($.792), und dem Bley($.791)? 

Bebören die Ralkerden und Laugen 
falze vor das Ouctibe (95 13),0dernach 
demfelben ($. 512)? 


Vor das Bley 6 534) und den Nickel⸗ 
koͤnig 6.623) ſcheinen fie auch zugehoͤren. 


Nicht aufzulöfen: Son. Bi. 


% 4 


Stu⸗ 


454 3weyte Abth. ſechſtet Abfihns. 


Stufenleiter B— 
Kobolt. 
| Zink. (aber S, 770 3 
Wißmuth. 
| Spießgtabfönig" * 


Zinn. 7 
Bley. — 
Kupfer. 
Eiſen. | 


” | . 
Silber, \ " „ . ‘ en j ] 
Solo. en . “ 1 
8 . . . 
... . =. 


"Ente Drmanf iii 
Arfeniß, 
". Silber, 0. 
Be . 667 
Wißmuth. | 
| a nn 
‘ m . ) 





Kupfer, 


Schwefel. .;. 
Saͤuren G 





x 


. & 


Sm 





von dechar Dee balep.: 1° Tu 


+ Giant an vn wanncieh ‚bes Arſeniks. 
Sbhikeß gidetonig. 
Gold. Tg 
Sir, 2 
Bley. | ot 
"Zinn. a 
Kupfer 
Eifen ($$. 688, 689, PR 
Zink, ” 


| RI B ——— 
Nicht aufzuloͤſen: —X 


- 


wi.’ . 


. " 


. ee het Srze 


Schwefel. “ 


Goid (719% 


Wißmuth 


Silber. 


Bley. 


» . 
i ginn. 


Kupfer, j . 
Eiſen. * on En E | 
Zink. 


©g Stu⸗ 


J 


454 Zweyte Abrh; ſichſtet Abfini. 


: Stufenteiter.der — 
Kobolt. 
Zink. (aber 8. 770 y% 
Wißmuth. 
| | Spießglateonig· | 
Zink | 
Bley. 
‚Kupfer, € 
Eifn. 
Silbe, .° . — 
Sold. . . . 


" Efateese mu, Geht | 
Arſenik. 
Siber. .. 
te Bl: .. 2 
Wißmuth. 
| Spießglasfönig. - 
Zink. 
Zinn. 


..Eiſen. re 








- Kupfer. 
Schwefel. . Br 
Saͤuren G 7) 
e — 
E Em 








Done Vera — 16.465 


ESrenan an Berwannpha ‚Den Arſeniks. 
Spitß gidekonig. 
Gold. FE w 
Silber. 1 
Bley. et 
Zinn. . —* 
Kupfer. tn 
Eiſen ($$. 688, 689, 630%. 
Zinf, ” ” 
— . 
Miche aufzuloͤſen: Wißmuth. 
u Tv 


EStufenleitee den exwand t ben Erich 
u ie a rg a 


Schwefel. | As 
Geld ($.719) en 
.WBißhmuth 
Silber. 
Bley. 
Zinn. 
Kupfer. 
Eiſen. De a 5 
Zink. | 


\ 


Eu —EX 
Siufenleiter ber Berwinnfhufi bw: Shfes 
vom Selabt. 
Silber. 8 | 
Eifen. * * 
Bley. wi 
Zinn. - | = " 
Kupfer, ar F 


Nicht — wWihmnub. 
| r | r 


D a} 
N 


J— ber Bea 
Seth. - u -) 
Sibe. | ars ae | 
Bley. . Jin. 7’ 
J Zinn. . 
Kupfer. 
Eiſen. 


Nicht aufzuloͤſen: Zink. 











| Von den chem. Verwandſ. d Abrp. ec. 40/ 


Senfenleiter Das Verwandſchaft besiBiifts. 

Bley zum Zeil Caum, — 77)» 
Zinn. 
Go. 
Silber. 1 
Eiſen. . 
__ Kupfer 

a 1* I 


——  Rücdenfalzfäure. 
Vitriolſaͤure ($. 768). 


Nicht eufnlfn: Wigmurh. Bley 
. (5.774? 


ESiufenleitet der Vawandſchafi des Blehes. 
Kupfer. 


God (CT). 
Silber ($.617). V 
Eſſigſaure. 
Salpererfäure ($.53 . 
‚Büchenfälsfäute (9.528, 531). - 
Vitriolſaͤure ($. 529, 53 I). 


Nicht aufzulöfen: Eiſen. 
u} % 
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A: Swut· Abth· ſechſter Abſcha 
, Gegfenieiter der Verwondſchaſt bes Bu 


R\ . 
vs 


..785. N TS WE Dr HI LTR 
Gold. ' - AN 
! on . B 
Silber. Be 
Kupfer. ne 


ne 7 
+38; HA 
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“e. 
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Am fs fispolefti SR 
x u za 
an 2 _ 
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¶ Stuſenleiter der Bern dſchaft des a 


.. 18 
—X — * — 


Kupfer | 
Silbe, a u Fe 
a Gold. — u 


ı® ® . 
⸗ 
vr " ” ‚eo, 
4 ı_ te . 4a 
r 
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. 
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Von den hm Verwandſ. d. Koͤrp. ee. a6 


1 Gpnfenleise, on auaedſcaßũ Ma Korhe. 
er 


Silber. 
 _ Geld, og. 
1. Blfigfäure. 
| a eifee A 
Virriolſaure ($ ur J 


Seufenkiee der Vebandſhelte die Sinn; 
- - BY yo an, e 
— Gold! 
KRupfer. 
. 617). 
erſaͤure. 


—— (5 ya). et 
AahenfalfiureG, sa | a 


"83 . Stu⸗ 
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470 Zweyee Abthi ſiehſtee Abſcha 


« Ötsfbnbeter: der Warwonöſchaſt di 
ſilbers. oe 
Spießglasfönig.. . — 
Kupfer. ee . 
Bl 
A si. 
Wißmuth. 2— 
Silber. 
Gold. 


Salpeterſaure. 
Buͤchenſalzſaͤure ($. 8 
Vitriolſ⸗ aure 6 502). 


%»; 


Die a: Ein. "ob 
* Bu 


j | rn: \ 
Seufenleite der verwandſ. won 
igewaſſe. 
Naphrha (9.487). 


‘ 
-. , 
. 2: 
Lk x. S 
J — 





9 


Vonden hem Ve wandſid Koͤep·ee. — 
Eenfenleiter der Verwan dthaſs da⸗ Glaßs. 


A Er un? ai 


1 Rurddiibeofit .adalırm i 

Zinkkalk. | | 

Whmuthkally. 
‚Eifenkalli:.., Eur 1 ITSEE TostEr u Ze 
Kupferkalk. | Ä 

in ee; rn Fe 

..r. j’ be Goldkalk etz 

© ads — 5——— F F \ 
Koboltg ra I: . Ar) 
Bleykal 





“nm \ 


Table des differens rapports oblervei en chi- 
. mie entre differentes fuhftances, par M. 
GEOFFROY l’aine; in den Mem. de 
Facad. yoy. des fi. 1718 pag.202. 


" Edlairciffemens fur la table concernant les - ‚ 
rapports obferves entre differentes fubftan- 
ces, par M.GEorrrox land; ebens 


daſ. 1720 pag. 20. 
& 94 Differ- 





463 Fever Abth. ſraier Abſchn. | 
- Stufenki der ermandfbof der 
ee en Auf 


—* Laugenſalz. 


—**— Laugenſalz. 
“ lkerde ($.2 19. 


* 
® 


 Stufenleite der WevandlhelttvSabam 
Wißmuth. 


Fcooindnig. 


Zinn. u 
Bley. . 
Arſenik. 
Kupfer. 

Eiſen. 

Zink. 


Vrennbares Weſen. 
ducht aufjuldfen: Gold. Sibbe. 


“MM 


Sw 








Von den chem. Veraandſ. d. Böep.sc. 463 
ee ie bes Schwe⸗ 
els. . , 
Kobolt. . 
Arſenik. 
Queckſilber ( 642). 
Spießglaskoͤnig (F. 722). 
Wißmuth (95.571, 731). 
Silber (F9. 558, 572, 701). 
Bley (66. 538, 562). 
Zinn (56. 75 17 754, 761). 
Kupfer (98. 595, 732, 758% 
Eifen (F9. 887, 690, 733). 


Gehoͤrr niche der Koboltkoͤnig tiefer 
herab, nach dem Arfenik ($.793),nach dem 
Wißmuth ($.792), und dem Bley($.791)? 


Gehoͤren die Ralkerden und Laugen, 
false vor das Queckſilber ($.513),0der.nach 
demfelben ($. 512)? 


Vor das Bley (5.534) und den Nickel⸗ 
koͤnig (9.623) ſcheinen fie auch zugehoͤren. 


Richt aufzuloͤſen: Gold. int, | 


% 4 


464. Iuveyee Abb: (pe Aſchu 
Stnufenleiter der Vewathſ dei Gifte 


Kobolt.. 

| Zink. (aber S. 770 N: 

Wißmuth. | 
Spießglabfönigs‘ 
Zinn. ZA 

Bin. 

. Kupfer. BE € 
Eiſen. 0... 
Silber. 7 
Sold. J 


" Snfateir Demand, lt | 
. Arfenif . 
| Silber. . 
Bley. 271 
Wißmuth. 
| Spießglasfönig. 
Zink. 
3inn. 
Pa j Eiſen. ur 
Kupfer, — 
Schwefel. . Dur 
Saͤuren 6 * 


26 


_ 





Sm 











Don ———— » — 2.465 


Chun an wwandohah ‚bes Arſeniks. 
Spitß gidstonig. 
Gold. FE 
Silber a), 
Bien. et 
"Bine. DR er 


Kupfer BEER 
‚Eifen ($$. 688, 689, CAR): 
| Zinf, ” \ 


KR lien Bi 
Miche aufjulöfen: Wißmuth. 


4 


Semnleicn der. Wanendſhaf ben, wur 


- 


glaskoͤniges 


Schwefel. . 
Geld (6.719). N 
Wißmuth 


Silber. 


Bley. 

Zinn. 

Kupfer. 
Eiſen. 9 Ma od 


Zink. 


‘I Sin⸗ 


\ 


as aeg Adch· ſchſier A "I 

- Stufen bie ——e— den Qlaſes 
vom Syrlat. 

Silber. no 


Kupfer. 
Be wo .) 
Dicht fra; ; ar um 
3% IR .4 


— * 


"Sthfenteiter ber Weine HR 
Te 2 


Gold. FRE ans -) 
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Jungfernerde 356. 
K. 
Kaſt chie Theile in der Milk 140. 
Kalk, Erklärung der Erfpenungen dabey 20T. 
gelöfchter 204- 
lebendiger 203, .-- 
ungelöfchter 203. - 
und faugenfal; 212 f. 
an ber luft 207. 
‚und Salmiaf 448. Ä | 
, Kalk, 





Regiſter. | 
Kalk, ungelöfchter, und Bitrioffäute 33 u”. 
und Waſſer 204 ff. 
Kalke 83. 
metalliſche 522. 803 ff. 
find ſchwerer als die Metalle —* 810. 
Kalkerde 200 ff. 
loͤſt ſich in etwas im Waſſer auf 203. 
Aufloͤſungen derſelben 328. 
ſchlaͤgt die Alaunerde nieder 339 Anm. | 
und Borar. 460: ” 
und feuerfeftes Laugenſalz 203.. 
durch fire &uft aufgelöft 335. 
und Küchenfalzfäure. 452. 
und Salmiak 442! 
und Salpeterfäure 413.ffe 
‚und Schwefel 371. _ 
und Thon 355. 
und Zinnober 512. 
Kalkoͤl 452. 
Kalkrahm 206. \ 
Kalkwaſſer 205 fe 
durch fire Luft niebergefchlagen 335. 
Kampher 158 ff. 
Auflöfung 266: 
und Ode 158. . 
Kapelle zu den Bädern 33. 
Kapelle zum Abtreiben 60o8. 
Kaopellfutter 605. 
Kapellofen 33. 
Karatirung bes Goldes 588. 
965 


’ 
3 . 


i 


Segitet. 


atthauſewulber 709. . 
Kermes, mineraliſches 709. 
Kieſelerde 107. 

und Borax 460. 


und Gyos 332. 


und Kuͤchenſalzſaͤure 453. 
und feuerfeſtes Laugenſatz 1 6. 
und Saͤuren 197. 
.und Salpeterſaͤure 418 f. 
Kieſelfeuchtigkeit 201. on 
und Vitr iolſaure 336. 
Kieß 311. 
Klarmachen 20. 
Knallgold 484 ff. 
Knallpulver 412. 
Koboltglas' 782. 
Koboltkoͤnig 780 ff. 
Koboltvitriol 783, : 1%. 
Koͤnig 477. 
Koͤnigswaſſer 479. 
und Eifen 676. .. 
‚und Gold 479. 
und Kupfer 578. - 
und Nicfelfonig Gar. . 
und Platifta 491 ff. 
und Queckſilber sog, Ä 
und Spießglaskoͤnig 695. 702. 
und —— 567. 
und Zinn 742 
Körnbüchfe 1% eh 
denen der Metalle 17. 


KRegiſter. 


Körnen des Saljes 113. ' 
Kohle 184. 


Kohlen, Gebrauch) derſelben jur Feuerung 22. 


und Alaun 376. 

und Gyps 372. 

und Salpeter 407. 
und Schwefelleber 368. 
und Wunderſalz 372. 


Kolben 59. 
Kopal 309. 
Korallenpraͤcipitat 414. 
Korallenſalz 283. 
Korn 612. i 
Kornbrantewein 255. 
Kraͤuterbiere 276. 
Kraͤutereſſige 288. 
Kraͤuterweine 276. 
Krebsaugenſalz 283. | 
Kreidefalg-283.. 
Kryſtalliſirung ber Metalle 2 
dee Satze 107 ff. 
Kuͤchelchen 122. 
Kuͤchenſalz 106 ff. | 
Kryſtalliſirung der Metalle 49%. 
und Arfenif 636. 
und Gold 489. 
und Platiña 493. 
und Queckfilber. 509. 
und Salpeterfäure 428, - 
und Sedativfal; 466. 


} 


und oitribliffeter Beinfeh 3 372. | 


Ads 


| Begife r. 
Kuchenſan und Sub, ſo5. 
und Thon 427.- 
und. Bitriol 427. 
und Biteiglfäure 425ffe 
feine Beftandtheile 429. 
Decrepitirteg 430. 
wiederbhergeſtelltes 429. 47% 
Kuͤchenſalzaͤther ass. 753. | 
Kuͤchenſalzſaͤure und Alaunerde 45 3. * 
und Alkohol 455. 
und Arſenik 639. 
und Bitterſalzerde 435. 
und Bley 528. 
und Brennbares 454. 
und Eiſen 675. 
und Kalkerde 452. 
und Kieſelerde 453. 
und Koboltfönig 785. - - 
und Kupfer 578. 
und feuerfeftes Laugenſalz 437. 
und Nickelkoͤnig 621. 
und Phoſphorus 454. 
and Queckſilber 503. 
und Silber 543. 
und Spießglaskoͤnig Fr 
and Thon 453. 
aus der Bitriolfäute 473. 
und urinöfes Salz 438. 
und Wißmuth 567. 
und Zink 7608. — 


Kuͤchen⸗ 


| Beriflei | BE 


Küchenfalzfäure und Zink Tal... 2° 
Kuͤchenſalzſpiritus, verfüßter a on 
Kuͤhlfaß 92. er 
Kuͤtte, chemifche 97. etan 
Kupfer 573 ff. een 
und Arfenif 646, ° j 
und Eifen 690. et 
und Koboltfönig 792, ° - 
und Nickelkoͤnig 624. -- ' 
und Spießglasfänig 73% . 
und Zink 77%. W 
und. Zinn 756 ff. 0, 
Anfrifchen deſſelben 617. 
Doͤrren deſſelben 617. 3 
gebranntes 544. — 
weiſſes 646. 777. 
Kupferkryſtallen 580. 4 
Kupferrauch 372. - : 
Qupferfpiritus- 480." - 
Kupfervitriol 57 — 


Laboratorium 100. N 
Sackfarben 3343. 
Lackfirnifie 272. _ EEE 
$äoigiren 15. | Bu 
Laminiren 16. — 
Lampenfeuer 40. . J n 
Laugenſalz 187 ff. 

ob es durch das Feuer et werde 


191 | Lau⸗ 





Regiſteæx. 
ange und Arſenik FT TEL 
und Berlinerblau 5664; 5:7. - 
und Bley 532. .. 
und. Eiſen 678. ..— 
und Gold 488. 
und Koboltiönig 87.. 
und Nickelkoͤnig 6323. 
und Platina 493. 
und Queckſilber som» : ; ° 
und Schmefdl 368.370- 
und Sedativfalz 468. 
und Silber 549. . 
und Subligat sch °"-- 
“and Thon 347: . 0. 
und Weingeift 260. os. en 
und Zinn 745. 
und Zinnober IR. u 
‚Saugenfalz, äßendes 213 —* N. 
Laugenſalz, feuerbeſtaͤndiges * 
iſt in etwas flüchtig 185. 
wird durch ſire Luft kryſtalliſirt 335. 
und Erden 196. 


y,) ». 


9 
22 
40 


und Gyps 332. 1 
Laugenſalz, feuerfeſtes, und Zeteerde 203. 
und ungeloͤſchter Kalk 212 ff. 
und Kupfer 583. 

und aͤtheriſches Del 220. 

und ſchmierichtes Oel 216. 
und Salmiak 442. 
kaugenſah, ſeuerfeſtew reife 1, 
au 





Kegiſte 
taugen ſalz ſencxleſtes —— aus BR 


31 . 
und Salpeterſaure 403. + 
undSpießgtaefönig 738 u 
und Vintohfäute 3228. 
und Weinfteinfaͤure 2q3. 
Langenſalz, fenerfefles serie 23 3 
undEffigfäure 285. : : '- - 


und Kachenſatzſaͤure 437. ©: Tr? 
und Salpeterfäure 404: ' ° 
und Vuriolſaure 322. ng 
und Weinfteinfäure 243. 


Saugenfalg, flüchtiges 187: f. auch urindfes Sahı. 
Sebendigmachen des Queckſubers 312. 
Leckwerke 113. 
Legirung des Goldes 588. 
des Silbers 600. ⸗ 

Leinoͤlfirniß 525. 

Seucheftein, Baldunifeher arb 
Bonpnifcher 332. ‘ 
Sombergifcher 452. 
Marggrafifcher 332. '' ° 

Libavd rau Am Spin 751 m 

' tiqueuts 268, 

Loͤthrohr 72. nt 

Luft, entzuͤndbate 167. 

Luft, worinn Körper gefault m 295 

Luft, Pi oder figirte 167. 

uft,fire, bey ver Gäßrung 235. — 
aus Kalk 206ff. 334 . suft, 


1 - 


ee. 





Regiſter. | 


&uft,. ſie, aus Laugenſalzen, 3345 
ihre Eigenſchaften 235. 
iſt das bindende Mittel in den Kötpern 21% 
loͤſt die Kalkerde auf. 335. 
ſchlaͤgt das Kalkwaſſer nieder 335. 
Sättigung des Waſſers damit 334% 
Luft, fx, Waſſer damit geſatuigt und Eiſen 678. 
amd Zinf 769... et 
Luft, worinn Kopten ausgefnannt And 184 
Luft, kuͤnſtliche I6ya nn ...: 
Luft, worinn Schwefel gebrannt dat 364 


Moediſterium 6. en 
Magnefie, weiſſe 417. 


Mal; 248 ff. | u: 

Männa 122 Anm, ’ \ eh 
Marienbad 35. N 
Maſticot SIR N: an 8 


Materia perlata 7114. 
Meerſalz 111. — 
Meerwaſſer 111. 
Mehlichte Saquen der fan, it 24% 
Mennig 519. 

mit Salmiaf 535. 
Mereurialiſches Wefen 313f. 
Mercurius per ſe praseipitatus. a 

vitae . 727; 
Meſſing 77ch 
Metall das in der Hitze des r chenden 2 iBeffe 16 
DIT Se ſia wird — Metal⸗ 


3 ‚3 


— 


Regiſter. | 


Metalle 457. 
wie ſie in der Natur gefunden Dede 324. 
ihre Aufldfungen 816ff. 
Ausglübenderfelben 797. . 
enthalten Breunbares 807, 
edle und unedle 524. 
edle, enthalten auch DBrennbares Bıı. - : 
ihr Verhalten im Feuer 801. 
"ihr Glan; 809, 
werden beym Haͤmmern bäcter 796, 
ihre Kryſtalliſtrung 795. 
Miieberfchläge davon 819. 
ihre Berfalfung san. 
verfalkt ducch Aufloͤſungen 816 fr 
verfalft durch Feuer L01. 
werden beym Verkalken ſchwerer gro. 
ihre Vermiſchungen mit einander 798 ff 
Verwandlungen derfelben 815 | 
ühre Wiederherſtellung 523. 805 ff. 
Metallafchen sa2. 
Metalliſche Salze 817, 
Metallſafran 708, 
Metalltinetue 75  - 
Meth 247 
Milch aus Eydener und Waſſer 138. 
. Mitch der Pflanzen 13% 
Mitch, thieriſche 139 ff 
Milhfa 141. J 
Milchzucker 4 ... 
Minderers Spiritus 289% 
RE Mine 


Regiften” 


Mineraliſche Waſſer 117. 
Mittelſalze zart. Bu 
‚mit Pflanzenfäuren- 242. 
Mittelfalz, arfenifalifches 634. 
"arfenifalifches fähigen a 
Mönch 605. 
Mopr, mineraliſcher 2 J 
Mohrenkopf u — 2: 
Molten 139. ME 
Morfelen 122... 5: 
Muffel 32 | a 
Mufivgold 746 - 
Mutterlauge vom Rüchenfale 43 3. 
vom Salpeter 417.. 


Rn. 


Mophtha, natuͤrliche 300. 
| ans Vitriolſaͤure und Alkehol 381 f 
und Gold 487: 
Nickelkoͤnig 620 ff. 
und Arfenif 647. 
und Eifen 691. „\ 
und Koboltfönig 793. - - 
und ‚Srießglasßönig.: 7: za. 
und Zink 775. 7. 
und Zinn 758. | 
Diefefeitriol 621, ‘ 
Miederfchläge, merallifche 819. 
Niederſchlagen 61. 


% 


Nieren⸗ 








R egifter. 
Nierenſtein enthält bie Biterſetherde 456. 


Nitrum antimoniatum 714. 


Nonne 605. Ze ' 
Obſtwein 247. .. 
Def, hemifche 23 ff. | _ 


Dele 89, Ä Ä 3— 
und Bley 525. | 
‚und Eifen 658. 
und Kampher 178. 
und Kupfer: S85. 
und Phofphorus 229. 

wod Geafpetetfinme 421. 
je Schwefel 366, - 
und Vitrioloͤl 358. u 
und Wißmuthkalk 56. . — 
vom Waſſer zu fcheiden 173. 

Dee, aufgegkffene 137. 

Dele, ausgepreßte 131. | 

Oele, ätherifche 142 ff. Ba 

- ihre Auflöfungen 266. 

und Aether 383. oo. 
und Harje 147. en 
kryſtalliſirt 167. wi 
und feuerfeſte Mhenſaheaao⸗ 
und Salmiakſpiritus 447° | 
ihre Berfälfchung zu efindter 207. 270 
mit MWeingeifte zu deftillicen-289. \ 

IN Ji 2 Del 


Regiſtet. 


Dele, bramichte 169. ı81:ffe . 
ihre Auflöfung 266. 
Del, Dippels thierifches 183. 
Dele, gefochte 137. ._ 
ODel, philoſophiſches 182. 
.DOele, riechende 142. 
Del, ſchmierichtes, aus den Ameiſen 136, 
aus den Eydottern 136. 
Dele, fchmierichte. 131 ff. 137 ff. 
‚ Ihre Deftillation 182. 
und Harze 137. 
undfeuerfeftestaugenfalz 216, 
ihr Ranzichtwerden 134. 
Dede, weſentliche 142. 
Oelichte Theile in Erden und Steinen 30% 
Oelzucker 147. J 
Offa alba, Helmonts 448. 
Dperment 3. 


Ä P. 
Pagament 602. 
Palingeneſte 186. 
Papins Topf 130. 
Pflanzenbutter 134. 
Pflanzenmilch 133. 
Pflanzenſaͤfte, ausgepreßte .ı Pr 
flanzenfalze, wefentlicheiao. 
flanzenſchleimne 1233.. 
Pfiaſter 137. Pe 
Phile⸗ 


Regiſter. 


Philoſophiſcher Baum 555. J 
Philoſophiſcher Stein 6. 66 
Philoſophiſches Del 1822. 
Philoſophiſches Pulvern 84. 
Philoſophiſches Praͤpariren 130 | 
biolen 60. J 
Phlegma 89, 
Phlegma vitrioli 315. 
Phofpborus aus dem Harne 224 ff 
aufgelöft 274 
und Aether 383. 
und Küchenfalzfäure 454. 
und Dele 229, 
and Salpeterfäure 421. 
und Schwefel 366. 
Phofpforusfäure 230. 
iftvon derKüchenfalzfäure unterfehieben “ | 
und Urfenif 639. " 
und Bley 532, 
und Eifen 676. 
und Kupfer 479." 
und Silber 548. 
und Zink 769. 
und Zinn 7 
Pbofphoris, Baiduiniſcher ALS. 
. Hombergifcher 452. Ä am 
Marggrafifcher 332. 
Platiña 490 ff. 
und Alembrothſalz ; 16. | 
und Arſenik 541. | 
Si 3 Pia 


S oo Kepilen 


Plati. und Bley 537. 
und Eiſen 686. 


und Koboltkoͤnig 791. 


und Kupfer 594. 


und Queckſilher 516, J 


und Silber 557. 
uͤnd Spießglaskoͤnig 721. 
und Sublimat 516. 
und Wißmuth 570. 
und Zink 773. 
und Zinn 749. 
Dlaggoib 484 ff. 
Polychreſtſalz, Glaſers 410. 
Seignette 243 fe 
Poreellaͤn 352 ff. 
aus Glas 354. 
Steinyorcellaͤn 351. 
naͤchtes 351. 
Poaorcellaͤnfarben 822. 
Pottaſche 188f. 


Poudre de la Chevalleray BE | 


Praͤcipitat, blaues 670. 
grünes 596, 
rothes soo. 


und Schwefelleber — 2— 


weiſſes 502. 


Praͤpariren, pbitofopfifihes x; 128. , 


Prinzmetall 775. 


Probirnadeln 590 Anm. —* 


Probirofen 32. 


\ 


— 


Pros 


- \ 4 
| R egiſter. 
Probirſtein 590 Anm. 


Probirtuten 76. tn 


Pyrophorus 375 ff. 


= N, 
Quartieren 554. 


Queckſilber 495 ff. ſ. ang Mira, | 


und Arfenif 642. 
and gelber Arfenif 642. 
belebtes 515 Anm. 
und Bley 538. 
und Eifen 687. u 
. und Koböltlänig 791. _°- 
und Kupfer 595. | 
und Nickelkoͤnig 624. 
und Silber 5568. 
und Spießglasfönig 722. 
verfüßtes <06. 
und Wißmuth 57T. 
und Zinf 774. 
und Zinn 750. 
aus andern Metallen 814. 


per EI 


Querkfülberugeln 750. - :: -..7 


Queckſilbermohr 510. 
Queckſilberoͤl 498. 
AQueckſilberpanacee 507. 
Dueffiiberprädibitare f. Deäeipitat, 
Queckſilberſublimat ſ. Sublimat. 
Queckſilbervitriol 497f. | 
‚und Schwefelleber 513. 
Ji 4 


R. 


Regiften 
R. 
. Mabels Waſſer 394. 
Radfeuer 36. i 
Rahm 61. 

ber Milch 139. | 
| RanjichtmerbendeDtle 134. 
Rauch 163, 
Mealggr 630.” 
Reetificiren 90. 
——— 72 Anm. 
Reibſchaalen ı5.. 
Reibſtein 15. 
Reinigung der Sale durch Sofatiftin 10% 
Metorten 95. 
Meverberirofen 31, 
Röften der Erze 826. 
ber Körper 162; 


Rob 127 Anm. 


Ros vitrioli 315. 5. 
Rüpchaken 78. 

Rum 255 . 
. Ruß 16. 
ſeine demnaten 177% 


| . S. 

Saamen, moehlichte ber Pflanzen gaͤhren 248. 

Saͤfte der Pflanzen, ausgepreßte 120. 
Säure, allgemeine 47: 


fette 210f. | 


 Begiften 
Säuren und Berlinerblau 666, 
und Kiefelerde. ı 97. 
mineralifche 457. 
färben blaue: Dflanzenfäfte roth m. 
und Schwefelleber 369. Ä _ 
undSedativfalz 466. 
Safrane der Metalle 522, 
Salben ı 37 
Salmiak 438 ff. 
und Arſenik 636. 
und Bley 535. 
und Borat 469. | 
und Eifen :682. | Ä a 
und Gold 489. - 
und ungelöfchter Kalt 446. 
und Kalkerde 442. | | 
und Kupfer 587. ri 
undfeuerfeftestaugenfalz 442+ 
und Mennig 535r 
.. und Platifla 493. 
und Queckſilber 509. 
und Spießglas 718. 
und Sublimat soy. 
und Viteiolfäure 441. 
und Wißmuth 568. of 
und Zin 771. 
Salmiet, fixer 451. 
Salmiak, Glaubers geheimer 329% 


Ss Sb 





Regiſter. 


Salmiak, ſalpeterartiger 405. 
Salmiak, vitrioliſcher 327. 
Salmiakblumen 440. 
Eiſen⸗ 682. 
. Eupfeichte gr. 
wißmuthichte 168. Ä 
Salmiaffpiritus 443° 
und ätherifche we 447... 
und Alkohol 4 
Salmiaffpiritus, mit 1 lege Beil 443 
nm. 
Salmiakſpiritus, cauftifcher 446. 
und Queckfilber 0%. 
und Schwefel 449. 
. mie Memnig gemachter 535. 
Salmiak ſpiritus, oͤlichter 447. 
Salpeter, wie ergefotten wir, 302. 
... Reinigung deffelben 303. . 
ſeine Eigenfchaften 303. 
= worauser befteht 400, 
und Alaun. 397. 
| und Arfenit 632 ff. 
und Bley 53T. 
und Eifen o8t.- 
und Gold 489. 
- and Gyyps 402. u 
und Koboltfönig. 790. ©" 
und Kohlen 309: * ns 


| N; J Tin Sal⸗ 








0. Begiffen 
Salpeter und Kupfer 586. "Tor 
und Platiña 493. 
und Schweftt. 410 fs 
- and Schwöefelleber 412. 
und Sedativfalz 466. Fer 
undSilber 551. - 
Silber dadurch fein zu wechen 01 
und Spießglas. 7ıı ff 
und Sublimat sos, 
und Thon 401. 
und Bitriof 397, 398, ’ 
und Biteiolfäure 395 ff: Ä 
und Wißmuth 568, 
und Zink 771. 
und Zinn 745. 
Salpeter, cauftifcher 717, 
Salpeter, erdichter 415. 
Salpeter, firee 407. 
Salpeter, flammender 400. 
und Arſenik 635. 
Salpeter, Falifcher 407. - 
Salpeter, wiederhergeftellter 404. 
Salpeter, würflichteg 403. : 
und Arfenif 636, — 
Salpeteraͤther 423. | 
_Salpetereinffus 408. en w 
Salveterkuͤchelchen 410. u 
Salpeter ſaure 400. | 


= r 


Sal 





Regiſter. 


Salpeterſaͤure und Alkohol 422. 
und Arſenik 639. 
und Bitterſalzerde 435. 
und Bley s2 
und Brennbares 420. 
und Fifen 673. 
amd Gyps 418. 
und Kalkerde 413.ff. 
und Kiefelerde 418; 419. 
‚ and Koboltfönig 784, . 
amd Küchenfalz 428. 
und Kupfer 577. | 
und minerafifches feuerfeftessaugenfal; 40% 
und vegetabiliſches feuerfeſtesLaugenſ. 404. 
und Nickelkoͤnig 621. 
und Oele 4ꝛ1. 
‚amd Phoſphorus 421. 
und Queckſilber 499. 
und Silber 540. 547. 
und Spießglaskoͤnig 695. 
und Thon 418. 
aus der Vitriolfäure 473. 
und urindfes Salz 408. 
und Wißmuth 567, : 
‚und Zinf 768, | 
und Zinn 740. - 
Salpeler ſpiritus mit Arſenik serie 633. 
eisartiger 396, | 


Sal⸗ 


Kegiſter. | 


Salpeter ſpiritus gemeiner 3s95. 
rauchender 396. 


verſuͤßter 424. or 4 


Salz in den Metallen g17.  . u 
Salz, kaliſches ſ. —— 9 


Salze, allgemeine Kennzeichen | 106; 


gemifchte, ihre Unterfshied 476. 
fchieffen in Kruftallen an 197 f- 
metallifhe 817. 
ihre Reinigung durch Das falifemso 108. 
Tachenifhe 222, 
Verwandlung des einen in ein.anderes 47 
wefentliche; der Pflanzen 120; 
: nach des Grafen de laGarad⸗ Weife 128 
Salzfieden 133. | — 
Salzſohlen 112 fi. | 
Salzſaͤure ſ. Kachenſalzſaure. | 
Salzfpiritus, rauchender 425. 
Salz, urindfes fe urinoͤſes Sale 
Salzweſen 47% .' 
Sandbad 34. 
Schaalwerden gegoßrner Materie 291. 
- Scheidetrichter 154. 
Scheidewaſſer 398. 
Fällen deffelben 544, - 
Scheidung des Goldes und Silbers 553 ſp 
durch die Quart 54 
trockne 5. 


. She 


Regiſter | 


Scheidung dutch Eommniren ss — 


Scherben 85. 
Schießpulver 412. 
Schlacken 827. 
Schlaͤmmen 18. 
Stlangenrohre 9a, - - 
Schlechtfaͤrben 126. 
Scleime 123... :: . 
Schmelzen. 67. 
. @hmehglad 754. 822. 
Schmelztiegel 74. 350%. 
Erhmiedeeiſen 65 7. 
Schmieren -837: 
Schoͤnfarben 2a&.: 
Schwefel; Fine Befandtfeife 319: 
wie er brennt 364. 
feine Eigenſchuften 360. 
kuͤnſtlicher 358, 372. 
im Pyrcyborũs 377. 
Vitrioloͤl daraus 411. 
und — 630. 
und Bley 533. 
und Eiſen 679. 666. 
und Gold 488. 
and Kalk 371. 


und Keboltkontg 789. — 


und Kupfer F8S4. 
| und Laugenſalz 368. 370. 


ur. 
Nie. 


She 
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